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Einleitung. 


1. 


Wenn wir in dem erſten Theile den didaktiſchen 
Schritt ſo viel als möglich gehalten und jedes eigent— 
lich Polemiſche vermieden haben, ſo konnte es doch 
hie und da an mancher Mißbilligung der big jetzt 
herrfchenden Theorie nicht fehlen. Auch it jener 
Entwurf unferer Karbenlehre, feiner Innern Natur 
nach, fchon polemifch, indem wir eine Vollftändig- 
feit der Phanomene zufammenzubringen und diefe 
dergeftalt zu ordnen geſucht haben, daß Jeder ges 
nöthigt fey, fie in ihrer wahren Kolge und in ihren 
eigentlichen Verhältniſſen zu betrachten, daß ferner 
künftig denjenigen, denen e3 eigentlich nur darum 
zu thun tft, einzelne Erfeheinungen herauszuheben, 
um ihre bypothetifchen Ausſprüche dadurch aufzu- 
ftugen, ihr Handwerk erfchwert werde. 


2. 
Denn fo fehr man auch bisher geglaubt, Die 


Natur der Farbe gefaßt zu haben, fo ſehr man fich 
einbildete, fie durch eine fichre Theorie auszufprechen; 
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fo war dieß Doch Feinesweges der Fall, fondern man 
hatte Hypotheſen an die Spige gefest, nach welchen 
man die Phänomene Fünftlich zu ordnen wußte, und 
eine wunderliche Lehre Eümmerlichen Inhalts mit 
großer Zuverficht zu überliefern verftand. 

3% 

Mie der Stifter diefer Schule, der außerordent- 
liche Newton, zu einem ſolchen Vorurtheile gelangt, 
wie er es bei fich feitgefegt und andern verfchiedent- 
lich mitgetheilt, davon wird ung die Gefhichte 
fünftig unterrichten, Gegenwärtig nehmen wir 
fein Werk vor, das unter dem Titel der Optik be— 
kannt ift, worin er feine Ueberzeugungen fchließlich 
niederlegte, indem er dasjenige, was er vorher ge= 
ſchrieben, anders zufammenftellte und aufführte, 
Diefes Werk, welches er in fpäten Fahren herausgab, 
erflärt er ſelbſt für eine vollendete Darftellung feiner 
Veberzeugungen. Er will davon Fein Wort ab, 
keins dazu gethan wiffen, und veranftaltet die la- 
teinifche Heberfegung deffelben unter feinen Augen. 


4. 


Der Ernjt, womit diefe Arbeit unternommen, 
die Umftändlichkeit, womit fie ausgeführt war, ers 
regte das größte Zutrauen. Eine Ueberzeugung, daß 
diefes Buch unumſtößliche Wahrheit enthalte, machte 
fih nah und nach allgemein; und noch gilt es unter 
den Menfchen für ein Meiſterſtück wiſſenſchaftlicher 
Behandlung der Naturerfheinungen. 
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5. 

Wir finden daher zu unſerm Zwecke dienlich und 
nothwendig, dieſes Werk theilweiſe zu überſetzen, 
auszuziehen und mit Anmerkungen zu begleiten, 
damit denjenigen, welche ſich künftig mit dieſer An— 
gelegenheit beſchäftigen, ein Leitfaden geſponnen ſey, 
an dem ſie ſich durch ein ſolches Labyrinth durch— 
winden können. Ehe wir aber das Gefchäft ſelbſt 
antreten, liegt und ob, einiges vorauszufchiden. 

6. 

Das beieinem Vortrag natürlicher Dinge der Lehrer 
die Wahl habe, entweder von den Erfahrungen zu den 
Grundfägen vder von den Grundfagen zu den Erfah: 
zungen feinen Weg zunehmen, verfteht fih von felbft; 
Daßerfich beider Methoden wechfelsweife bediene, ift 
wohl auch vergönnt, ja manchmal nothwendig. Daß 
aber Newton eine folche gemifchte Art des Vortrags zu 
feinem Zweck advocatenmäßig mißbraucht, indem 
er dag, was erft eingeführt, abgeleitet, erklärt, be= 
wiefen werden follte, Thon als befannt annimmt, 
und fodann aus der großen Maffe der Phanomene 
nur Diejenigen herausfucht, welche fcheinbar und 
nothdürftig zu dem einmal ausgefprochenen paffen, 
dieß liegt uns ob, anfchaulich zu machen, und zu: 
gleich darzuthun, wie er diefe Verfuche, ohne Ord— 
nung, nach Belieben anftellt, fie Feinesweges rein 
vorträgt, ja fie vielmehr nur immer vermannich- 
faltigt und über einander fehichtet, fo daß zuletzt 
der beſte Kopf ein folches Chaos lieber gläubig ver: 
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ehrt, al3 daß er fih zur unabfehlihen Mühe ver- 
pflichtete, jene frreitenden Elemente verfühnen und 
ordnen zu wollen. Auch würde diefes völlig un- 
möglich ſeyn, wenn man nicht vorher, wie von ung 
mit Sorgfalt gefchehen, die Farbenphanomene in 
einer gewiffen natürlichen Verknüpfung nach ein= 
ander aufgeführt und fih dadurdh in den Stand 
gefegt hatte, eine Fünftliche und wilffürliche Stellung 
und Entftellung derfelben anfchaulicher zu machen. 
Wir fünnen ung nunmehr auf einen natürlichen 
Vortrag fogleich beziehen, und fo in die größte Ver— 
wirrung und Verwicklung ein heilfames Licht ver- 
breiten. Diefes ganz allein iſt's, wodurch die Ent- 
jheidung eines Streites möglich wird, der fchon 
über hundert Sahre dauert, und fo oft er erneuert 
worden, von der triumphirenden Schule als ver: 
wegen, frech, ja als lächerlich und abgefchmadt weg: 
gewiefen und unterdrüdt wurde, 
{A 
Wie nun eine folhe Hartnäckigkeit möglich war, 
wird fich unfern Leſern nach und nah aufklären. 
Newton hatte durch eine Fünftlihe Methode feinem 
Werk ein dergeftalt ftrrenges Anfehn gegeben, daß 
Kenner der Form e3 bewunderten und Laien davor 
erjtaunten. Hiezu Fam noch der ehrwürdige Schein 
einer mathematifchen Behandlung, womit er das 
Ganze aufzuftugen wußte. 
8. 
An der Spige nämlich ftehen Definitionen und 
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Ariome, welche wir künftig durchgehen werden, 
wenn fie unfern Lefern nicht mehr imponiren Fünnen. 
Sodann finden wir Propofitionen, welche das immer 
wiederholt feftfegen, was zu beweifen wäre; Theo: 
reme, die folhe Dinge ausfprechen, die niemand 
ihauen kann; Erperimente, die unter veränderten 
Bedingungen immer das Vorige wiederbringen, und 
fih mit großem Aufwand in einem ganz Fleinen 
Kreife herumdrehen; Probleme zulegt, die nicht 
zu löfen find, wie das alles in der weiteren Aus— 
führung umftändlich darzuthun ift. 
9. 

Sm Engliſchen führt das Werk den Titel: Optics, 
or a Treatise of the Refleetions, Refractions, In- 
flections and Colours of Light. Obgleich das englifche 
WortOpties ein etwas naiveres Anfehen haben mag als 
das lateinifche Optice und das deutfche Optik, fo drüdt 
es doch, ohne Frage, einen zu großen Umfang aus, 
den das Werk felbft nicht ausfüllt. Diefes handelt 
ausfchließlich von Farbe, von farbigen Erfcheinungen. 
Alles übrige, was das natürliche oder Fünftliche 
Sehen betrifft, ift beinahe ausgefchloffen, und man 
darf es nur in diefem Sinne mit den optifchen 
Lectionen vergleichen, fo wird man die große 
Mafle eigentlich mathematifcher Gegenftände, welche 
fich dort findet, vermiffen. 

10. 
Es iſt nöthig, hier gleich zu Anfang diefe Be— 
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merfung zu machen: denn eben durch den Titel ift 
das Vorurtheil entitanden, als wenn der Stoff und 
die Ausführung des Werkes mathematifch fey, da 
jener bloß phyfifch it und die mathematifche Be— 
handlung nur fcheinbar; ja, beim Kortfchritt der 
Wiſſenſchaft hat fich ſchon langt gezeigt, daß, weil 
Newton als Phyſiker feine Beobachtungen nicht ge= 
nau antellte, auch feine Formeln, wodurch er die 
Erfahrungen ausfprach, unzulänglich und falfch be— 
funden werden mußten; welches man überall, wo 
von der Entdeckung der achromatifhen Fernröhre 
gehandelt wird, umſtändlich nachlefen Fann. 
it, 

Diefe fogenannte Optik, eigentlicher Chromatif, 
beiteht aus drei Büchern, von welden wir ge— 
genwärtig nur das erfte, das in zwei Theile ge- 
heilt ift, polemifch behandeln. Wir haben ung 
bei der tHeberfegung meiftens des englifhen Ori— 
ginals in der vierten Ausgabe, London 1730, bedient, 
das in einem natürlichen naiven Styl gefchrieben 
ift. Die lateinifche Ueberfegung ift fehr treu und 
genau, wird aber durch die römifhe Sprachweiſe 
etwas pomphafter und dogmatifcher. 

12. 

Da wir jedoch nur Auszüge liefern, und die 
fämmtlihen Newtonifhen Tafeln nachftehen zu 
laſſen feinen Beruf fanden, fo find wir genöthigt, 
uns öfters auf das Werk felbft zu beziehen, welches. 
diejenigen unferer Leſer, die bei der Sache wahrhaft 











> 


intereffirt find, entweder im Original oder in der 
Veberfeßung zur Seite haben werden. 
13: R 

Die wörtlich überfegten Stellen, in denen der 
Gegner ſelbſt fpricht, haben wir mit größerer Schrift, 
unfre Bemerkungen aber mit der gewöhnlichen ab— 
drucken laffen. 

14. 

Uebrigens haben wir die Sage, in welche unfre 
Arbeit fich theilen ließ, mit Nummern bezeichnet. 
Es gefchieht diefes hier, fo wie im Entwurf der 
Farbenlehre, nicht um dem Werke einen Schein 
höherer Conſequenz zu geben, fondern bloß um jeden 
Bezug, jede Hinweifung zu erleichtern, welches dem 
Freunde fowohl als dem Gegner angenehm feyn 
kann. Wenn wir EFünftig den Entwurf eitiren, 
fo fegen wir ein E, vor die Nummer des Para— 
graphen, 


Zwiſchenrede. 


10, 

Borftehendes war gefchrieben und das Nach— 
ftehende zum größten Theil, als die Frage entftand, 
ob es nicht rathlich fey, mit wenigen gleich hier 
anzugeben, worin fich denn die Meinung, welcher 
wir zugethan find, von derjenigen unterfcheidet, die 
von Newton herftammend fich über die gelehrte 
und ungelehrte Welt verbreitet hat. 
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16. 

Wir bemerken zuerft, daB diejenige Denfweife, 
welche wir billigen, ung nicht etwa eigenthümlich 
angehört, oder als eine neue nie vernommene Lehre 
vorgetragen wird. Es finden fich vielmehr von der- 
felben in den frühern Zeiten deutliche Spurem, ja 
fie hat fih immer, durch alle ſchwankenden Mei: 
nungen hindurch, fo manche Sahrhunderte her le- 
bendig erhalten, und ift von Zeit zu Zeit wieder 
ausgefprochen worden, wovon uns die Gefchichte 
weiter unterrichten wird. 

17. 

Newton behauptet, in dem weißen farblofen 
Lichte überall, befonders aber in dem Sonnenlicht, 
feyen mehrere farbige (die Empfindung der Farbe 
erregende) verfchiedene Lichter wirklich enthalten, 
deren Zufammenfegung das weiße Kicht (die Em: 
pfindung des weißen Lichts) hervorbringe, 

18. 

Damit aber diefe Lichter zum Vorſchein kom— 
men, fegt er dem weißen Licht gar mancherlei Be— 
dingungen entgegen, durchfichtige Körper, welche 
das Licht von feiner Bahn ablenken, undurchſich— 
tige, die es zurüdwerfen, andre, an denen es 
hergeht; aber diefe Bedingungen find ihm nicht 
einmal genug. Er giebt den brechenden Mitteln 
allerlei Formen, den Naum, in dem er operirt, 
richtet er auf mannichfaltige Weife ein, er befchranft 
das Licht durch Heine Deffnungen, durch winzige 


11 


Spalten, und bringt es auf hunderterlei Art im _ 
die Enge. Dabei behauptet er nun, daß alle diefe 
Bedingungen feinen andern Einfluß haben, als die 
Eigenfchaften, die Fertigkeiten (fits) des Lichtes 
rege zu machen, fo daß dadurch fein Innres auf: 
gefchloffen werde, und was in ihm liegt, an den 
Tag komme. 
19. 

Sene farbigen Lichter find die integrivenden 
Theile feines weißen Lichtes. Es kommt durch alle 
obgemeldeten Operationen nicht3 zu dem Licht hinzu, 
e3 wird ihm nicht3 genommen, fondern es werden 
nur feine Fähigkeiten, fein Inhalt geoffenbart. 
Zeigt es nun bei der Nefraction verfchledene Far: 
ben, fo ift es Divers refrangibel; auch bei der Re— 
flerion zeigt es Karben, deßwegen ift es divers re- 
fleribel u. f. w. Jede neue Erfcheinung deutet auf 
eine neue Fähigkeit des Lichtes, fich aufzufchließen, 
feinen Snhalt herzugeben. 

20. 

Die Lehre dagegen, von der wir überzeugt find, 
und von der wir dießmal nur infofern fprechen, 
als fie der Newtoniſchen entgegenfteht, befchäftigt 
fih auch mit dem weißen Lichte, Sie bedient fich 
auch auferer Bedingungen, um farbige Erfcheinun: 
gen ihervorzubringen. Sie gefteht aber diefen Be: 
dingungen Werth und Würde zu, fie bildet fi 
nicht ein, Farben aus dem Licht zu entwideln, fie 
ſucht uns vielmehr zu überzeugen, daß die Farbe 
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zugleich von dem Lichte und von dem, was fich ihm 
entgegenftellt, hervorgebracht werde, 
21. 

Alfo, um nur des Nefractionsfalles, mit dem 
fih Newton in der Optik vorzüglich befchäftigt, hier 
zu gedenken, fo ift es Feinesweges die Brehung, 
welche die Karben aus dem Licht hervorlodt, viel- 
mehr bleibt eine zweite Bedingung unerläßlich, daß 
die Brehung auf ein Bild wirfe, und ſolches von 
der Stelle wegrüde. Ein Bild entfteht nur durch 
Gränzen, diefe Granzen überfieht Newton ganz, 
ja er läugnet ihren Einfluß. Wir aber fchreiben 
dem Bilde fowohl als feiner Umgebung, der hellen 
Mitte fowohl als der dunfeln Gränze, der Thätig— 
Zeit fowohl als der Schranke, in diefem Falle voll- 
kommen gleiche Wirfung zu. Alle Verfuhe ftim- 
men uns bei, und jemehr wir fie vermannichfal- 
tigen, defto mehr wird ausgefprochen, was wir be= 
haupten, defto planer, defto Elarer wird die Sache. 
Wir gehen vom Cinfahen aus, indem mir einen 
fich wechfelfeitig entfprehenden Gegenfag zugeftehen, 
und durh Verbindung deflelben die farbige Welt 
bervorbringen. 

22. 

Newton fcheint vom Kinfacheren auszugehen, 
indem er fich bloß ans Licht halten will; allein er 
fest ihm auch Bedingungen entgegen fo gut wie wir, 
nur daß er denfelben ihren integrirenden Antheil 
an dem Hervorgebrachten ablaugnet. Seine Lehre 
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hat nur den Schein, daß fie monadifch oder unt- 

tarifch fey. Er legt in feine Einheit fchon die Man— 

nichfaltigfeit, die er herausbringen will, welche 

wir aber viel beffer aus der eingeftandenen Dua— 

lität zu entwideln und zu conftruiren glauben. 
23. 

Wie er nun zu Werke geht, um das Unwahre 
wahr, das Wahre unwahr zu machen, das iſt jetzt 
unferj Geſchäft zu zeigen und der eigentliche Zweck 
des,gegenwärtigen polemifchen Theile, 


Der Wewtonifhen Optik 


erftie Bud, 
Erfter Theil. 


Erſte Propofition. Erſtes Cheorem. 
Lichter welche an Farbe verfchieden find, Dies 
felben find aud an Nefrangibilität ver— 
fhieden und zwar gradweiſe. 
24. 

Wenn wir gleich von Anfang willig zugejtehen, 
das Werk, welches wir behandeln, fey völlig aus 
einem Guffe, fo dürfen wir auch bemerfen, daß in 
den vorftehenden erften Worten, in diefer Propo— 
fition, die ung zum Eintritt begegnet, fchon die 
ganze Lehre wie in einer Nuß vorhanden fey, und 
daß auch zugleich jene captiofe Methode vollig ein- 
trete, wodurch uns der Verfaſſer das ganze Buch 
hindurch zum Beften hat. Diefes zu zeigen, diefes 
anfchaulich und deutlich zu machen, dürfen wir ihm 
nicht leicht ein Wort, eine Wendung hingehen laf- 
fen; und wir erfuchen unfre Lefer um die vollfom- 
menfte Aufmerffamfeit, dafür fie fih denn aber 
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auch von der Knechtfchaft diefer Lehre auf ewige 
Zeiten befreit fühlen werden. 
25. 

Lichter — Mit diefem Plural kommt die Sub- 
und Obreption, deren fich Newton durch das ganze 
Werk ſchuldig macht, gleich recht in den Gang. Lich— 
ter, mehrere Lichter! und was denn für Lichter? 

welhe an Karbe verfhieden find — 
In dem erften und zweiten Verfuche, welche zum 
Beweis dienen follen, führt man uns farbige Pa— 
piere vor, und diejenigen Wirkungen, die von dort- 
ber in unfer Auge Eommen, werden gleich als Lich- 
ter behandelt. Offenbar ein hypothetifcher Aus— 
druck: denn der gemeine Sinn beobachtet nur, daß 
uns das Licht mit verfchiedenen Eigenfchaften der 
Dberflächen befannt macht; daß aber dasjenige, was 
von diefen zurücditrahlt, als ein verfchiedenartiges 


Licht angefehen werden könne, darf nicht voraus: 


gefeßt werden. 

Genug wir haben fchon farbige Lichter fertig, 
ehe noch von einem farblofen die Dede gewefen. 
Wir operiren ſchon mit farbigen Kichtern, und erft 
binterdrein vernehmen wir, wie und wo etwa ihr 
Urfprung ſeyn möchte. Daß aber hier von Lichtern 
die Rede nicht feyn Fünne, davon ift jeder über- 
zeugt, der den Entwurf unferer Farbenlehre wohl 
erwogen hat. Wir haben namlich genugfam dar: 
gethan, daß alle Farbe einem Licht und Nicht-Licht 
ihr Dafeyn Tchuldig fen, daß die Karbe fich durch— 
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aus zum Dunfeln hinneige, daß fie ein ozıeoov fen, 
daß wenn wir eine Farbe auf einen hellen Gegen- 
ftand hinwerfen, e3 fen auf welche Weife es wolle, 
wir denfelben nicht beleuchten, fondern befchatten. 
Mit ſolchem Schattenliht, mit folcher Halbfinfter- 
niß fängt Newton fehr künſtlich feinen ganzen Vor— 
trag an, und fein Wunder, daß er diejenigen, ‚die 
ihm fein Erftes zugeben, von nun an im Dunkeln 
oder Halbdunfeln zu erhalten weiß. 
26. 

dieſelben find auch an Nefrangibilität 
— Mie fpringt doch auf einmal diefes abſtracte 
Wort hervor! Freilich ſteht es fhon in den Axio— 
men, und der aufmerkffam gläubige Schüler iſt be- 
reits von diefen Wundern durhdrungen, und bat 
nicht mehr die Freiheit, dasjenige, was ihm vor- 
geführt wird, mit einigem Mißtranen zu unter— 
ſuchen. 

Me 

verfhieden — DieNefrangibilität macht ung 
alfo mit einem großen Geheimniß befannt. Das 
Licht, jenes Wefen, das wir nur als eine Einheit, 
als einfach wirfend gewahr werden, wird ung num 
als ein Zufammengefegtes, aus verfchiedenartigen 
Theilen Beſtehendes, auf eine verfchledene Weife 
Wirkendes dargeftellt. 

Wir geben gern zu, daß fich aus einer Einheit, 
an einer Einheit ein Diverfes entwideln, eine Diffe: 
renz entitehen Fünne; allein es giebt gar verſchie— 
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dene Arten, wie dieſes gefchehen mag. Wir wollen 
bier nur zweier gedenken: erftens daß ein Gegen— 
faß hervortritt, wodurch die Einheit fich nach zwet 
Seiten hin manifeftirt und dadurch großer Wir: 
tungen fähig wird; zweitens daß die Entwidelung 
des Unterfchiedenen ftätig in einer Neihe vorgeht. 
Db jener erfte Fall etwa bei den prismatifchen Er- 
fcheinungen eintreten EFünne, davon bat Newton 
nicht die mindefte Vermuthung, ob ihn gleich dag 
Phanomen oft genug zu diefer Auslegungsart hin— 
drängt. Er beftimmt fich vielmehr ohne VBedenfen 
für den zweiten Fall. Es iſt nicht nur eine diverfe 
Nefrangibilität, fondern fie wirft auch 
28, 

gradmweife — Und fo ift denn gleich ein auf: 
und aus einander folgendes Bild, eine Scala, ein 
aus verfchiedenen Theilen, aber aus unendlichen 
beftehendes, in einander fließendes und doch fepa- 
rables, zugleich aber auch infeparables Bild fertig, 
ein Gefpenft, das num fehon hundert Jahre die 
wiſſenſchaftliche Welt in Ehrfurcht zu erhalten weiß. 

29, 

Sollte in jener Propofition etwas Erfahrungs: 
gemaßes ausgefprochen werden, fo Eonnte es alfen- 
falls heißen: Bilder, welche an Farbe verfihieden 
find, erfcheinen durch Nefraction auf verfihiedene 
Weiſe von der Stelle bewegt. Indem man fich der: 
geftalt ausdrücte, fpräche man denn doch das Phä— 
nomen des erſten Verſuchs allenfalls aus. Man 

Goethe, ſämmtl. Werke. LIX, 2 
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Fönnte die Erfcheinung eine diverfe Nefraction nen— 
nen, und alsdann genauer nacforfhen, wie es 
denn eigentlih damit ausfehe. Aber daß wir fo- 
gleicy zu den Ibilitäten, zu den Keiten geführt 
werden, daß wir den Beweis derfelben mit Ge— 
fallen aufnehmen follen, ja daß wir nur darauf ein- 
gehen follen, fie uns beweifen zu lafen, ift eine 
ttarfe Forderung. 


Beweis durch Erperimente, 


30. 

Wir möchten nicht gern gleich von Anfang unfre 
Leſer durch irgend eine Paradorie fcheu machen, wir 
fünnen ung aber doch nicht enthalten, zu behaup- 
ten, daß fich durch Erfahrungen und Verſuche ei- 
gentlih nichts beweifen läft. Die Phanomene laf- 
Ten fich fehr genau beobachten, die Verſuche lafen 
fich reinlich antellen, man Fann Erfahrungen und 
Berfuche in einer gewiffen Ordnung aufführen, man 
kann eine Erfcheinung aus der andern ableiten, 
man kann einen gewiffen Kreis des Willens dar- 
ftellen, man kann feine Anfchauungen zur Gemwißheit 
und Vollftändigkeit erheben, und das, dachte ich, 
wäre fhon genug. Folgerungen hingegen zieht jeder 
für fih daraus; beweifen laßt ſich nichts dadurch, 
befonders Feine Sbilitäten und Keiten. Alles, was 
Meinungen über die Dinge find, gehört dem In— 
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dividuum an, und wir wifen nur zu fehr, daß 
die Ueberzeugung nicht von der Einfiht, ſondern 
von dem Willen abhängt; daß niemand etwas be- 
greift, als was ihm gemäß ift und was er deßwegen 
zugeben mag. Im Wiffen wie im Handeln ent= 
fcheidet das Vorurtheil alles, und das Vorurtheil 
wie fein Name wohl bezeichnet, ift ein Urtheil vor 
der Unterfuchung. Es ift eine Bejahung oder Ver: 
neinung deffen, was unfre Natur anfpricht oder 
ihr widerfpricht; es ift ein freudiger Trieb unfres 
lebendigen Wefens nah dem Wahren wie nach dem 
Falſchen, nach allem was wir mit ung im Einklang 
fühlen. 
8 

Wir bilden uns alfo Feinesweged ein, zu bes 
weifen, daß Newton unrecht habe; denn jeder Ato— 
mijtifch = gefinnte, jeder am Hergebrachten Fefthal- 
tende, jeder vor einem großen alten Namen mit 
heiliger Scheu Zurüctretende, jeder Bequeme wird 
viel lieber die erfte Propofition Newton's wieder: 
holen, darauf ſchwören, verfihern, daß alles er— 
wiefen und bewiefen fey und unfere Bemühungen 
verwünfcen. 

Sa wir geftehen e8 gerne, daß wir feit mehre- 
ren Sahren oft mit Widerwillen diefes Gefchaft 
aufs neue vorgenommen haben. Denn man könnte 
ſich's wirklich zur Sünde rechnen, die felige Ueber— 
zeugung der Newtonifhen Schule, ja überhaupt 
die himmlifhe Ruhe der ganzen halb unterrich— 
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teten Welt in und an dem Gredit diefer Schule zu 
ſtören und in Unbehaglichkeit zu feßen. Denn 
wenn die fammtlichen Meifter die alte ftarre Con— 
feffion immer auf ihren Lehrſtühlen wiederholen, fo 
imprimiren fich die Schüler jene Furzen Formeln 
fehr] gerne, womit das Ganze abgerhan und bei 
(Seite gebracht wird; indeffen das übrige Publicum 
diefe felige Weberzeugung gleichſam aus der Luft 
auffchnappt; wie ich denn die Anekdote hier nicht 
verfchweigen kann, daß ein folcher Slüdlicher, der 
von den neueren Bemühungen etwas vernahm, ver: 
fiherte: Newton habe das alles ſchon gefagt und 
beffer ; er wiſſe nur nicht wo. 
3% 

Sndem wir ung nun alfo zu den Verfuchen 
wenden, fo bitten wir unfere Lefer, auf den erſten 
fogleih alle Aufmerkfamkeit zu richten, den der 
Derfaffer durch einen Salto mortale gleich zu Anfang 
wagt, und ung ganz unerwartet in medias res 
hineinreißt; wobei wir, wenn wir nicht wohl Acht 
haben, überrafcht werden, ung verwirren und 
fogleich die Freiheit des Urtheils verlieren. 

33. 

Diejenigen Freunde der Wiffenfchaft, die mit 
den fubjectiven dioptrifhen Verfuchen der zweiten 
Glaffe, die wir umjtandlich genug vorgetragen und 
abgeleitet, gehörig befannt find, werden fogleich 
einfehen, daß Newton hier nicht auf eine Weiſe 
verfährt, die dem Mathematiker geziemt. Denn 
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diefer ſetzt, wenn er belehren will, das Einfachfte 
voraus, und baut aus den begreiflichften Elementen 
fein bewundernswürdiges Gebäude zufammen. 
rewton hingegen ftellt den complicirteften fubjec- 
tiven Verſuch, den e3 vielleicht gibt, an die Spitze, 
verfchweigt feine Herkunft, Hüter fih, ihn von 
mehreren Seiten darzuftellen,, und überrafcht den 
unvorfihtigen Schüler, der wenn er einmal Beifall 
gegeben, fich in diefer Schlinge gefangen hat, nicht 
mehr weiß, wie er zurück fol. 

Dagegen wird es demjenigen, der die wahren 
Verhältniſſe diefes erften Verſuchs einfieht, leicht 
ſeyn, fich auch vor den übrigen Feffeln und Banden 
zu hüten, und wenn fie ihm früher durch Ueber— 
lieferung umgeworfen worden, fie mit freudiger 
Energie abzufchütteln. 


Erfter Verſuch. 
34. 

Ich nahm ein ſchwarzes längliches fteifes 
Papier, das von parallelen Seiten begrängt 
war, und theilte e8 durch eine perpendiculäre 
Linie, die von einer der Yängern Seiten zu 
der andern reichte, im zwei gleiche Theile. 
Einen diefer Theile ftrich ich mit einer rothen, 
den andern mit einer blauen Farbe anz das 
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Papier war fehr ſchwarz und die Farben ftarf 
und fatt aufgetragen, damit die Erfcheinung 
defto lebhafter jeyn möchte, 

35. 

Daß bier das Papier fchwarz ſeyn müffe, tft 
eine ganz unnöthige Bedingung. Denn wenn dad 
Blaue und Nothe ſtark und die genug aufgetragen 
it, jo Fann der Grund wicht mehr durchbliden, er 
fey von welcher Farbe er will. Wenn man jedoch 
die Newtonifhe Hypoteſe kennt, fo flieht man 
ungefähr, was es heißen foll. Er fordert hier einen 
Thwarzen Grund, damit ja nicht etwas von feinem 
fupponirten unzerlegten Licht durch die aufgetragenen 
Farben als durchfallend vermuthet werden könne. 
Allein, wie fchon gezeigt iſt, fteht die Bedingung 
bier ganz unnüß, und nichts verhindert mehr 
die wahre Einficht in ein Phänomen, oder einen 
Derfuh, als überflüfjige Bedingungen. Eigent— 
lich heißt alles nichts weiter, als man ver: 
ſchaffe fich zwei gleiche DVierede von rothbem und 
blauem reifen Papiere und bringe fie genau neben 
einander. 

Wollte nun der Verfaffer fortfahren, feinen 
Verſuch richtig zu befchreiben, fo mußte er vor 
allen Dingen die Lage, Stellung, genug die Localität 
Diefes zweifarbigen Papiers genau angeben, anftatt 
daß fie jegt der Lefer erſt aus dem ſpäter fol- 
genden nah und nach, mühfem und nicht ohne 
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Gefahr fih zu vergreifen, einzeln zufammen fuchen 
muß. 
36. 

Diefes Papier betrachtete ich durch ein 
gläfernes maffives Prisma, deſſen zwei Seiten, 
durch welche das Licht zum Auge gelangte, 
glatt und wohl polirt waren, und in einem 
Winkel von ungefähr fechzig Oraden zuſammen— 
ftießen, den ich den brechenden Winfel nenne. 
Und indem ich alfo nad) dem Papier fchaute, 
bielt ich das Prisma gegen das Fenfter der— 
geftalt, daß die langen Seiten des Papiers 
und das Prisma fich parallel gegen den Horis 
zont verbielten, da denn jene Durchſchnitts— 
linie, welche die beiden Farben trennte, gegen 
denfelben vechtwinflicht gerichtet war. 

Ay 

Im Englifchen fteht anftatt rechtwinklig paral- 
lel, welches offenbar ein Druckfehler ift. Denn 
die langen Seiten des farbigen Papiers und die 
Durchſchnittslinie können nicht zugleich parallel mit 
dem Horizont ſeyn. Im Lateinifchen fteht per— 
pendicular, welches an fich ganz richtig ift; da 
aber nicht von einem Grundrife, fondern einem 
räumlichen Verhältniffe die Nede ift, fo verfteht 
man leicht vertical darımter: wodurch der Verfuch 
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in Confufion geriethe. Denn das farbige Papier 
muß flad liegen, und die Eurzen Seiten müffen, 
wie wir angeben, mit dem Horizont, oder wenn 
man will, mit der Fenfterbanf, einen rechten Winfel 
machen. 

38 


Und das Licht, das von dem Fenfter auf 
das Papier fiel, einen Winkel mit dem Papier 
machte, demjenigen gleih, in welchem Das 
Papier das Licht nach dem Auge zurüdwarf, 

3% 

Wie kann man fagen, daß das allgemeine 
Tageslicht, denn hier fcheint nicht vom Sonnenlichte 
die Rede zu ſeyn, einen Winfel mit dem Papier 
mache, da es von allen Enden hier darauf fallt? 
Auch ift die Bedingung ganz unnöthigz denn man 
fünnte die Vorrichtung eben fo gut an der Seite 
des Fenfters machen. 


Senfeits des Prisma’ war die Fenfter- 
brüftung mit ſchwarzem Tuche befchlagen, wel- 
ches alfo fih im Dunkeln befand, damit Fein 
Licht von daher fommen fonnte, das etwa an 
den Kanten des Papiers vorbei zu dem Auge 
gelangt wäre, fich mit dem Lichte des Papiers 
sermifht und das Phänomen unfiher gemacht 
hätte, 
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41. 

Warum fagt er nicht lieber jenfeits des farbigen 
Papiers? Denn diefes kommt ja näher an dag 
Fenfter zu ftehen, und das fhwarze Tuch foll nur 
dazu dienen, um dem farbigen Papier einen dunfeln 
Hintergrund zu verfchaffen. Wollte man diefe Vor— 
richtung gehörig und deutlich angeben, fo würde es 
auf folgende Weife geſchehen: man befchlage den 
Wandraum unter einer Kenfterbanf bis an den 
Fußboden mit ſchwarzem Tuche; man verfchaffe fich 
ein Parallelogramm von Pappe, und überziehe es 
zur Hälfte mit rothem, zur Hälfte mit blauem 
Papier, welche beide an der kurzen Durchfcehnitts: 
linie zufammenftoßen. _Diefe Pappe bringe man 
flachliegend, etwa in der halben Höhe der fchwarz- 
befchlagenen Fenfterbrüftung vor derfelben dergeftalt 
an, daß fiedem etwas weiter abftehenden Beobachter 
wie auf ſchwarzem Grunde erfcheine, ohne daß von 
dem Gejtell, worauf man fie angebracht, etwas zu 
fehen fey. Ihre längeren Seiten follen fih zur 
Fenfterwand parallel verhalten, und in derfelben 
Nichtung halte der Beobachter auch das Prisma, 
wodurch er nach gedachtem Papier hinblidt, einmal 
den brechenden Winfel aufwarts und ſodann den- 
felben unterwärts gekehrt. 

Was heißt nun aber diefe umftändliche Vor— 
richtung anders, ald man bringe das oben befchrie= 
bene doppelfarbige Papier auf einen fchwarzen 
Grund, oder man Flebe ein rothes und ein blaues 
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Viereck horizontal neben einander auf eine ſchwarz— 
grundirte Tafel, und ſtelle ſie vor ſich hin; denn 
es iſt ganz gleichgültig, ob dieſer ſchwarze Grund 
auch einigermaßen erleuchtet ſey, und allenfalls ein 
dunkles Grau vorſtelle, das Phänomen wird immer 
daſſelbe ſeyn. Durch die ſämmtlichen Newtoniſchen 
Verſuche jedoch geht eine ſolche pedantiſche Genauig— 
keit, alles nach ſeiner Hypotheſe unzerlegte Licht zu 
entfernen, und dadurch ſeinen Experimenten eine 
Art von Reinlichkeit zu geben, welche, wie wir 
noch genugſam zeigen werden, durchaus nichtig iſt, 
und nur zu unnützen Forderungen und Bedingungen 
die Veranlaſſung giebt. 
42. 

Als dieſe Dinge ſo geordnet waren, fand 
ich, indem ich den brechenden Winkel des 
Prisma's aufwärts kehrte, und das farbige 
Papier ſcheinbar in die Höhe hob, daß die 
blaue Hälfte durch die Brechung höher gehoben 
wurde, als die rothe Hälfte. Wenn ich da— 
gegen den brechenden Winkel unterwärts kehrte, 
ſo daß das Papier durch die Brechung herab— 
gezogen ſchien, ſo war die blaue Hälfte tiefer 
heruntergeführt als die rothe. 

43. 

Wir haben in unſerm Entwurf der Farbenlehre 

die dioptriſchen Farben der zweiten Claſſe und 
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befonders die fubjectiven Berfuche umftändlich genug 
ausgeführt, befonders aber im 18. Gapitel von 
Paragraph 258 bis 2834, auf das genauefte darge: 
than, was eigentlich vorgeht, wenn farbige Bilder 
durch Brechung verrüdt werden. Es iſt dort auf 
das Flärfte gezeigt, daß an farbigen Bildern, eben 
wie an farblofen, farbige Nander entitehen, welche 
mit der Fläche entweder gleichnamig oder ungleich- 
namig find, in dem erften Falle aber die Farbe 
der Fläche begünftigen, in dem andern fie be- 
fhmugen und unfcheinbar machen; und diefes iſt 
es, was einem leichtfinnigen oder von Vorurtheilen 
benebelten Beobachter entgeht, und was auch den 
Autor zu der übereilten Folgerung verführte, wenn 
er ausruft: 


AA, 

Deshalb in beiden Fällen das Licht, wel— 
yes von der blauen Hälfte des Papiers dureh 
das Prisma zum Auge fommt, unter denfelben 
Umftänden eine größere Nefraction erleidet, 
als das Licht, das yon der rothen Hälftefommt, 
und folglich vefrangibler iſt als dieſes. 

45. 


Dieß ift nun der Grund - und Eeftein des 
Newtoniſchen optifhen Werts; To fieht eg mit 
einem Srperiment aus, das dem Xerfaffer fo viel 
zu bedeuten fhien, daß er es aus hunderten heraus: 
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hob, um es an die Spige aller chromatifchen Er— 
fahrungen zu feßen. Wir haben fchon (E. 268) 
bemerft, wie captiöos und tafchenfpielerifch diefer 
Verſuch angegeben worden: denn wenn die Er— 
Theinung einigermaßen täufchen foll, To muß dag 
Nothe ein Zinnoberroty, und das Blaue ſehr 
dunkelblau feyn. Nimmt man Hellblau, fo wird 
man die Täufchung gleich gewahr. Und warum ift 
denn niemanden eingefallen, noch eine andere 
verfängliche Frage zu thun? Nach der Newtonifchen 
Lehre ift das Gelbroth am wenigften refrangibel, 
das Blauroth am meiften; warum nimmt er denn 
alfo nicht ein violettes Papier neben das rothe, 
fondern ein dunfelblaues? Wäre die Sahe wahr, 
fo müßte die Verfchiedenheit der Nefrangibilität 
bei Gelbroth und Violett weit ftärfer feyn, als bei 
Gelbroth und Blau. Alfein bier findet fih der 
Umftand, daß ein violettes Papier die prismatifchen 
Ränder weniger verftedt, als ein dunfelblaues; 
wovon fich jeder Beobachter nunmehr, nach unfrer 
umftändlihen Anleitung, leicht überzeugen Fan. 
Wie es dagegen um die Newtonifhe Beobachtungs— 
gabe und um die Genauigkeit feiner Erperimente 
ftehe, wird jeder, der Augen und Sinn hat, mit 
Berwunderung gewahr werden; ja man darf dreift 
fagen, wer hätte einen Mann von fo außerordent- 
lihen Gaben, wie Newton war, durch ein ſolches 
Hocuspocus betrügen Finnen, wenn er fich nicht 
felbft betrogen hätte? Nur derjenige, der Die 
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Gewalt des Selbtbetruges Eennt, und weiß, daß 
er ganz nahe an diellnredlichkeit granzt, wird allein 
das Verfahren Newton's und feiner Schule fi 
erklären können. 

46. 

Wir wollen nur noch mit wenigem auf die 
Newtoniſche Figur, die eilfte feiner zweiten Tafel, 
welche bei ihm felbit nachzufehen wäre, die Auf: 
merkfamfeit erregen. Sie ift perfpectivifch confus 
gezeichnet, und hat nebenher noch etwas merf- 
würdig Gaptiöfes. Die zweifarbige Pappe ift hier 
durh Dunkel und Hell unterfchieden, die recht: 
winklichte Lage ihrer Flache gegen das Fenfter ift 
ziemlich deutlich angegeben ; allein dag durchs Prisma 
bewaffnete Auge fteht nicht an der rechten Stelle; 
es müßte in Einer Linie mit der Durchfchnittslinie 
der gefärbten Pappe ſtehen. Auch ift die Ver— 
rückung der Bilder nicht glücklich angegeben, denn 
es fieht aus, als wenn fie in der Diagonale verrüdt 
würden, welches doch nicht ift: denn fie werden 
nur, je nachdem der brechende Winfel gehalten 
wird, vom Beobachter ab, oder zum Beobachter 
zu gerüct. Was aber höchjt merfwürdig tft, darf 
niemanden entgehen. Die verrüdten, nad der 
Newtonifchen Lehre divers refrangirten Bilder find 
mit Säumen vorgeftellt, die im Original an dem 
dunfeln Theil undeutlich, an dem hellen Theil fehr 
deutlich zu fehen find, welches legte auch die 
Tafeln zur Iateinifchen Ueberfeßung zeigen. Wenn 
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alfo bei diefem Erperimente nichts weiter gefchieht, 
als daß ein Bild weiter gerüdt werde, als das 
andre, warum laßt er denn die Bilder nicht in 
ihren Linien eingefchlöffen, warum macht er fie 
breiter, warum giebt er ihnen verfließende Säume? 
Er hat alfo diefe Säume wohl gefeben; aber er 
fonnte fich nicht überzeugen, daß dieſen Saumen, 
und Feinesweges einer diverfen Nefrangibilität das 
Phänomen zuzufhreiben fey. Warum erwahnt er 
denn im Terte Ddiefer Erfcheinung nicht‘, die er 
doch forgfältig, obgleich nicht ganz richtig, im 
Kupfer ftehen laßt? Wahrfcheinlich wird ein News 
tonianer darauf antworten: das ift eben noch 
von dem undecomponirten Lichte, das wir niemals 
ganz los werden fünnen und das hier fein Unwefen 
treibt. 


Zweiter Verſuch. 


47. 

Inwiefern auch dieſer VBerfuh auf einer Täu— 
Thung beruhe, wie der vorige, ift nunmehr unfre 
Pflicht Flar zu machen. Wir finden aber dießmal 
gerathener, den Verfaſſer nicht zu unterbrechen, 
fondern ihn ausreden zu laffen, alsdann aber unfre 
Gegenrede im Zufammenhange vorzutragen. 

48, 
- Um das vyorgemeldete Papier, deſſen eine 
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Hälfte blau, die andere roth angeftrihen und 
welches fteif wie Pappe war, wickelte ich einen 
Faden fohwarzer Seide mehrmals um, der— 
geftalt, daß es ausfah, als wenn ſchwarze 
Linien über die Farbe gezogen wären, ober 
als wenn ſchmale fhwarze Schatten darauf 
fielen. Ich hätte eben fo gut fchwarze Linien 
mit einer Feder ziehen fünnen, aber die Seide 
bezeichnete feinere Striche. 
49. 

Diefes fo gefärbte und liniirte Papier bes 
feftigte ih an eine Wand, fo daß eine Farbe 
zur rechten, die andere zur linfen Hand zu 
fteben fam. Genau vor das Papier, unten 
wo die beiden Farber zufammentrafen, ftellte 
ich ein Licht, um das Papier ftarf zu beleud)- 
ten, denn das Experiment war bei Nacht 
angeftellt, 

50. 

Die Flamme der Kerze reichte big zum 
untern Rande des Papiers, oder um ein we— 
niges höher. Dann in der Entfernung von 
feh8 Fuß und ein oder zwei Zoll von dem 
Papier an der Wand, richtete ich eine Glas— 
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linfe auf, welche vier und einen Viertelzoll 
breit war, welche die Strahlen, die von den 
verschiedenen Punkten des Papiers herfämen, 
auffaffen und, in der Entfernung von ſechs 
Fuß, ein oder zwei Zoll auf der andern Seite 
der Linfe, in fo viel andern Punkten zufammen- 
bringen, und das Bild des farbigen Papiers 
auf einem weißen Papier, das dorthin geftellt 
war, abbilden follte, auf die Art, wie bie 
Linfe in einer Ladenöffnung die Bilder der 
Dbjeete draußen auf einen weißen Bogen 
Papier in der dunfeln Kammer werfen mag. 
51. 

Das vorgedachte weiße Papier fand vers 
tical zu dem Horizont und parallel mit der 
Linfe. Ich bewegte dafjelbe manchmal gegen 
die Linfe, mandmal von ihr weg, um bie 
P läge zu finden, wo die Bilder der blauen 
und rothen Theile des Papiers am deutlichiten 
erſcheinen würden. Diefe Plätze Fonnte ich 
leicht erkennen an den Bildern der ſchwarzen 
Linien, die ich hervorgebracht hatte, indem ich 
die Seide um das Papier wand. Denn die 
Bilder dieſer feinen und zarten Linien, die 
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fich wegen ihrer Schwärze wie ein Schatten 
auf der Farbe abfesten, waren dunkel und 
faum fihtbar, außer wenn die Farbe an jeder 
Seite einer jeden Linie ganz deutlich begränzt 
war. Defwegen bezeichnete ich fo genau als 
möglich die Plätze, wo die Bilder der blauen 
und rothen Hälfte des farbigen Papiers am 
deutlichften erihienen. Ich fand, daß mo bie 
vothe Hälfte ganz deutlih war, die blaue 
Hälfte verworren erfchien, fo daß ich die darauf 
gezogenen ſchwarzen Linien faum fehen konnte; 
im Öegentheil, wo man die blaue Hälfte 
deutlich unterfcheiden fonnte, erjchien die rothe 
verworren, ſo daß Die ſchwarzen Linien darauf 
faum fihtbar waren, Zwiſchen den beiden 
Drten aber, wo diefe Bilder fich deutlich zeig- 
ten, war die Entfernung ein und ein halber 
Zoll. Denn die Entfernung des weißen Papiers 
von der Linſe, wenn das Bild der rothen Hälfte 
jehr deutlich erichien, war um einen und einen 
halben Zoll größer, als die Entfernung des 
weißen Papiers von der Linfe, wenn das Bild 
ber, blauen Hälfte fehr deutlich war. Daraus 
folgern wir, daß indem das Blaue und Rothe 
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gleihmäßig auf die Linfe fiel, doch das Blaue 
mehr durch die Linfe gebrochen wurde, als 
das Rothe, fo daß es um anderthalb Zoll 
früher convergirte, und daß es deßwegen 
refrangibfer feyn müſſe. 

32, 

Nahdem wir den DVerfaffer angehört, feine 
Vorrihtung wohl Eennen gelernt, und das, was 
er dadurch zu bewirken glaubt, vernommen haben, 
To wollen wir unfre Bemerkungen zu diefem Ver— 
fuche unter verfchiedenen Nubrifen vorbringen, und 
denfelben in feine Elemente zu zerlegen fuchen, 
worin der Hauptvortheil aller Controvers mit New- 
ton bejtehen muß. 

93. 

Unfre Betrachtungen beziehen fich alfo 1) auf 
das Vorbild, 2) auf die Beleuchtung , 3) auf die 
Linſe, 4 auf das gewirkte Abbild und 5) auf die 
aus den Erfcheinungen gezogene Folgerung. 

54. 

1) Das Vorbild. Ehe wir mit der aus dem 
vorigen Verfuch ung ſchon befannten doppelfarbigen 
Pappe weiter operiren, ſo müſſen wir fie und ihre 
Eigenfhaften ung erſt näher befannt machen. 

9 

Man bringe mennigrothes und fattblaues Papier 
neben einander, fo wird jenes hell, diefes aber 
dunkel und, befonders bei Nacht, dem Schwarzen 
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faft ahnlich erſcheinen. Wickelt man nun fchwarze 
Faden um beide, oder zieht man ſchwarze Linien 
darüber her, fo ift offenbar, daß man mit blofem 
Auge die fehwarzen Linien auf dem hellrothen in 
ziemlicher Entfernung erkennen wird, wo man eben 
diefe Linien auf dem blauen noch nicht erkennen 
fan. Man denke fih zwei Männer, den einen 
im fcharlachrothen, den andern im dunfelblauen 
Node, beide Kleider mit ſchwarzen Knöpfen; man 
laffe fie beide neben einander eine Strafe heran 
gegen den Beobachter Fommen; fo wird diefer die 
Knöpfe des rothen Nods viel eher fehen, als die 
des blauen, und die beiden Perfonen müfen fchon 
nahe feyn, wenn beide Kleider mit ihren Knöpfen 
gleich deutlich dem Auge erfcheinen follen. 
56. 

Um daher das richtige Verhältniß jenes Ver— 
ſuches einzufehen, vermannichfaltige man ihn. Man 
theile eine viereckte Fläche in vier gleiche Quadrate, 
man gebe einem jeden eine befondre Karbe, man 
ziehe ſchwarze Striche über fie alfe hin, man be- 
trachte fie in gewiffer Entfernung mit bloßem Auge, 
oder mit einer Lorgnette, man verandre die Ent- 
fernung und man wird durchaus finden, daß die 
Ihwarzen Faden dem Sinne des Auges früher oder 
ipater erfcheinen, Feinesweges weil die verfchie- 
denen farbigen Gründe befondre Gigenfchaften haben, 
fondern bloß infofern als der eine heller ift als der 
andre, Nun aber, um Feinen Zweifel übrig zu 
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laffen, widle man weiße Fäden um die verfehie- - 
denen farbigen Papiere, man ziehe weiße Linien 
darauf und die Falle werden nunmehr umgekehrt 
ſeyn. Sa, um fich völlig zu überzeugen, fo abftra- 
bire man von aller Farbe und wiederhole das Er- 
perinent mit weißen, ſchwarzen, grauen Papieren; 
und immer wird man fehen, daß bloß der Abftand 
des Hellen und Dunkeln Urfache der mehrern oder 
wenigern Deutlichkeit fey. And fo werden wir es 
auch bei dem Verfuche, wie Newton ihn vorfchlägt, 
durchaus antreffen. 


7% 

2) Die Beleuhtung Man Fann das auf- 
geftellte Bild durch eine Neihe angezündeter Wachs— 
ferzen, welche man gegen die Linfe zu verdedt, fehr 
ſtark beleuchten, oder man bringt drei Wachskerzen 
unmittelbar an einander, fo daß ihre drei Dochte 
gleichfam nur eine Flamme geben. Diefe verdedt 
man gegen die Linfe zu und läßt, indem man beob- 
achtet, einen Gehülfen die Flanıme ganz nahe an 
dem Bilde fachte hin und wiederführen, daß alle 
Theile deffelben nach und nach lebhaft erleuchtet 
werden. Denn eine fehr ftarfe Erleuchtung iſt nö— 
thig, wenn der Verſuch einigermaßen deutlich wer: 
den foll. 

58. 

3) Die Linſe. Wir feben ung hier genöthigt, 

einiges Allgemeine vorauszuſchicken, was wir ſo— 
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wohl an diefem Orte, ald auch Fünftig zur richtigen 
Einficht in die Sache bedürfen. 
59. 

Sedes Bild bildet fih ab auf einer entgegen- 
gefesten glatten Flähe, wohin feine Wirfung in 
gerader Linie gelangen kann. Auch erfcheint e3 auf 
einer rauhen Klähe, wenn die einzelnen Theile 
des Bildes ausfchließlich von einzelnen Theilen der 
entgegengefesten Fläche zurüdgefendet werden. Bei 
einer Kleinen Deffnung in der Camera obfeura bil- 
den fich die äußern Gegenftände auf einer weißen 
Tafel umgekehrt ab. 

60. 

Bei einer folhen Abbildung wird der Zwifchen- 
raum als leer gedacht; der ausgefüllte, aber durch— 
ſichtige Naum, verrüdt die Bilder. Die Phano- 
mene, welche, bei VBerrüdung der Bilder durch 
Mittel, fich aufdringen, befonders die farbigen Er: 
fheinungen, find eg, die uns hier befonders in- 
tereſſiren. 

61. 

Durch Prismen von dreifeitiger Bafe und durch 
Linfen werden diejenigen Dperationen vollbracht, 
mit denen wir ung befonders befchäftigen. 

62. 

Die Kinfen find gleichfam eine Verſammlung 
unendlicher Prismen; und zwar convere eine Ver: 
fammlung von Prismen, die mit dem Nüden an— 
einanderftehen; concave eine Verfammlung von 
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Prismen, die mit der Schneide aneinanderftehen, 
und in beiden Fallen un ein Centrum verfammelt 
mit Erummlinigen Oberflächen. 

63. 

Das gewöhnliche Prisma, mit dem bredenden 
Winkel nach unten gekehrt, bewegt die Gegenftände 
nach dem Beobachter zu; das Prisma mit dem bre= 
chenden Winfel nach oben gekehrt, rücdt die Gegen- 
ftände vom Beobachter ab. Wenn man fich diefe 
beiden Operationen im Kreiſe herumdenkt, fo ver- 
engt das erfte den Naum um den Beobachter her, 
dag zweite erweitert ihn. Daher muf ein convered 
Glas im fubjectiven Fall vergrößern, ein concaves 
verfleinern; bei der Operation hingegen, die wir 
die objective nennen, gefchieht das Gegentbeil. 

64. 

Die convere Kinfe, mit der wir es hier eigent- 
lich zu thun haben, bringt die Bilder, welche durch 
fie hineinfalfen, ins Enge. Das bedeutendfte Bild 
ift das Sonnenbild. Laßt man es durch die Linfe 
bindurchfallen, und fängt es bald hinter derfelben 
mit einer Tafel auf; fo fieht man es zuerft bei 
wachfender Entfernung der Tafel immer mehr fich 
verkleinern, bis es auf eine Stelle fommft, wo es 
nah Verhältniß der Linfe feine größte Kleinheit 
erreicht und am deutlichften gefehen wird, 

65. 

Schon früher zeigt fich bei dieſen Verfuhen eine 

ſtarke Hiße, und eine Entzündung der entgegen: 
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gehaltenen Tafel, befonders einer ſchwarzen. Diefe 
Wirkung äufert fih eben fo gut hinter dem Bild- 
punkte der Sonne als vor demfelben; doch kann 
man fagen, daß ihr Bildpunft und der mächtigfte 
Brennpunkt zufammenfalle. 

66. 

Die Sonne ift das entferntefte Bild, das fich 
bei Tage abbilden Fann. Darum Fommt es auch 
zuerft durch die Operation der Linſe entfchieden und 
genau begränzt zufammen. Will man die Wolfen 
auf der Tafel deutlich fehen, fo muß man fchon 
, weiter rüden. Die Berge und Wälder, die Häufer, 
die zunächſt ftebenden Bäume, alle bilden fich fru= 
fenweife fpäter ab, und das Sonnenbild bat fich 
hinter feiner Bildftele fchon wieder fehr ſtark aus— 
gedehnt, wenn die nahen Gegenftände fich erft an 
ihrer Bildftelle zufammendrängen. So viel fagt 
uns die Erfahrung in Abficht auf Abbildung äuße— 
rer Gegenſtände durch Linfen. 

67. 

Bei dem Verfuche, den wir gegenwärtig beleuch- 
ten, find die verfchiedenfarbigen Flachen, welche 
mit ihren fchwarzen Faden hinter der Linie abge: 
bildet werden follen, neben einander. Sollte nun 
eine früher als die andre deutlich erfcheinen, fo kann 
die Urſache nicht in der verfchiedenen Entfernung 
gefucht werden. 

68. 
Newton wünfcht feine diverfe Nefrangibilität 
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dadurch zu beweifen; wir haben aber fchon oben, 
bei Betrachtung des Vorbildes, auseinandergefekt, 
daß eigentlich nur die verfchiedene Deutlichfeit der 
auf verfchiedenfarbigen Gründen angebrachten Bil- 
der die Urfache der verfchiedenen Erfcheinungen hin— 
ter der Kinfe fev. Daß diefes fich alfo verhalte, 
haben wir näher zu zeigen. 

69. 

Wir befhreiben zuerft die Vorrichtung, welche 
wir gemaht, um bei dem Verfuche ganz ficher zu 
gehen. Auf einem horizontalgelegten Geftelle findet 
fih an einem Ende Gelegenheit, das Vorbild ein- 
zufchieben. Vor demfelben in einer Vertiefung 
Eönnen die Lichter angebracht werden. Die Linſe 
ift in einem verticalen Bret befeftigt, welches ſich 
auf dem Geftelle hin und wieder bewegen läßt. In— 
nerhalb des Geſtells iſt ein bewegliher Rahmen, 
an deflen Ende eine Tafel aufgerichtet ift, worauf 
die Abbildung vor fich gebt. Auf diefe Weife kann 
man die Linfe gegen das Vorbild, oder gegen die 
Tafel, und die Tafel entweder gegen beide zu, oder 
von beiden abrüfen, und die drei verfchiedenen 
Theile, Vorbild Linfe und Tafel ftehn vollfommen 
parallel gegen einander. Hat man den Punkt, der 
zur Beobahtung günftig ift, gefunden; fo kann 
man durch eme Schraube den innern Rahmen feit- 
halten. Diefe Vorrichtung ift bequem und ficher, 
weil alles zufammenfteht und genau auf einander 
paßt. Man ſucht nun den Punkt, wo das Abbild 
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am deutlichften ift, inden man Linſe und Tafel hin 
und ber bewegt. Hat man diefen gefunden; fo 
fängt man die Beobadhtung an. 

70. 

4) Das Abbild. Newton führt ung mit fei- 
ner hellrothen und dunfelblauen Pappe, wie er 
pflegt, in medio res; und wir haben fchon oben 
bemerkt, daß erſt das Vorbild vermannichfaltigt und 
unterfucht werden müffe, um zu erfahren, wasman 
von dem Abbild erwarten Einne. Wir gehen daher 
folgendermaßen zu Werfe. Wir bringen auf eine 
Pappe vier Vierecke in ein größeres Viereck zuſam— 
men, ein fchwarzes, ein weißes, ein dunfelgraues 
und ein hellgraues. Wir ziehen fchwarze und weiße 
Striche darüber hin und bemerfen fie fchon mit blo— 
ßem Auge nach Verfchiedenheit des Grundes mehr 
oder weniger, Doc da Newton felbit feine ſchwar— 
zen Faden Bilder nennt, warum macht er denn 
den Verſuch nicht mit wirklichen Eleinen Bildern? 
Wir bringen daher auf die vier oben benannten 
Vierecke helle und dunkle Fleine Bilder, gleichfalls 
Vierecke, oder Scheiben, oder Figuren wie die 
der Spielkarten an, und diefe fo ausgerüftete Pappe 
machen wir zum Vorbilde. Nun können wir zuerft 
zu einer fihern Prüfung desjenigen fortfchreiten, 
was wir von dem Abbilde zu erwarten haben. 

71. 

Ein jedes von Kerzen erleuchtetes Bild zeigt 

ſich weniger deutlich, als es beim Sonnenſchein 
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gefchehen würde, und ein folhes von Kerzen er- 

leuchtetes Bild fol hier gar noch durch eine Linfe 

geben, foll ein Abbild hergeben, das deutlich genug 

ſey, um eine bedeutende Theorie darauf zu gründen. 
12% 

Erleuchten wir nun jene unfere bemeldete Pappe 
10 ftarf als möglich, und fuchen ihr Abbild auch 
möglichit genau durch die Linfe auf die weiße Tafel 
zu bringen, fo feben wir immer doch nur eine 
ftumpfe Abbildung Das Schwarze erfcheint als 
ein dunkles Grau, das Weiße als ein helles Grau, 
das dunkle und helle Grau der Pappe find auch 
weniger zu unterfcheiden als mit blofem Auge. 
Eben fo verhält es fich mit den Bildern. Diejeni- 
gen, welche fih, dem Helfen und Dunkeln nad, 
am ſtärkſten entgegenfegen, diefe find auch die deut— 
lichften. Schwarz auf Weiß, Weiß auf Schwarz 
Laßt fich gut unterfcheiden, Weiß und Schwarz auf 
Grau erfcheint fihon matter, obgleich noch immer 
in einem gewiffen Grade von Deutlichkeit. 

73. 

Bereiten wir uns nun ein Vorbild von far- 
bigen Quadraten an einander, fo muß ung zum 
voraus gegenwärtig bleiben, daß wir im Neich der 
balbbefchatteten Flächen find, und daß das farbige 
Papier fich gewifermaßen verhalten wird wie das 
graue. Dabei haben wir ung zu erinnern, daß die 
Farben beim Kerzenlicht anders als bei Tage er- 
Theinen. Das Violette wird grau, das Hellblaue 
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greünlich, das Dunkelblaue faft ſchwarz, das Gelbe 
nähert fih dem Weißen, weil auch das Weiße gelb 
wird, und das Gelbrothe wächſ't auch nach feiner 
Art, fo daß alfo die Karben der activen Seite auch 
hier die helferen und wirkfameren, die der pafliven 
hingegen die dunfleren und unwirkfameren bleiben, 
Man bat alfo bei diefem Verfuch befonders die Far: 
ben der paffiven Seite hell und energifch zu neh: 
men, Damit fie bei diefer Nachtoperation etwas 
verlieren fünnen. Bringt man nun auf diefe far— 
bigen Flächen Eleine fchwarze, weiße und graue Bil: 
der, fo werden fie fich verhalten, wie es jene an— 
gezeigten Eigenfchaften mit fich bringen. Sie wer— 
den deutlich ſeyn, infofern fie als Hell und Dunkel 
von den Karben mehr oder weniger abftechen. Eben 
daffelbe gilt, wenn man auf die ſchwarzen, weißen 
und grauen, fo wie auf die farbigen Flächen, far: 
bige Bilder bringt. 
74. 

Wir haben diefen Apparat der Vorbilder, um 
zur Gewißheit zu gelangen, bis ins Ueberflüſſige 
vervielfältigt. Denn dadurch unterfcheidet fich ja 
bloß der Erperimentirende von dem, der zufällige 
Erfcheinungen, als wären’s unzufammenhängende 
Begebenheiten, anbliet und anftaunt. Newton 
fucht dagegen feinen Schüler immer nur an gewiffen 
Bedingungen feitzuhalten, weil veranderte Bedin- 
gungen feiner Meinung nicht günftig find. Man 
kann Daher die Newtonifche Darftellung einer per— 
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fpectivifch gemalten Theaterdecoration vergleichen, 
an der nur aus einem einzigen Standpunfte alle 
Linien zufammentreffend und paflend gefehen wer— 
den. Aber Newton und feine Schüler leiden nicht, 
daß man ein wenig zur Geite trete, um in die 
offnen Couliſſen zu fehen. Dabei verfihern fie dem 
Zufchauer, den fie auf feinem Stuhle fefthalten, 
es fey eine wirklich gefchlofene und undurchdring— 
lihe Wand. 


* 


73. 

Wir haben bisher referirt, wie wir die Sache 
bei genauer Aufmerkfamfeit gefunden; und man 
fiehbt wohl, daß einerfeits die Täuſchung dadurch 
möglich ward, daß Newton zwei farbige Flächen, 
eine helle und eine dunkle mit einander vergleicht, 
und verlangt, daß die dunkle leiften foll, was die 
helle leifter. -Er führt fie ung vor, nur ald an 
Farbe verfchieden, und macht ung nicht aufmerk— 
fam, daß fie auch am Helldunfel verfchieden find. 
Wie er aber andrerfeits fagen kann, Schwarz auf 
Blau fey alsdann fichtbar gewefen, wenn Schwarz 
auf Noth nicht mehr erfhien, ift ung ganz und 
gar unbegreiflic. 

76. 

Wir haben zwar bemerkt, dag, wenn man für 
die weiße Tafel die Stelle gefunden hat, wo ſich 
dkr Abbild am deutlichften zeigt, man mit der— 
felben noch etwas weniges vor und rüdwärts gehen 
kann, ohne der Deutlichfeit merflih Abbruch zu 
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thun. Wenn man jedoch etwas zu weit vor - oder 
zu weit zurücdgeht, fo nimmt die Deutlichkeit der 
Bilder ab, und wenn man fie unter fich vergleicht, 
gefchieht e3 in der Maaße, daß die ftarf vom Grunde 
abftechenden fich länger als die ſchwach abftechenden 
erhalten. Sp fieht man Weiß auf Schwarz noch 
ziemlich deutlich, wenn Weiß auf Grau undeutlich 
wird. Man fieht Schwarz auf Mennigroth noch 
einigermaßen, wenn Schwarz auf Indigblau fchon 
verfchwindet, und fo verhält es fich mit den übri- 
gen Farben durch alle Bedingungen unferer Vor: 
bilder. Daß es aber für das Abbild eine Stelle 
geben könne, wo das weniger abftechende deutlich, 
das mehr abftechende undeutlich fey, davon haben 
wir noch Feine Spur entdeden Fünnen, und wir 
müfen alfo die Newtonifche Affertion bloß als eine 
beliebige, aus dem vorgefaßten Vorurtheil ent- 
fprungene, bloß mit den Mugen des Geiftes ge— 
ſehene Erfcheinung halten und angeben. Da der 
Apparat leicht ift, und die Verfuche Feine großen 
Umftände erfordern, fo find andre vielleicht glück: 
licher, etwas zu entdecken, was wenigftens zu des 
Beobachters Entfehuldigung dienen könne. 
7% 

5) Folgerung. Nachdem wir gezeigt, wie es 
mit den Pramiffen ftehe, fo haben wir unfres Be: 
dünfens das vollfommenfte Necht, die Folgerung 
ohne weiteres zu läugnen. Ja wir ergreifen diefe 
‚Gelegenheit, den Leſer auf einen wichtigen Punkt 
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aufmerkffam zu machen, der noch öfters zur Sprache 
fommen wird. Es ift der, dab die Newtonifche 
Lehre durchaus zuviel beweift. Denn wenn fie 
wahr wäre, fo Eünnte eg eigentlich gar Feine diop- 
trifchen Fernröhre geben; wie denn auch Newton 
aus feiner Theorie die Unmöglichkeit ihrer Ver— 
befferung folgerte: ja felbft unferm bloßen Auge 
müßten farbige Gegenftände neben einander durd- 
aus verworren erfcheinen, wenn fich die Sache 
wirflih fo verbielte. Denn man denfe fich ein 
Haus, das in vollem Sonnenlicht ſtünde; es hätte 
ein rothes Ziegeldach, wäre gelb angeftrichen, hätte 
grüne Schaltern, hinter den offnen Fenftern blaue 
Vorhänge, und ein Frauenzimmer ginge im vio— 
letten Kleide zur Thüre heraus. Betrachten wir 
nun das Ganze mit feinen heilen aus einem ge- 
wiffen Standpunkte, wo wir e3 auf einmal ins 
Auge faſſen Eünnten, und die Ziegel wären ung 
recht deutlich, wir wendeten aber das Auge fogleich 
auf das Frauenzimmer, fo würden wir die Korm 
und die Falten ihres Kleides Feinesweges beftimmt 
erbliden, wir müßten vorwärts treten, und fähen 
wir das Frauenzimmer deutlich, fo müßten uns 
die Ziegel wie im Nebel erfcheinen, und wir! hät: 
ten dann auch, um die Bilder der übrigen Theile 
ganz beftimmt im Auge zu haben, immer etwas 
vor = und etwas zurüdzutreten, wenn die präten- 
dirte, im zweiten Experiment erwiefen feyn follende 
diverfe Refrangibilität ftatt fände, Ein gleiches gilt 
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von allen Augengläfern, fie mögen einfach oder 
zufammengefegt feyn, nicht weniger von der Camera 
obſcura. 

78 

Sa daß wir eine dem zweiten Newtonifchen Er: 
periment unmittelbar verwandte Inftanz beibrin- 
gen, fo erinnern wir unfre Zefer an jenen opfifchen 
Kaften, in welchem ſtark erleuchtete Bilder von 
Hauptftädten, Schlöfern und Plätzen durch eine 
Linfe angefehen und verhältnifmäßig vergrößert, 
zugleich aber auch fehr Elar und deutlich erblidt 
werden. Man kann fagen, es ſey hier der New— 
tonifche Verſuch felbft, nur in größerer Mannich- 
faltigkeit fubjectiv wiederholt. Wäre die Newto— 
nifche Hypothefe wahr, fo Fünnte man unmöglich 
den heifblauen Himmel, das hellgrüne Meer, die 
gelb = und blaugrünen Bäume, die gelben Haäufer, 
die rothen Ziegeldächer, die bunten Kutfchen, Li— 
vreen und Spaziergänger neben einander zugleich 
deutlich erbliden. 

79. 

Noch einiger andern wunderlichen Conſequenzen, 
die aus der Newtonifchen Lehre berfließen, müffen 
wir erwähnen. Man gedenke der fhwarzen Bilder 
auf verfihiedenfarbigen, an Hellung nicht allzufehr 
von einander unterfihiedenen Flächen. Nun fragen 
wir, ob das fehwarze Bild. denn nicht auch das 
Recht habe, feine Gränze zu beftimmen, wenn e3 
durch die Linſe durchgegangen ift? Zwei fchwarze 
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Bilder, eins auf rothem, das andre auf blauem 
Grunde, werden beide gleich gebrochen: denn dem 
Schwarzen fchreibt man doch Feine diverfe Nefran- 
gibilität zu. Kommen aber beide fhwarze Bilder 
mit gleicher Deutlichkeit auf der entgegengehaltenen 
weißen Tafel an, fo möchten wir doch willen, wie 
fih der rothe und blaue Grund gebarden wollten, 
um ihnen die einmal fcharfbezeichneten Gränzen ftrei- 
tig zu machen. Und fo ſtimmt denn auch die Er- 
fahrung mit dem, was wir behaupten, vollfommen 
überein; fo wie das Unmwahre und Ungehörige der 
Newtoniſchen Lehre immer mächtiger in die Augen 
ipringt, je langer man fich damit, es fen num er- 
perimentirend oder nachdenfend, befchaftigt. 
80. 

Fragt man nun gar nach farbigen Bildern auf 
farbigem Grund, ſo wird der prätendirte Verſuch 
und die daraus gezogene Folgerung ganz lächerlich: 
denn ein rothes Bild auf blauem Grunde fünnte 
niemal3 erfcheinen und umgekehrt. Denn wenn 
e3 der rothen Gränze beliebte, deutlich zu werden, 
10 hatte die blaue Feine Luft, und wenn Ddiefe fich 
endlich bequemte, jo war’ e3 jener nicht gelegen. 
Fürwahr, wenn es mit den Elementen der Farben: 
lehre fo befchaffen wäre, To hätte die Natur dem 
Sehen, dem Gewahrwerden der fihtbaren Erfchei- 
nungen, auf eine faubre Weile vorgearbeitet. 

81. 
So fieht es alfo mit den beiden Erperimenten 
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aus, auf welde Newton einen ſo großen Werth 
legte, daß er fie als Grundpfeiler feiner Theorie an 
die erfte Stelle des Werkes brachte, welches zu ord— 
nen er fich über dreißig Sahre Zeit nahm. Sp be- 
ihaffen find zwei Verfuche, deren Ungrund die Na: 
turforfcher feit hundert Jahren nicht einfehn woll- 
ten, obgleich das, was wir vorgebracht und ein— 
gewendet haben, ſchon öfters in Drucdkfchriften dar- 
gelegt, behauptet und eingefchärft worden, wie 
uns davon die Gefchichte umftändlicher belehren wird. 


Dweite Propoſition. Zweites Cheorem, 
Das Licht der Sonne befteht aus Strahlen 
von verihiedener Nefrangibilität. 


82. 
Nachdem wir alfo ſchon farbige Lichter Fennen 


| gelernt, welche fogar durch das matte Kerzenlicht 


aus den Oberflächen farbiger Körper herausgelockt 
werden, nahdem man ung das Abgeleitete oder erit 
Abzuleitende fhon befannt gemacht; fo wendet fich 
der Verfafler an die rechte Quelle, zur Sonne näm— 
lih, als demjenigen Lichte, das wir gern für ein 
Urlicht annehmen. 
83. 

Das Licht der Sonne alſo, heißt es, befteht aus 
Strahlen von verfchiedener Nefrangibilität. Warum 

Goethe, ſämmtl. Werfe, LIX. 4 
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wird denn aber hier der Sonne vorzüglich erwähnt? 
Das Licht des Mondes, der Sterne, einer jeden 
Kerze, eines jeden hellen Bildes auf dunklem 
Grunde iſt in dem Fall, uns die Phänomene zu 
zeigen, die man hier der Sonne als eigenthümlich 
zuſchreibt. Sey es auch, daß man ſich der Sonne 
zu den Verſuchen, welche wir die objectiven ge— 
nannt haben, wegen ihrer mächtigen Wirkung be— 
diene, fo iſt dieß ein Umſtand, der für den Er: 
perimentator günftig iſt, aber Feinesweges eine 
Grunderfcheinung, an die man eine Theorie an— 
lehnen Fonnte, 
84. 

Wir haben deßwegen in unferm Entwurfe, bei 
den dioptrifhen Verfuchen der zweiten Glaffe, die 
fubjeetiven vorangeftellt, weil ſich aus denſelben 
deutlich machen läßt, daß hier Feinesweges von 
Ficht, noch Lichtern, fondern von einem Bilde und 
deffen Gränzen die Nede fen; da denn die Sonne 
vor feinem andern Bilde, ja nicht vor einem hell 
oder dunfelgrauen auf ſchwarzem Grunde, den 
mindeften Vorzug hat. 

85. 

Jedoch, nach der Nemwtonifchen Lehre, follen ja 
die Karben im Lichte ſtecken, fie follen daraus ent- 
mwidelt werden. Schon der Titel des Merfes 
deutet auf diefen Zwed hin. - Schon dort werden 
wir auf die Colours of Light hingewiefen, auf die 
Farben des Lichtes, wie fie denn auch die New— 
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tonianer bis auf den heutigen Tag zu nennen 
pflegen. Kein Wunder alfo, daß diefer Satz auch 
hier alfo geftelt wird. Laſſet uns jedoch unter= 
fuchen, wie der DVerfaffer diefes Fundament feiner 
chromatifchen Lehre mit acht Experimenten zu be= 
weifen denkt, indem er dag dritte bis zum zehnten 
diefem Endzwecke widmet, welche wir nunmehr der 
Reihe nach durchgehen. 


Dritter Verſuch. 


86. 

Wir verfolgen des Verfaſſers Vortrag bier 
nicht von Wort zu Wort: denn es ift diefes der 
allgemein befannte Verfuh, da man durch eine 
Heine Deffnung des Fenfterladeng das Sonnenbild 
in eine dunkle Kammer fallen läßt, ſolches durch 
ein horizontal geftelltes Prisma, deffen brechender 
Winkel nah unten gerichtet ift, auffängt; da denn 
das Bild an die enfgegengefeßte Wand in die Höhe 
gebrochen nicht mehr farblos und rund, fondern 
länglich und farbig erfcheint. 

87. 

Wie es eigentlich mit diefem Phanomen bes 
fohafen fey, wien alle Theilnehmenden nunmehr 
genau, welche dasjenige wohl inne haben, was 
von ung über die dioptrifchen Farben der zweiten 
Glafe überhaupt, vorzüglich aber über die objec- 
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tiven vom 20. bis 24. Gapitel umſtändlich vor- 
getragen worden; fo wie wir ung deßhalb noch be- 
fonders auf unfre zweite, fünfte und fechste Tafel 
berufen. Es tft daraus Elar, daß die Erfcheinung, 
wie fie aus dem Prisma tritt, Feinesweges eine 
fertige fen, fondern daß fie, je näher und je weiter 
man die Tafel halt, worauf fie fich abbilden fol, 
immer neue Verhältniffe zeigt. Sobald man dieſes 
eingefehen hat, fo bedarf e3 gegen diefes dritte 
Erperiment, ja gegen die ganze Newtonifche Lehre, 
feines Streites mehr: denn der Meifter fowohl 
als die Schüler ftellen den Verfuh, auf den fie 
ihr größtes Gewicht legen, völlig falfch vor, wie 
wir folhes auf unferer Tafel, welche mit VI. a. 
bezeichnet ift, vor die Augen bringen. 
88. 

Sie geben nämlich, der Wahrheit ganz zuwider, 
vor, das Phanomen fen, wie e3 aus dem Prisma 
herausfomme, fertig, man fehe die Karben in dem 
verlängerten Bilde gleih in derfelben Ordnung 
und Proportion; im diefer Ordnung und Propor— 
tion wachſe nun das Bild, bei mehr entfernter 
Tafel, immer an Länge, bis es, da wo fie ed 
endlich feit zu halten belieben, ungefähr um fünf: 
mal länger ift als breit. Wenn fie nun dieß Bild 
auf diefe Stelle firirt, beobachtet, gemeſſen und 
auf allerlei Weife gehandhabt haben, fo ziehen fie 
den Schluß, wenn in dem runden Bilde, das fie 
den Abglanz eines Strabls nennen, alle Theile 
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gleich refrangibel waren, fo müßten fie nach der 
Nefraction alle an dem gleichen Drte anlangen 
und das Bild alfo noch immer erfcheinen wie 
vorher. Nun aber ift das Bild länglicht, e8 bleiben 
alfo einige Theile des fogenannten Strahls zurüd, 
andre eilen vor, und alfo müſſen fie in fich eine 
verfchiedene Determinabilität durch Nefraction und 
folglich eine diverfe Nefrangibilität haben. Ferner 
ift dieſes Bild nicht weiß, Tondern vielfarbig und 
laßt eine aufeinander folgende bunte Neihe ſehen; 
daher fie denn auch fchließen, daß jene angenom- 
menen divers refrangiblen Strahlen auch diverfe 
Sarben haben müffen. 
89, 

Hieraufantworten wir gegenwärtig nichts weiter, 
als daß das ganze Näfonnement auf einen falich 
dargeftellten Verſuch gebaut ift, der fih in der 
katur anders zeigt als im Buche; wobei haupt: 
Tählih in Betrachtung kommt, daß das prisma— 
tifhe Bild, wie es aus dem Prisma tritt, Feines- 
weges eine ftätige farbige Neihe, fondern eine 
durch ein weißes Licht getrennte farbige Erfcheinung 
darftellt. Indem nun alfo Newton und feine 
Schüler diefes Phanomen Feinesweges, wie fie es 
hatten thun follen, entwidelten, fo mußte ihnen 
auch feine eigentliche Natur verborgen bleiben und 
Irrthum über Irrthum fih anhäufen, Wir machen 
befonders auf das, was wir jeßt vortragen werden, 
den Lefer aufmerffan. 
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90. 

Newton, nachdem er die Erfcheinung forgfältig 
gemeffen und mancherlei dabei vorfommende Um— 
ftande, nur die rechten nicht, beobachtet, fährt fort: 

Die verſchiedene Größe der Deffnung in 
dem Kenfterladen und die verfchiedene Stärfe 
der Prismen, wodurch die Strahlen hindurch— 
gehen, machen Feine merfliche Veränderung in 
der Länge des Bildes, 

91, 

Diefe beiden Affertionen find völlig unmwahr, 
weil gerade die Größe des Bildes, fo wie die 
Größe des Winkels des gebrauchten Prisma’s, vor— 
züglich die Ausdehnung der Lange des Bildes gegen 
feine Breite beftimmt und verfchieden macht. Wir 
werden der erjten dieſer beiden Wirkungen eine 
Figur auf unfern Tafeln widmen, und bier das 
Nöthige zur näheren Einficht des Verhältniſſes aus- 
fprechen. 

92. 

Unfern aufmerffamen Lefern ift befannt, Daß 
wenn ein helles Bild verrüdt wird, der gelbrothe 
Rand und der gelbe Saum in das Bild hinein, 
der blaue Rand und der violette Saum hingegen 
aus dem Bilde hinausftrebe. Der gelbe Saum 
kann niemals weiter gelangen als bis zum ent- 
gegengefesten blauen Nande, mit dem er fich zum 
Grün verbindet; und hier ift eigentlih das Ende 
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des innern Bildes. Der violette Saum geht aber 
immer ſeiner Wege fort und wird von Schritt zu 
Schritt breiter. Nimmt man alfo eine kleine Oeff— 
nung und verrüct das Lichtbild fo lange, Daß es 
nunmehr um fünf Theile länger als breit erfcheint, 
fo ift dieß Feinesweges die Normallänge für grö— 
Bere Bilder unter gleicher Bedingung. Denn man 
bereite jich eine Pappe oder ein Blech, in welchem 
mehrere Deffnungen von verfchiedener Größe oben 
an einer Horizontallinie anftehen; man ſchiebe 
diefe Vorrichtung vor das Waflerprisma und laffe 
auf diefe ſämmtlichen Deffnungen nun das Sonnen— 
licht fallen, und die durch dag Prisma gebrochenen 
Bilder werden fih an der Wand in jeder belie- 
bigen Entfernung zeigen, jedoch fo, daß weil fie 
alle an einer Horizontallinie oben anftehen, der 
violette Saum bei feinem Bilde länger ſeyn kann 
als beim andern. Iſt nun das Bild größer, To 
hat e3 ein andres Verhaltniß zu diefem Saume, 
und folglich ift feine Breite nicht fo oft in der 
Lange enthalten, al3 am Fleinen Bilde. Man 
kann dieſen Derfuch auch fubjectiv fehr bequem 
machen, wenn man auf eine fchwarze Tafel weiße 
Scheiben von verfchiedener Größe neben einander 
lebt, die aber, weil man gewöhnlich den brechen- 
den Winfel unterwärts halt, unten auf einer Ho— 
rizontallinie aufftehen müffen. 
95. 
Dap ferner die Stärke des Prisma’s, d.h. die 


36 


Vergrößerung feines Winkels, eine Differenz in 
der Lange des Bildes zur Breite machen müſſe, 
wird jedermann deutlich feun, der das, was wir 
im 210. und 324. Paragraph und zwar im dritten 
Punkte angedeutet, und im Gange des Vortrags 
weiter ausgeführt haben, gegenwärtig bat, daß 
nämlich eine Hauptbedingung einer ſtärkern Fär— 
bung ſey, wenn das Bild mehr verrüdt werde. 
Da nun ein Prisma von einem größern Winkel 
das Bild ftärfer verrüdt, als ein anderes von ei- 
nem Eleinern, fo wird auch die Farbenerfcheinung, 
unter übrigens gleichen Bedingungen, fehr ver: 
ſchieden ſeyn. Wie es alfo mit diefem Erperiment 
und feiner Beweiskraft befchaffen fey, werden unfre 
Leſer nun wohl ohne weitres vollfommen einfehen. 


Vierter Verſuch. 
94. 

Der Beobachter blidt nun durch das Prisma 
gegen das einfallende Sonnenbild, vder gegen die 
bloß durh den Himmel erleuchtete Deffuung, und 
ehrt alfo den vorigen objectiven Verfuh in einen 
fubjectiven um; wogegen nichts zu fagen wäre, 
wenn wir dadurch nur einigermaßen gefördert 
würden. Allein das fubjective Bild wird hier fo 
wenig auf feine Anfänge zurüdgeführt, ald vorher 
das objective. Der Beobachter fieht nur das ver- 
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längerte jtätig gefärbte Bild, an welhem der vio- 
lette Theil abermals der längfte bleibt. 
95. 

Leider verhehlt uns der Verfaſſer bei diefer 
Gelegenheit abermals einen Hauptpunft, daß näm— 
lih die Erfcheinung geradezu die umgekehrte fey 
von der, die wir bisher an der Wand erblidten. 
Bemerkt man diefes, fo kann man die Frage auf- 
werfen, was würde denn gefchehen, wenn das 
Auge fih an die Stelle der Tafel ſetzte? würde es 
denn die Farben in eben der Ordnung fehen, wie 
man fie auf der Tafel erblidt, oder umgefehrt? 
und wie ift denn eigentlich im Ganzen das Ver— 
haältniß? 

96. 

Dieſe Frage iſt ſchon zu Newton's Zeiten auf— 
geworfen worden, und es fanden ſich Perſonen, 
die gegen ihn behaupteten, das Auge ſehe gerade 
die entgegengeſetzte Farbe, wenn es hinwärts blicke, 
von der, welche herwarts auf die Tafel oder auch 
auf ein Auge falle, das fich an die Stelle der Tafel 
feste. Newton lehnt nach feiner Weiſe diefen 
Einwurf ab, anftatt ihn zu heben. 

97. 

Das wahre Verhältniß aber ift diefes. Beide 
Bilder haben nichts mit einander gemein. Es 
find zwei ganz verfchiedene Bilder, das eine her- 
aufwärts, das andere herunterwärts bewegt, und 
alfo geſetzmäßig verfchieden gefärbt. 
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98, 

Bon der Eoeriftenz diefer zwei verfchtedenen 
Bilder, wovon das objective heraufwärts, das 
fubjective herunterwärts gefärbt ift, kann man fich 
auf mancherlei Weife überzeugen. Jedoch ift fol- 
gender DVerfuch wohl der bequemſte und vollfom= 
menfte. Man lafe mittelft einer Deffnung des 
Fenfterladens von etwa zwei bis drei Zoll das 
Sonnenbild durch das große Wafferprisma auf ein 
weißes feines über einen Nahmen gefpanntes Pa— 
pier hinaufwärts gebrochen in der Entfernung an— 
langen, daß die beiden gefärbten Nander noch von 
einander abftehen, das Grün noch nicht entftanden, 
fondern die Mitte noch weiß ſey. Man betrachte 
diefes Bild hinter dem Nahmen; man wird bag 
Blaue und Violette ganz deutlich oben, das Gelb- 
rothe und Gelbe unten fehen. Nun fchaue man 
neben dem Rahmen hervor, und man wird durch 
das Prisma das hinuntergerücte Bild der Fenfter- 
Öffnung umgekehrt gefärbt fehen. 

Damit man aber beide Bilder über- und mit 
einander erblide, fo bediene man fich folgenden 
Mittels. Man mahe das Waſſer im Prisma 
durch einige Tropfen Seifenfpiritus dergeftalt trübe, 
daß das Bild auf dem Papierrahmen nicht un— 
deutlih, das Sonnenlicht aber dergeftalt gemäßigt 
werde, daß es dem Auge erträglih ſey. Man 
mache alddann, indem man fih hinter den Rahmen 
ftelt, an dem Ort, wo fih das gebrochene und 
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gefärbte Bild abbildet, ins Papier eine Fleine 
Deffnung, und ſchaue Hindurh; und man wird 
wie vorher das Sonnenbild hinabgerückt fehen. 
Yun kann man, wenn die in das Papier gemachte 
Deffnung groß genug ift, etwas zurücktreten, und 
zugleich das objective durchfcheinende aufwärts ge- 
färbre Bild und das fubjective, dag fih im Auge 
darstellt, erbliden; ja man kann mit einiger Auf: 
und Abbewegung des Papiers die gleichnamigen 
und ungleichnamigen Ränder beider Erfcheinungen 
zufammenbringen, wie es beliebig iſt; und in- 
dem man fich von der Goeriftenz der beiden Er- 
fcheinungen überzeugt, überzeugt man fich zugleich 
von ihrem ewig beweglichen und werdend wirk— 
famen Wefen. Man erinnere fich hierbei jenes 
höchft merfwürdigen Verfuchs (E. 350—354.) und 
familiarifire fich mit demfelben, weil wir noch 
öfters auf ihn zurückkommen müſſen. 


Fünfter Verſuch. 
99, 

Huch diefen Verſuch betrachter Newton mur 
durch den Nebel des Vorurtheils. Er weiß nicht 
recht, was er fieht, noch was aus dem Verſuche 
folgt. Doc ift ihm die Erfcheinung zum Behuf 
feiner Beweife außerordentlih willfommen, und 
er Eehrt immer wieder auf diefelbe zurüd, Es 
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wird namlich dad Spectrum, das heißt jenes ver- 
langerte farbige Bild der Sonne, welches durch 
ein horizontales Prisma im dritten Experiment 
hervorgebracht worden, Durch ein verticalftehendes 
Prisma aufgefangen, und durch felbiges nah der 
Seite gebrohen, da es denn völlig wie vorher, 
nur etwas vorwärts gebogen, erfcheint, fo namlich, 
daß der violette Theil vorausgeht. 
100. 

Newton ſchließt nun daraus folgendermaßen: 

Läge die Urfache der Verlängerung bes 
Dildes in der Bredung etwa dergeftalt, daß 
die Sonnenftrablen durch fie zerftreut, zerfplit- 
tert und ausgeweitet würden, fo müßte ein fol- 
cher Effect durch eine zweite Nefraction aber- 
mals hervorgebracht und das lange Bild, wenn 
man feine Länge durch ein zweites Prisma, 
parallel mit deffen Are auffängt, abermals in 
die Breite gezogen, und wie vorher aus ein- 
ander geworfen werden. Allein dieſes geichieht 
nicht, fondern das Bild geht lang, wie es war, 
heraus und neigt ſich nur ein wenig; daher ſich 
folgern läßt, daß die Urfache der Erfcheinung 
auf einer Eigenschaft des Lichtes beruhe, und 
daß diefe Eigenschaft, da fie fih nun in fo viel 
farbigen Lichtern einmal manifeftirt, nun Feine 
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weitere Einwirkung annehme, fondern daß dag 
Phänomen nunmehr unveränderlich bleibe, nur 
daß es fich bei einer zweiten Nefraction etwas 
niederbüct, jedoch auf eine der Natur fehr 
gemäße Weife, indem auch bier die mehr 
refrangibeln Strahlen, die violetten, voraus— 
gehen und alfo auch ihre Eigenheit vor den 
übrigen feben Taffen. 

101. 


dewton begeht hierbei den Fehler, den wir fchon 
früher gerügt haben, und den er durch fein ganzes 
Werk begeht, daß er nämlich dag prismatifche Bild 
al3 ein fertiges unveraänderliches anfieht, da es 
‚ Doch eigentlich immer nur ein werdendes und im: 
mer abänderliches bleibt. Wer diefen Unterſchied 
wohl gefaßt hat, der Fennt die Summe de3 ganzen 
Streites und wird unfre Einwendungen nicht allein 
einſehen und ihnen beipflichten, fondern er wird 
fie fich felbft entwiceln. Auch haben wir fhon in 
unſerm Entwurfe dafür geforgt (205 — 207.) daß 
man das Verhältniß diefes gegenwärtigen Phäno— 
mens bequem einfehen könne; wozu auch unfre 
zweite Tafel das ihrige beitragen wird. Man muß 
namlich Prismen von wenigen Graden, 3. DB. von 
funfzehn anwenden; wobei man das Werden des 
Bildes deutlich beobachten kann. Verrüdt man 
fubjectiv nun durch ein Prisma dag Bild dergeftalt, 
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daß ed in die Höhe gehoben erfcheint, fo wird es 
in diefer Nichtung gefärbt. Man fehe nun dur 
ein andres Prisma, daß das Bild im rechten Win- 
fel nach) der Seite gerüdt erfcheint, fo wird es in 
dieſer Nihtung gefarbt ſeyn; man bringe beide 
Prismen nunmehr Ereuzweife übereinander, fo muß 
das Bild nach einem allgemeinen Gefege fich in der 
Diagonale verrüden und fih in diefer Nichfung 
färben: denn es ift in einem wie in dem andern 
Falle, ein mwerdendes erft entjtehendes Gebilde. 
Denn die Ränder und Saume entſtehen bloß in der 
Linie des Verrüdens. Jenes gebüdte Bild Newton’ 
aber ift Feinesweges das aufgefangene erfte, das 
nah der zweiten Nefraction einen Neverenz macht, 
fondern ein ganz neues, das nunmehr in der ihm 
zugenöthigten Nichtung gefärbt wird. Man EFehre 
übrigens zu unfern angeführten Paragraphen und 
Tafeln nochmals zurüd, und man wird die völlige 
Ueberzeugung deffen, was wir fagen, zum Gewinn 
haben. 

Und auf diefe Weife vorbereitet, gehe man nun 
bei Newton felbjt die fogenannte Slluftration dieſes 
Erperiments und die derfelben gewidmeten Figuren 
und Befchreibungen durh, und man wird einen 
Fehlſchluß nach dem andern entdeden, und fich über- 
zeugen, daß jene Propofition Feinesweges durch die— 
ſes Erperiment irgend ein Gewicht erhalten habe, 

102, 
Indem wir nun, ohne unfre Kefer zu begleiten, 

















63 


ihnen das Gefchaft für einen Augenblic felbft über- 
laffen, müfen wir auf die fonderbaren Wege auf- 
merffam machen, welche der Verfafer nunmehr 
einzufchlagen gedenkt. 

103. 

Bei dem fünften VBerfuche erfcheint das prisma- 
tifche Bild nicht allein geſenkt, fondern auch ver— 
längert, Wir wiffen diefes aus unfern Elementen 
fehr gut abzuleiten: denn indem wir, um das 
Bild in der Diagonale erfcheinen zu lafen, ein 
zweites Prisma nöthig haben, fo heißt das eben 
fo viel, als wenn die Erfiheinung durch ein gedop— 
peltes Prisma hervorgebracht wäre. Da nun eine 
der vorzüglichften Bedingungen der zu verbreitern- 
den Karbenerfcheinung das verftärfte Maaß des 
Mittels ift (E. 210.), fo muß alfo auch diefes Bild, 
nach dem Verhältniß der Stärke der angewendeten 
Prismen, mehr in die Länge gedehnt erfcheinen. 
Man habe diefe Ableitung beftäandig im Auge, in— 
dem wir deutlich zu machen fuchen, wie Eünftlich 
Newton es anlegt, um zu feinem Zwede zu ges 
langen. 

Unfern Lefern ift befannt, wie man das bei der 
Nefraction entftehende farbige Bild immer mehr 
verlängern könne, da wir die verfchiedenen Bedin— 
gungen hierzu umpftändlich ausgeführt. Nicht wer 
niger find fie überzeugt, daß, weil bei der Verlän— 
gerung des Bildes die farbigen Nander und Saume 
immer breiter werden und die gegen einander geftell- 
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ten fich immer inniger zufammendrängen, daß dur 
eine Verlängerung des Bildes zugleich eine größere 
Bereinigung feiner entgegengefesten Elemente vor- 
gehe. Diefes erzählen und behaupten wir gerne, 
ganz einfach, wie e3 der Natur gemäß tft. 

kewton hingegen muß fich mit feiner erfonnenen 
Unnatur viel zu fchaffen mahen, Verſuche über 
Verſuche, Fietionen über Fictionen häufen, um zu 
blenden, wo er nicht überzeugen Fann. 

Seine zweite Propofition, mit deren Beweis er 
fih gegenwärtig befchäftigt, lautet doch, das Son: 
nenlicht beftehe aus verfchiedenrefrangiblen Strah- 
len. Da diefe verfchiedenen Lichtftrahlen und Lichter 
integrirende Theile des Sonnenlichtes ſeyn follen, 
fo begreift der DVerfaffer wohl, dag die Forderung 
entſtehen Eünne und müſſe, diefe verfchiedenen We- 
Ten doch auch abgefondert und deutlich vereinzelt 
neben einander zu fehen. 

Schon wird das Phanomen des dritten Erperi- 
ments, das gewöhnliche Spectrum, fo erklärt, daß 
es die auseinandergefchobenen verfchiedenen Lichter 
des Sonnenlicht, die augeinandergezogenen ver- 
Tchtedenfarbigen Bilder des Sonnenbildeg zeige und 
manifeftire. Allein bis zur Abfonderung ift es noch 
weit hin. Cine ftärige Neihe in einander greifen: 
der, auseinander gleihfam quellender Farben zu 
trennen, zu zerfchneiden, zu zerreißen, iſt eine 
Ihwere Aufgabe; und doch wird Newton in feiner 
vierten Propofition mit dem Problem hervortreten: 
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Man folle die heterogenen Strahlen des zuſammen— 
gefesten Kichtes von einander abfondern. Da er ſich 
hierdurch etwas Unmögliches aufgiebt, fo muß er 
freilich bei Zeiten anfangen, um den unaufmerkſa— 
men Schüler nah und nach überliften zu kön— 
nen. Man gebe wohl Acht, wie er fich hierbei bes 
nimmt. 
104. 

Aber daß man den Sinn diefes Experi— 
ments defto deutlicher einfehe muß man beden— 
fen, daß die Strahlen, welche von gleicher 
Brechbarkeit find, auf einen Cirfel fallen, Der 
der Sonnenfcheibe entfpricht, wie es im dritten 
Experiment bewiefen worden. 

105. 

Wenn e3 bewiefen ware, ließe fich nicht3 dagegen 
fagen: denn es ware natürlich, wenn die Theile, 
die von der Sonne herfliegen, verfchieden refrans 
gibel wären, fo müßten einige, ob fie gleich von 
einer und derſelben Sonnenfcheibe herkommen, 
nach der Nefraction zurüdbleiben, wenn die andern 
vorwärts gehen. Daß die Sache fich aber nicht fo 
verhalte, it ung fchon befannt. Nun höre man 
weiter. 

06. 

Unter einem Zirkel verſtehe ich hier nicht 

einen vollkommenen geometriſchen Cirkel, ſon— 
Goethe, ſämmtl. Werke. LIX. 5 
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dern irgend eine Kreisfigur, deren Länge ber 
Breite gleich ift, und die den Sinnen allenfalls 
wie ein Girfel vorkommen fünnte, 


107. 

Diefe Art von Vor = und Nachklage, wie man 
es nennen möchte, geht durch die ganze Nemtonifche 
Optik. Denn erjt fpricht er etwas aus, und fekt 
es feſt; weil es aber mit der Erfahrung nur ſchein— 
bar zufammentrifft, fo limitirt er feine Propofition 
wieder fo lange, bis er fie ganz aufgehoben hat. 
Diefe Verfahrungsart ift fchon oft von den Gegnern 
relevirt worden; doch hat fie die Schule weder 
einfehen können, noch eingeftehben wollen. Zu meh- 
rerer Einfiht der Frage nehme man nun die Fi— 
guren 4. 5. 6. 7. unferer jiebenten Tafel vor fich. 

Sn der vierten Figur wird das Spectrum dar— 
geftellt, wie es Newton und feine Schüler, oft 
captiös genug, als eine zwifchen zwei Parallellinien 
eingefaßte, oben und unten abgerundete lange Figur 
vorftellen, ohne auf irgend eine Farbe Rückſicht zu 
nehmen. Figur 5. ift dagegen die Figur, welche 
zu der gegenwärtigen Darjtellung gehört. 

108. 


Man Laffe alfo den obern Kreis für die 


brechbarſten Strahlen gelten, welche von ber 
ganzen Scheibe der Sonne herfommen und auf 


der entgegengefesten Wand ſich alfo erleuchtend 
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abmalen würden, wenn fie allein wären. Der 
untere Kreis. beftehe aus den wenigft brechbaren 
Strahlen, wie er fih, wenn er allein wäre, 
gleichfalls erleuchtend abbilden würde, Die 
Zwifchenfreife mögen fodann diejenigen feyn, 
deren Drechbarfeit zwifchen die beiden äußern 
hineinfällt, und die fich gleichfalls an ver Wand 
einzeln zeigen würden, wenn fie einzeln von 
der Sonne kämen, und aufeinander folgen 
fönnten, indem man bie übrigen auffinge. Nun 
ftele man fih vor, daß es noch andre Zwi— 
ſchencirkel ohne Zahl gebe, die vermöge unzäh— 
liger Zwifchenarten der Strahlen ſich nad) und 
nad auf der Wand zeigen würden, wenn die 
Sonne nach) und nad) jede befondre Art herun— 
terſchickte. Da nun aber die Sonne fie alle 
zufammen von fich fendet, jo müffen fie zuſam— 
men als unzählige gleisye Cirkel ſich auf der 
Wand erleuchtend abbilden, aus welden, indem 
fie nach den verfchiedenen Graden der Refran— 
gibifität ordnungsgemäß in einer zufammens 
hängenden Reihenfolge ihren Platz einnehmen, 
jene längliche Erfcheinung zufammengefest ift, 
die ih in dem dritten Berfuche befehrieben habe. 
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109. 

Wie der Verfaſſer diefe hypothetiſche Daritel- 
lung, die Hieroglyphe feiner Heberzeugung, Feines: 
weges aber ein Bild der Natur, benugt, um die 
Bücklinge feines Spectrums deutlicher zu machen, 
mag der wißbegierige Lefer bei ihm felbit nachfehen. 
Uns ift gegenwärtig nur darum zu thun, das Un— 
featthafte diefer Vorſtellung deutlich zu machen. 
Hier find Feinesweges Kreife, die in einander grei— 
fen; eine Art von Taufhung Fannı bloß entitehen, 
wenn das refraugirte Bild rund iſt; wodurd denn 
auch die Gränzen des farbigen Bildes, als eines 

rebenbildes, rundlich erfcheinen, da doc eigentlich 
der Fortfchritt der verfchtedenen Abtheilungen des 
farbigen Bildes bei den prismatifchen Verſuchen 
immer in Varallellinien gefchieht, welche die Linie 
des DVorfchreiteng jederzeit in einem rechten Winfel 
durchfchneiden. Wir haben, um diefes deutlich zu 
machen, auf unferer fünften und fechsten Tafel 
angenommen, daß ein vieredtes Bild verrüdt werde; 
da man fich denn von dem parallelen VBorrüden 
der verfchiedenen farbigen Neihen einen deutlichen 
Begriff machen kann. Wir müſſen es daher aber- 
mals wiederholen, hier kann weder von ineinan- 
dergreifenden fünf, noch fieben, noch unzähligen 
Kreifen die Rede ſeyn; fondern an den Gränzen 
des Bildes entfteht ein rother Nand, der fih in 
den gelben verliert, ein blauer Nand, der fich in 
den violetten verliert. Grreicht bei der Schmäle 
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des Vildes, oder der Stärfe der Nefraction, der 
gelbe Saum den blauen Nand über das weiße Bild, 
fo entfteht Grün; erreicht der violette Saum den 
gelbrothen Nand über das fhwarze Bild, fo ent- 
tteht Purpur. Das kann man mit Augen fehen, 
ja man möchte fagen, mit Handen greifen. 

110. 

Nicht genug aber, dab Newton feine verſchieden 
refrangibeln Strahlen zwar auseinander zerrt, aber 
doch ihre Kreife noch ineinander greifen laßt; er 
wil fie, weil er wohl fieht, daß die Forderung 
entfteht, noch weiter auseinanderbringen. Er ftellt 
fie auch wirklich in einer zweiten Figur abgefondert 
vor, laßt aber immer noch die Gränzlinien ftehen, 
To daß fie getrennt und doch zufammenhängend find. 
Man fehe die beiden Figuren, welche Newton auf 
feiner dritten Tafel mit 15 bezeichnet. Auf unfrer 
fiebenten giebt die fehste Figur die Vorftellung die- 
fer vorgeblichen Auseinanderzerrung der Kreife, wor— 
auf wir Fünftig abermals zurüdfommen werden. 


111. 


Worauf wir aber den Forfcher aufmerkffam zu 
machen haben, ift die Stelle, womit der Autor zu 
dem folgenden Experiment übergeht. Er hatte 
nämlich zwei Prismen übereinander geftellt, ein 
Sonnenbild durch jedes durchfallen laffen, um beide 
zugleich durch ein verticales Prisma aufzufangen 
und nach der Seite zu biegen, Wahrfcheinlic war 
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dieſes legtere nicht lang genug, um zwei vollendete 
Spectra aufzufaflen; er rüdte damit nahe an die 
erften Prismen heran, und findet, was wir lange 
fennen und wiffen, auch nach der. Nefraction zwei 
runde und ziemlich farblofe Bilder. Dieß irrt ihn 
aber gar nicht: denn anftaft einzufehen und einzu— 
geitehen, daß feine bisherige Darftellung durchaus 
falich fen, fagte er ganz naiv und unbewunden : 
112, 

Uebrigens würde Diefes Experiment einen 
völlig. gleichen Erfolg haben, man mag das 
dritte Prisma gleich hinter die beiden erften, 
oder auch in größere Entfernung ftellen, fo 
dag das Licht im erften Salle, nachdem es durch 
die beiden vordern Prismen gebrochen worden, 
von dem dritten entweder weiß und rund, oder 
gefärbt und länglich aufgenommen werde. 


113. 

Mir haben alfo hier auf einmal ein durch das 
Prisma durchgegangenes und gebrochenes Farbenbild, 
das noch weiß und rund ift, da man. ums doch big- 
ber dasfelbe durchaus als länglich auseinander ge— 
zogen und völlig gefärbt dargeftellt hatte. Wie kommt 
nun auf einmal das Weiße durch: die Hinterthür 
herein 2 wie iſt e8 abgeleitet? ja, wie iſt es, nad 
dem bisher vorgetragenen, nur möglih? Diep ift 
einer von den fehr fhlimmen Advoeatenftreichen, 
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wodurch ſich die Newtoniſche Optik ſo ſehr auszeich— 
net. Ein gebrochnes und doch weißes, ein zuſam— 
mengeſetztes und durch Brechung in ſeine Elemente 
nicht geſondertes Licht, haben wir nun auf einmal 
durch eine beiläufige Erwähnung erhalten. Nie— 
mand bemerkt, daß durch die Erſcheinung dieſes 
Weißen der ganze bisherige Vortrag zerſtört iſt, 
daß man ganz wo anders ausgehen, ganz wo anders 
anfangen müſſe, wenn man zur Wahrheit gelangen 
will. Der Verfaſſer fährt vielmehr auf ſeinem 
einmal eingeſchlagenen Wege ganz geruhig fort, und 
hat nun außer ſeiner grünen Mitte des fertigen 
Geſpenſtes auch noch eine weiße Mitte des erſt 
werdenden noch unfarbigen Geſpenſtes, er hat ein 
langes Geſpenſt, er hat ein rundes, und operirt nun 
mit beiden wechſelsweiſe, wie es ihm beliebt, ohne 
daß die Welt, die hundert Jahre ſeine Lehre nach— 
betet, den Taſchenſpielerſtreich gewahr wird, viel— 
mehr diejenigen, die ihn ans Licht bringen wollen, 
verfolgt und übel behandelt. 

Denn ſehr künſtlich iſt dieſe Bemerkung hier 
angebracht, indem der Verfaſſer dieſe weiße Mitte, 
welche hier auf einmal in den Vortrag hinein— 
ſpringt, bei dem nächſten Verſuch höchſt nöthig 
braucht, um ſein Hocuspocus weiter fortzuſetzen. 
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Schster Verſuch. 
114, 

Haben wir uns bisher lebhaft, ja mit Heftig- 
feit vorgefeben und verwahrt, wenn uns Newton 
zu folhen Verſuchen berief, die er vorfäglich und 
mit Bewußtfenn ausgefucht zu haben fchien, um 
ung zu täufhen, und zu einem übereilten Beifall 
zu verführen; fo haben wir es gegenwärtig noch 
weit ernftlicher zu nehmen, indem wir an jenen 
Verſuch gelangen, durch welchen fich Newton felbft 
zuerft von der Wahrheit feiner Erklärungsart über- 
zeugte, und welcher auch wirklich unter allen den 
meiften Schein vor fich hat. Es iſt dieſes das foge- 
nannte Experimentum crueis, wobei der Forfcher die 

ſtatur auf die Folter fpannte, um fie zu dem Be- 

kenntniß deffen zu nöthigen, was er fchon vorher 
bei fich feftgefegt hatte. Allein die Natur gleicht 
einer ftandhaften und edelmüthigen Perſon, welde 
ſelbſt unter allen Qualen bei der Wahrheit verharrt. 
Steht es anders im Protokoll, fo hat der Inquiſitor 
falfch gehört, der Schreiber falich niedergefchrieben. 
Sollte darauf eine folche untergefchobene Ausfage 
für eine Kleine Zeit gelten, fo findet fih doch wohl 
in der Folge noch jemand, welcher fich der gefranf- 
ten Unfchuld annehmen mag; wie wir ung denn 
gegenwärtig gerüftet haben, für unfere Freundin 
diefen Nitterdienft zu wagen, Wir wollen nun 
zuerft vernehmen, wie Newton zu Werfe geht. 
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115% 

In der Mitte zweier dünnen Breter machte 
ih runde Deffnungen, ein drittel Zoll groß, 
und in den Fenſterladen eine viel größere, 
Durch) letztere Tieß ich in mein dunkles Zimmer 
einen breiten Strahl des Sonnenlichtes herein, 
ich fette ein Prisma Hinter den Laden in den 
Strahl, damit er auf die entgegengefebte 
Wand gebrochen würde, und nahe hinter dag 
Prisma befeftigte ich eines der Breter ders 
geftalt, daß die Mitte des gebrochnen Lich— 
te8 durch die Heine Deffnung hindurchging und 
das übrige von dem Nande aufgefangen 
wurde, 

116. 

Hier verfährt Newton nach feiner alten Weife. 
Er giebt Bedingungen an, aber nicht die Urfache 
derfelben. Warum ift denn hier auf einmal die 
Deffnung im Fenfterladen groß? und wahrfchein- 
lih das Prisma auch groß, ob er es gleich nicht 
meldet. Die Gröfe der Deffnung bewirkt ein gro— 
ßes Bild, und ein großes Bild fallt, auch nad der 
Nefraction, mit weißer Mitte auf eine nah hinter 
das Prisma geftellte Tafel. Hier ift alfo die weiße 
Mitte, die er am Schluß des vorigen Verfuches 
(112.) heimlich hereingebracht. In diefer weißen 
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Mitte operirt er; aber warum gefteht er denn 

nicht, daß fie weiß iſt? warum läßter diefen wich 

tigen Umjtand errathben? Doch wohl darum, weil 

feine ganze Lehre zufammenfaällt, ſobald diefes aus— 

gefprochen tft. 
117. 

Dann in einer Entfernung von zwölf Fuß 
son dem erften Bret befeftigte ich Das andre 
dergeftalt, daß die Mitte des gebrochenen Lich- 
te8, welche durch die Oeffnung des erften Bre— 
tes hindurch fiel, nunmehr auf die Deffnung 
diefes zweiten Dretes gelangte, das übrige 
aber, welches von der Fläche des Bretes auf- 
gefangen wurde, das farbige Spectrum der 
Sonne dafelbft zeichnete. 


118. 

Wir haben aliv bier abermals eine Mitte des 
gebrochenen Kichtes und diefe Mitte ift, wie man 
aus dem Nachſatz deutlich fieht, grün: denn das 
übrige fol ja das farbige Bild Ddarftellen. Uns 
werden zweierlei Mitten, eine farblofe und eine 
grüne, gegeben, in denen und mit denen wir nach 
Belieben operiren, vhne daß man ung den Unter- 
Tchied im mindeften anzeigt, und einen fo bedeuten- 
den AUnterfchied, auf den alles anfommt. Wen 
bier über die Newtonifhe Verfahrungsweife die 
Augen nicht aufgehn, dem möchten fie wohl fchwer- 
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lich jemals zu öffnen feyn. Doch wir brechen ab: 
denn die angegebene genaue Vorrichtung iſt nicht 
einmal nöthig, wie wir bald fehen werden, wenn 
wir die Illuſtration dieſes Verſuchs durchgehen, 
au welcher wir ung fogleich hinwenden und eine 
Stelle des Textes überfchlagen, deren Inhalt ohne- 
bin in dem folgenden wiederholt wird. Dem bef- 
fern Verſtändniß diefer Sache widmen wir unfre 
zwölfte Tafel, welche daher unfre Lefer zur Hand 
nehmen werden. Sie finden auf derfelben unter 
andern zwei Figuren, die eine falfch, wie fie New— 
ton angiebt, die andre wahr, To daß fie das Erpe- 
riment rein darftellt. Beiden Figuren geben wir 
einerlei Buchftaben, damit man fie unmittelbar 
vergleichen könne. 


119. 

Es foll F eine etwas große Deffnung im 
Fenſterladen vorftellen, wodurd das Sonnen- 
Yiht zu dem erften Prisma A B C gelange, 
worauf denn das gebrochne Licht auf den mitt- 
lern Theil der Tafel D E fallen wird. Diefes 
Lichtes mittlerer Theil gehe durch die Deffnung 
G durch und falle auf die Mitte der zweiten 
Tafel d e und bilde dort das längliche Son— 
nenbild, wie wir foldhes oben im dritten Ex—⸗ 
perimente befchrieben haben. 
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120. 

Das eritemal ift alfo, wie oben fchon bemerkt 
worden, der mittlere Theil weiß, welches hier 
abermals vom Verfaſſer nicht angezeigt wird, Nun 
fragen wir, wie geht es denn zu, daß jener auf 
der Tafel D E anlangende weiße Theil, indem er 
durch die Deffnung G durchgeht, auf der zweiten 
Tafel de ein völlig gefärbtes Bild hervorbringt ? 
Darauf müßte man denn doch antworten: es ge- 
ſchehe durch die Beſchränkung, welche nah der 
Nefraction das Lichtbild in der Eleinen Deffnung 
G erleidet. Dadurch aber ware auch zugleich ſchon 
eingeftanden, daß eine Beihränfung, eine Begrän- 
zung zur prismatifhen Farbenerfheinung noth- 
wendig ſey; welches jedoch in dem zweiten Theile 
diefes Buches hartnädig geläugnet werden Toll. 
Diefe Verhältniffe, diefe nothwendigen und uner— 
läßlihen Bedingungen muß Newton verfhweigen, 
er muß den Lefer, den Schüler im Dunfeln erhalten, 
damit ihr Glaube nicht wanfend werde, Unfre 
Figur fest dagegen dad Factum aufs deutlichite 
auseinander, und man fieht recht wohl, daß To gut 
durch Wirkung des Nandes der erften Deffnung 
ald des Nandes der zweiten, gefärbte Same 
entitehen, welde, da die zweite Deffnung Klein 
genug ift, indem fie fich verbreitern, fehr bald 
übereinander greifen und das völlig gefärbte Bild 
daritellen. Nach diefer Vorrichtung fchreitet New: 
ton zu feinem Zweck. 
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— 

Nun kann man jenes farbige Bild, wenn 
man das erſte Prisma A BC langſam auf 
feiner Achfe Hin und her bewegt, auf der Tafel 
de nad Belieben herauf und herabführen, 
und wenn man auf derfelben gleichfalls eine 
Deffnung g anbringt, jeden einzelnen farbigen 
Theil des gedachten Bildes der Ordnung nad) 
hindurchlaſſen. Inzwiſchen ftelle man ein 
zweites Prisma a bc hinter die zweite Deff- 
nung g und laſſe das durchgehende farbige 
Licht dadurch abermals in die Höhe gebrochen 
werden, Nachdem dieſes alfo gethan war, 
bezeichnete ich an der aufgeftellten Wand die 
‚ beiden Orte M umd N, wohin die verfchiedenen 
farbigen Lichter geführt wurden, und bemerfte, 
daß, wenn die beiden Tafeln und das zweite 
Prisma feft und unbeweglich blieben, jene 
‚ beiden Stellen, indem man das erfte Prisma 
um feine Achſe drehte, ſich immerfort ver 
ı änderten. Denn wenn der untere Theil des 
Bildes, das fih auf der Tafel d e zeigte, 
durch die Deffnung g geführt wurde, fo ge 
langte er nad) einer untern Stelfe der Wand 
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M; ließ man aber den obern Theil deffelben 
Lichtes durch gedachte Deffnung g fallen, fo 
gelangte derjelbe nach einer obern Stelle der 
Wand N; und wenn ein mittlerer Theil. Hinz 
durch ging, jo nahm er auf der Wand gleich- 
falls die Mitte zwiſchen M und N ein; wobei 
man zu bemerfen hat, daß, da an der Stellung 
der Deffnungen in den Tafeln nichts ver— 
ändert wurde, der Einfallswinfel der Strahlen 
auf das zweite Prisma im allen Fällen der— 
felbige blieb. Dem ungeachtet wurden bei 
gleicher Ineidenz einige Strahlen mehr ge— 
broden als die andern, und die im erſten 
Prisma durch eine größere Refraction weiter 
vom Wege abgenöthigt waren, auch diefe wurden 
duch) das zweite Prisma abermals am meiften 
gebrochen. Da das nun auf eine gewiſſe 
und. beftändige Weife geihab, fo muß man 
die einen für vefrangibler als die andern 
anſprechen. 
122. 

Die Urfahe, warum fih Newton bei diefem 
Berfuche zweier durchlöcherten Breter bedient, 
fpricht er felbft aus, indem er nämlich dadurd 
zeigen will, daß der Einfallswinkel der Strahlen 
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auf das zweite Prisma, bei jeder Bewegung des 
erften, derfelbige blieb; allein er überficht oder 
verbirgt ung, was wir fhon oben bemerft, daß 
das farbige Bild erſt hinter der Deffnung des 
erften Bretes entitehe, und dag man feinen ver— 
fchiedenen Theilen, indem fie dur die Deffnung 
des zweiten Bretes hindurchgeben, immer noch 
den Vorwurf einer verfchiedenen Incidenz auf das 
zweite Prisma machen Fünne. 
193% 

Allein: wir gehören nicht zu denjenigen, welche 
der Sneidenz bei diefen Verfuchen bedeutende Wir- 
fung zufchreiben, wie es mehrere unter Newton's 
früßern Gegnern gethan haben; wir erwähnen 
dieſes Umftands nur, um zu zeigen, daß man fich 
bei diefem Verſuche, wie bei andern, gar wohl 
von ängſtlichen Bedingungen‘ losmachen könne. 
‚ Denn die doppelten Breter find Im gegenwärtigen 
Falle ſehr befchwerlich; fie geben ein Eleineres 
ſchwächeres Bild, mit welchem nicht gut noch feharf 
, zu operiren it. Und obgleich das Nefultat zulegt 
, ericheint, fo bleibt es doch oft, wegen der Compli— 
cation der Vorrichtung fchwanfend, und der Erpe: 
‚ rimentirende iſt nicht leicht im Fall, die ganze 
\ Anftalt mit vollfommener Genauigkeit einzurichten. 

124. i 
Wir fuchen daher der Erfcheinung, welche wir 
nicht läugnen, auf einem andern Wege beizukom— 
| men, um fowohl fie als das, was ung der folgende 
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Verſuch darjtellen wird, an unfre früher begrün- 
deten Erfahrungen anzufnüpfen; wobei wir unfre 
Lefer um befondere Aufmerffamkeit bitten, weil 
wir ung zunächit an der Achfe befinden, um welche 
fih der ganze Streit umdreht, weil hier eigentlich 
der Punft ift, wo die Newtonifche Lehre entweder 
beftehen kann, oder fallen muß. 
125. 

Die verfchiedenen Bedingungen, unter welchen 
das prismatifche Bild fich verlängert, find unfern 
Lefern, was ſowohl fubjective als vobjective Falle 
betrifft, binlänglich befannt. (E. 210. 324.) Sie 
laſſen fich meijt unter eine Hauptbedingung zufam- 
menfaflen, daß nämlich das Bild immer mehr von 
der Stelle gerückt werde. 

126. 

Wenn man nun das durch das erite Prisma 
gegangene, und auf der Tafel farbig erfcheinende 
Bild, ganz, mit allen feinen Theilen auf einmal, 
durch ein zweites Prisma im gleichem Sinne hin- 
Durchläßt und es auf dem Wege abermals verrüdtz 
fo hebt man e3 in die Höhe und zugleich verlängert 
man e3. Was gefchieht aber bei Verlängerung des 
Bildes? Die Diftanzen der verfchiedenen Farben 
erweitern fich, die Farben ziehen fich in gewiſſen 
Proportionen weiter aus einander. 

127. 

Da bei Verrüdung des hellen Bildes der gelb: 

rothe Rand Feinesweges in der Maaße nachfolgt, 
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in welcher der violette Saum vorausgeht; ſo iſt es 
eigentlich dieſer, der ſich von jenem entfernt. Man 
meſſe das ganze, durch das erſte Prisma bewirkte 
Spectrum; es habe z. B. drei Zoll, und die Mitte 
der gelbrothen Farbe ſey etwa von der Mitte der 
violetten um zwei Zoll entfernt; man refrangire 
nun dieſes ganze Spectrum abermals durch das 
zweite Prisma, und es wird eine Länge von etwa 
neun Zoll gewinnen. Daher wird die Mitte der 
gelbrothen und violetten Farbe auch viel weiter 
von einander abſtehen, als vorher. 
128. 

Was von dem ganzen Bilde gilt, das gilt auch 
von ſeinen Theilen. Man fange das durchs erſte 
Prisma hervorgebrachte farbige Bild mit einer 
durchlöcherten Tafel auf, und laſſe dann die aus 
verſchiedenen farbigen iſolirten Bildern beſtehende 
Erſcheinung auf die weiße Tafel fallen; ſo werden 
dieſe einzelnen Bilder, welche ja nur ein unter— 
brochenes ganzes Spectrum find, den Platz eins 
nehmen, den fie vorher in der Folge des Ganzen 
behauptet hatte. 

129. 

Rum fange man diefes unterbrochene Bild gleich 
hinter der durchlöcherten Tafel mit einem Prisma 
auf, und refrangire es zum zweitenmal; fo werden 
die einzelnen Bilder, indem fie weiter in die Höhe 
fteigen, ihre Diftanzen verändern, und befonders 
das Vivlette, als der vorftrebende Saum, fich in 
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ftarferer Proportion als die andern entfernen. Es 
ift aber weiter nichts, als daß das ganze Bild 
geſetzmäßig verlängert worden, von weldem im 
legtern Falle nur die Theile gefehen werden, 

130. 

Bei der Newtonifhen Vorrichtung iſt dieſes 
nicht fo deutlich; doch bleiben Urfache und Nefultat 
immer Diefelbigen, er mag die Bilder einzeln, 
indem er das erfte Prisma bewegt, durchs zweite 
hindurchführen; es find immer Theile des ganzen 
farbigen Bildes, die ihrer Natur getreu bleiben. 

131: 

Hier iſt alfo Feine diverfe Nefrangibilität, es 
iſt nur eine wiederholte Nefraction, eine wieder: 
holte Verrüfung, eine vermehrte Verlängerung, 
nichts mehr und nichts weniger. 

132. 

Zu völliger Ueberzeugung mache man den Ver— 
fuh mit einem dunklen Bilde, Ber demfelben ift 
der gelbe Saum vorjtrebend und der blaue Rand 
zurücdbleibend, Alles, was bisher vom violetten 
Theile pradieirt worden, gilt nunmehr vom gelben, 
was vom gelbrothen gefagt worden, gilt vom blauen. 
Wer diefes mit Augen gefehen und recht erwogen 
hat, dem wird nun wohl die vermeinte Bedeut- 
ſamkeit diefes Hauptverfuhes wie ein Nebel ver- 
ſchwinden. Wir wollen auf unfrer zwölften Tafel, 
und bei Erläuterung derfelben noch alles nachholen, 
was zu mehrerer Deutlichkeit nöthig fcheinen 
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möchte; fo wie wir auch den zu diefem Verſuche 
nöthigen Apparat noch befonders befchreiben werden. 
133. 

Wir fügen hier nur noch die Bemerkung hinzu, 
wie captios Newton die Sache vorträgt (121), wenn 
er ſagt: bei der zweiten Nefraction fey das rothe 
Bildchen nah dem untern Theil der Wand, dag 
violette nach) dem obern gelangt. (Im Englifchen 
fteht went, im Lateinifchen pergebat). Denn es 
verhält fich Eeinesweges alſo. Sowohl der gelbrothe 
Theil als der violette fteigen beide nach der zweiten 
Nefraction in die Höhe, nur entfernt fich der legte 
von dem erften in der Maaße, wie das Bild ge- 
wachfen wäre, wenn man es ganz umd nicht tu 
feinen Theilen refrangirt hätte, 

134. 

Da nun aber Diefer Verſuch gar nichts im 
Hinterhalte hat, nichts beweif’t, nicht einmal ab— 
geleitet oder erklärt zu werden braucht, Tondern 
nichts als ein fchon befanntes Phänomen ſelbſt ift; 
da die Sache fich nach dem, was wir in unſerm 
Entwurfe dargelegt, leicht abthun läßt: fo könnte 
man ums den Einwurf machen und die Frage 
erregen, warum wir denn nicht direct auf dieſen 
eingebildeten Haupt= und Grundverfuc zugegangen, 
das Unftotthafte der daraus gezogenen Argumente 
nachgewiefen, anftatt mit fo vielen Umftänden der 
Newtonifchen Deduetion Schritt vor Schritt zu 
folgen und den DVerfaffer durch feine Srrwege zu 
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begleiten. Hierauf antworten wir, daß, wenn 
davon die Rede iſt, ein eingewurzeltes Vorurtheil 
zu zerſtören, man keinesweges ſeinen Zweck erreicht, 
indem man bloß das Hauptaperçü überliefert, Es 
ift nicht genug, daß man zeigt, das Haus fey 
baufallig und unbewohnbar: denn es könnte doch 
immer noch geftügt und nothdürftig eingerichtet 
werden; ja es ift nicht genug, daß man es einreift 
und zerjtört, man muß auch den Schutt wegfhaffen, 
den Plas abräumen und ebnen. Dann möchten fi 
allenfalls wohl Liebhaber finden, einen neuen 
funftgemäßen Bau aufzuführen. 
135. 
Sn diefem Sinne fahren wir fort, die Verſuche 
zu vermannichfaltigen. Will man das Phänomen, 
von welchem die Nede ift, recht auffallend machen, 
ſo bediene man fich folgender Anftalt. Man bringe 
zwei gleiche Prismen hart nebeneinander und ftelle 
ihnen eine Tafel entgegen, auf welcher zwei Fleine 
runde Deffnungen horizontal neben einander in 
einiger Entfernung eingefchnitten find; man laffe 
aus dem einen Prisma auf die eine Deffnung dem 
gelbrothen Theil des Bildes, und aus dem andern 
Prisma den violetten Theil auf die andere Deff- 
nung fallen; man fange die beiden verfcieden- 
farbigen Bilder auf einer dahinter ftehenden weißen 
Tafel auf, und man wird fie horizontal nebenein- 
ander fehen. Nun ergreife man ein Prisma, das 
groß und lang genug ift, beide Bildchen aufzufaflen, 
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und bringe daffelbe horizontal nahe hinter die 
durchlöcherte Tafel, und breche beide Bildchen zum 
zweitenmal, fo daß fie fi auf der weißen Tafel 
abermals abbilden. Beide werden in die Höhe 
gerückt erfcheinen, aber ungleich, das violette weit 
höher als das gelbrothe; wovon uns die Urfache 
aus dem vorigen befannt ift. Wir empfehlen diefen 
Verſuch allen übrig bleibenden Newtontanern, un 
ihre Schüler in Erftaunen zu fegen und im Glauben 
zu ſtärken. Wer aber unferer Darftelung ruhig 
gefolgt ift, wird erfennen, daß hier an einzelnen 
Theilen auch nur das gefchehe, was an den ganzen 
Bildern gefchehen würde, wenn zwei derfelben, 
wovon das eine tiefer als das andere fründe, eine 
zweite Nefraction erlitten. Es ift diefes letzte ein 
Verſuch, den man mit dem großen Wafferprisina 
recht gut anftellen kann. 
136. 

Genöthigt finden wir ung übrigens, noch eines 
Umftandes zu erwähnen, welcher befonders bet 
dem folgenden Verſuch zur Sprache kommen wird, 
und der auch bei dem gegenwärtigen mit eintritt, 
ob er bier gleich nicht von fo großer Bedeutung tft. 
Man kann nämlich die durch die objective prisma— 
tifhe Wirkung entftandenen Bilder als immer 
werdende und bewegliche anfehen, fo wie wir es 
durchaus gefhan haben. Mit diefen kann man nicht 
operiren, ohne fie zu verändern, Man Fann fie 
| aber auch, wie befonders Newton thut, wie wir 
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aber nur mit der größten Einfchranfung und für 
einen Augenblick thun, als fertig anfeben und mit 
ihnen operiren. 

137. 

Sehen wir nun die einzelnen durch eine durch— 
löcherte Tafel dDurchgegangenen Bilder als fertig an, 
operiven mit denfelben und verrüden fie durch eine 
zweite Nefraction, jo muß das eintreten, was wir 
überhaupt von VBerrüdung farbiger Bilder dargethan 
haben: E3 müfen namlih an ihnen abermals 
Ränder und Säume entſtehen, aber entweder durch 
die Farbe des Bildes begünftigte oder verfümmerte. 
Das ifolirte gelbrothe Bild nehmen wir aus dem 
einwärts ftrebenden gelbrothen Rande; an feiner 
untern Gränze wird es durch einen gleichnamigen 
neuen Nand an Karbe verftärft, das allenfalls 
entipringende Gelb verliert fih und an der ent- 
gegengefeßten Seite Fan wegen des Widerfpruchs 
fein Blau und folglich auch Fein Violett entitehen. 
Das Gelbrothe bleibt alfo gleihfam in fich- felbit 
zurücdgedrängt, erfcheint Eleiner und. geringer als 
es ſeyn ſollte. Das violette Bild hingegen iſt ein 
Theil des aus dem ganzen Bilde hinaugftrebenden 
violetten Saumes. Es wird allenfalls an feiner 
untern Gränze ein wenig verfümmert und. hat 
oben die völlige Freiheit, vorwärts zu gehen. Diefes 
mit jenen obigen Betrachtungen zufammengenom= 
men, läßt auf ein weiteres Vorrüden des Violetten 
auch durch diefen Umjtand fchließen, Jedoch legen 
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wir hierauf keinen allzugroßen Werth, Tondern 
führen es nur an, damit man fich ‘bei einer fo 
complicirten Sache eines jeden Nebenumſtandes 
erinnere; wie man denn, um fi von der Ent- 
Ttehung diefer neuen Ränder zu überzeugen, nur 
den gelben Theil des Bildes durch eine Deffnung 
im Brete durchführen und alsdann zum zweiten- 
mal binter demfelben refrangiren mag. 


Siebenter Verſuch. 


138. 


Hier läßt der Verfaffer durch zwei nebeneinander 
geftellte Prismen zwei Spectra in die dunfle Kam: 
mer fallen. Auf einen horizontalen fehmalen 
Streifen Papier trifft nun die rothe Farbe des 
einen Spectrums und gleich daneben die violette 
Farbe des andern. Nun betrachtet er diefen doppelt 
prismatifch gefärbten Streifen durch ein zweites 
Prisma und findet das Papier gleichfam auseinander 
geriffen. Die blaue Farbe des Streifens hat fich 
nämlich viel weiter herunter begeben, als die 
rothe; es verfteht fich, daß der Beobachter durch 
ein Prisma blickt, deſſen brechender Winfel nad) 
unten gefehrt ift. 

139. 

Man Sieht, daß dieß eine Wiederholung des 

eriten Verſuches werden foll, welcher dort mit kör— 


88 


perlihen Farben angeftellt war, bier aber mit 
Flächen angeftellt wird, die eine fcheinbare Mit: 
theilung durch apparente Farben erhalten haben. 
Der gegenwärtige Fall, die gegenwärtige Vorric- 
tung tft doch von jenen himmelweit unterfhieden, 
und wir werden, da wir das Phanomen nicht 
läugnen, es abermal3 auf mancerlei Weife dar- 
zuftellen, aus unfern Quellen abzuleiten und 
das Hohle der Newtonifchen Erklärung dazuthun 
fuchen. 


140. 


Wir können unfre erftgemeldete (135.) Vorrich— 
tung mit zwei Prismen nebeneinander beibehalten. 
Wir laffen das rothe und violette Bildchen neben: 
einander auf die hintere weiße Tafel fallen, fo daß 
fie völlig horizontal ftehen. Man nehme nun das 
horizontale Prisma vor die Augen, den brechenden 
Winkel gleichfall3 unterwärts gefehrt, und betrachte 
jene Tafel; fie wird auf die bekannte Weife ver— 
rückt ſeyn, allein zugleih wird man einen beden- 
tenden Umſtand eintreten jeben: das rothe Bild 
namlich rüdt nur infofern von der Stelle, als die 
Tafel verrüdt wird; feine Stelle auf der Tafel 
hingegen bebalt e3 genau. Mit dem violetten 
Bilde verbalt es fih nicht fo; dieſes verändert 
feine Stelle, e3 zieht fich viel weiter herunter, es 
fteht nicht mehr mit dem rothen Bilde auf Einer 
horizontalen Linie, 
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141: 

Sollte e3 den Newtonianern möglich ſeyn, auch 
künftig noch die Farbenlehre in die dunkle Kammer 
einzufperren, ihre Schüler in die Gangelbanf ein— 
zuzwängen und ihnen jeden Schritt freier Beobach- 
tung zu verfagen; fo wollen wir ihnen auch diefen 
Verſuch befonders empfohlen haben, weil er etwas 
Veberrafchendes und Imponirendes mit fih führt. 
Uns aber muß angelegen ſeyn, die Verhältniffe 
des Ganzen deutlich zu machen und bei dem gegen= 
wärtigen Verſuche zu leiften, was bei dem vorigen 
beftanden worden. 

142. 

Newton verbindet bier zum erftenmal die ob— 
jectiven Verfuche mit den fubjectiven. Es hätte 
ihm alfo geziemt, den Hauptverfuch (E. 350—356) 
zuerft aufzuftellen und vorzutragen, deſſen er, nad 
feiner Unmethode, erft viel ſpäter erwähnt, wo 
das Phanomen, weit entfernt zum wahren Einficht 
in die Sache etwas beizutragen, nur wieder neue 
Berwirrungen anzurichten im Fall ift. Wir fegen 
voraus, Daß jedermann diefen Verfuch gefehen habe, 
daß jedermann, den die Sache intereflirt, fo einge- 
richtet fey, um ihn, fo oft die Sonne fcheint, 
wiederholen zu Eünnen. 

143. 

Dort wird alfo das länglichte Farbenbild durch 
ein Prisma an die Wand in die Höhe geworfen; 
man nimmt fodann ein völlig gleiches Prisma, den 
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brecbenden Winfel unterwarts gekehrt, hält es vor 
die Augen und tritt nahe vor das Bild auf der 
Tafel. Man fieht es wenig verändert, aber je 
weiter man zurüctritt, deſto mehr zieht es fich, 
nicht allein herabwärts, fondern auch in fich felbit 
zufammen, dergejtalt, daß der violette Saum immer 
fürzer wird. Endlich erfheint die Mitte weiß und 
nur die Granzen des Bildes gefärbt. Steht der 
Beobachter genau fo weit als das erite Prisma, 
wodurch das farbige Bild entitand, fo erfheint es 
ihm nunmehr fubjectiv farblos. Tritt er weiter 
zurüd, fo färbt es fih im umgefehrten Sinne 
herabwärts. Sit man doppelt jo weit zurückgetreten, 
als das erite Prisma von der Wand fteht, fo fieht 
man mit freien Auge das aufitrebende, durch das 
zweite Prisma aber das herabitrebende umgekehrte 
gleich ftark gefärbte Bild; woraus foviel abermals 
erhellt, daß jenes erfte Bild an der Wand Feines- 
weges ein fertiges, im Ganzen und in feinen 
Theilen unveränderliches Weſen ſey, fondern daß 
es jeiner Natur nah zwar beitimmt, aber doch 
wieder bejtimmbar und zwar bis zum Gegenfaß 
beftimmbar, gefunden werde. 
144. 

Was nun von dem ganzen Bilde gilt, das 
gilt auch von feinen Theilen. Man falle das ganze 
Bild, ehe es zur gedachten Tafel gelangt, mit 
einer durchlöcherten Zwifchentafel auf, und man 
ftelle fich fo, daß man zugleih das ganze Bild 
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auf der Zwifchentafel und die einzelnen verfchieden- 
farbigen Bilder auf der Haupttafel fehen könne. 
Yun beginne Man den vorigen Verfuh. Man 
trete ganz nahe zur Haupttafel und betrachte durchs 
horizontale Prisma die vereinzelt übereinander 
ftebenden farbigen Bilder; man wird fie, nad 
Derhältniß der Nähe, nur wenig vom Plaß gerückt 
finden. Man entferne fih nunmehr nach und nad, 
und man wird mit Bewunderung fehen, daß das 
rothe Bild fih nur infofern verrüdt, als die Tafel 
verrüdt fiheint, daß fich hingegen die obern Bilder, 
das violette, blaue, grüne, nah und nach herab 
gegen das rothe ziehen und fich mit. diefem ver- 
binden, ‚welches denn zugleich feine Farbe, doch 
nicht völlig, verliert und als ein ziemlich rundes 
einzelnes Bild dafteht. 
145. 

Betrachtet man nun, was indeflen auf der 
Zwifchentafel vorgegangen, fo fieht man, daß fich 
das verlängerte farbige Bild für das Auge gleich- 
falls zufammengezogen, daß der violette Saum 
fheinbar die Deffnung verlaffen, vor welcher diefe 
Farbe font fchwebte, daß die blaue, grüne, gelbe 
Farbe gleichfalls verfhwunden, daß die rorhe zuletzt 
auch völlig aufgehoben ift, und fürd Auge nur ein 
weißes Bild auf der Zwifchentafel fteht. Entfernt 
man fich noch weiter, fo färbt fich dieſes weiße 
Bild umgekehrt, wie fhon weitläuftig ausgeführt 
worden (143.). 
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146. 

Man beobachte num aber, was auf der Haupt: 
tafel gefchieht. Das einzige, dorf übrige, noch 
etwas röthliche Bild fange nun auch an, ſich am 
obern Theile ftark roth, am untern blau und violett 
zu farben. Bei diefer Umkehrung vermögen die 
verfchwundenen Bilder des obern Theils nicht fich 
einzeln wiederherzuftelen. Die Färbung gefchieht 
an dem einzig übrig gebliebenen untern Theil, an 
der Bafe, an dem Kern des Ganzen. 

147. 

Wer diefe fih einander entiprechenden Verſuche 
genau Fennt, der wird fogleich einfehen, was es 
für eine Bewandtniß mit den zwei horizontal neben: 


einander gebrachten Bildern (140.) und. deren Ver— 


rüdung habe, und warum fich das Violette von 
der Linie des Nothen entfernen müffen, ohne deß— 
halb eine diverfe Nefrangibilität zu beweifen. Denn 
wie alles dasjenige, was vom ganzen Bilde gilt, 
auch von den einzelnen Theilen gelten muß, To 
gilt von zwei Bildern nebeneinander und von ihren 
Theilen eben daffelbe; welches wir nun durch Dar— 
ftellung und Entwicklung der Newtonifchen Vor— 
richtung noh umſtändlicher und unwiderfprechlicher 
zeigen wollen. 
148. 

Man ftelle einen fchmalen, etwa fingerbreiten 
Streifen weiß Papier, quer über einen Rahmen 
befeftigt, in der dunflen Kammer dergeftalt auf, 
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daß er einen dunklen Hintergrund habe, und laffe 
nun von zwei nebeneinander geftellten Prismen, 
von einem die rothe Farbe, vom andern die vio- 
lette oder auch wohl blaue auf diefen Streifen 
fallen ; man nehme alsdann das Prisma vors Auge 
und fehe nach diefem Streifen: das Nothe wird 
an demfelben verharren, fich mit dem Streifen ver: 
runden und nur noch feuriger roth werden. Das 
Diolette hingegen wird das Papier verlaffen und 
als ein geiftiger, jedoch fehr deutlicher Streif, 
tiefer unten, über der Finfterniß fchweben, Aber: 
mals eine fehr empfehlenswerthe Erfcheinung für 
diejenigen, welche die Newtonifche Tafchenfpielerei 
fortzufegen gedenken; höchlich bewundernswerth für 
die Schüler in der Laufbank. 
149, 

Aber damit man vom Staunen zum Schauen 
übergehen möge, geben wir folgende Vorrichtung 
an. Man mache den gedachten Streifen nicht fehr 
lang, nicht länger, als daß beide Bildertheile jedes 
zur Hälfte darauf Plas haben. Man made die 
Wangen des Nahmens, an die man den Streifen 
befeitigt, etwas breit, fo daß die andre Hälfte der 
Bilder, der Länge nach getheilt, darauf erfcheinen 
könne. Man fieht nun alfo beide Bilder zugleich, 
mit allen ihren Schattirungen, das eine höher, 
das andere tiefer, zu beiden Seiten des Rahmens. 
Man fieht nun auch einzelne Theile nach Belieben, 
4: B. Gelbroth und Blauroth von beiden Seiten 
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auf dem Papierftreifen. Nun ergreife man jene 
Verſuchsweiſe. Man blide durchs Prisma nach 
diefer Vorrichtung; ſo wird man zugleich die Ver— 
änderung der ganzen Bilder und die Veränderung 
der Theile gewahr werden. Das höhere Bild, 
welches dem Streifen die rothe Farbe mittheilt, 
zieht fih zufammen, ohne daß das Nothe feine 
Stelle auf dem Rahmen, ohne daß die rothe Farbe 
den Streifen verlaffe. Das niedrigere Bild aber, 
welches die violette Farbe dem Streifen mittheilt, 
kann fich nicht zufammenziehen, ohne daß das Vib— 
lette feine Stelle auf dem Nahmen und folglich 
auch auf dem Papier verlaffe. Auf dem Nahmen 
wird man fein Verhältnig zu den übrigen Karben 
noch immer erbliden, neben dem Nahmen aber 
wird der vom Papier fich herunterbemwegende Theil 
wie in der Luft zu fchweben feinen. Denn die 
hinter ihm liegende Finfterniß it für ihn eben fo 
gut eine Tafel, als es der Nahmen für das auf 
ihn geworfene und auf ihm fich verändernde objec— 
tive Bild tft. Daß dem alfo fey, kann man daraus 
auf3 genaueite erfennen, daß der herabſchwebende 
ifolirte Farbenftreif immer mit feiner : gleichen 
Sarbe im halben Spectrum an der Seite Schritt 
hält, mit ihr horizontal fteht, mit ihr fich herab- 
zieht und endlih, wenn jene verfhwunden ift, 
auch verfhwinder. Wir werden diefer Vorrichtung 
und Erfheinung eine Figur auf unfrer zwölften 
Tafel widmen, und fo wird demjenigen, der nad 
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und erperimentiren, nad und die Sache genau be: 
trachten und überlegen will, wohl Fein Zweifel 
übrig bleiben, daß dasjenige was wir behaupten 
das Wahre fey. 

150. 

Sind wir fo weit gelangt, fo werden wir nun 
auch Diejenigen Verſuche einzufehen und einzu- 
ordnen wiſſen, welche Newton feinem fiebenten 
Verfuhe, ohne ihnen jedoch eine Sahl zu geben, 
hinzufügt. Doc wollen wir felbige forgfältig be= 
arbeiten und fie zu Bequemlichkeit künftigen Alle 
girens mit Nummern verfehen. 

1913 

Man erinnere fich vor allen Dingen jenes fünften 
Verfuches, bei welchem zwei übers Kreuz gehaltene 
Prismen dem Spectrum einen Büdling abzwangen; 
wodurch die diverfe Nefrangibilität der verfchiedenen. 
Strahlen erwiefen werden follte, wodurch aber 
nah uns bloß ein allgemeines Naturgefeß , die 
Wirkung in der Diagonale bei zwei gleichen im 
rechten Winkel anregenden Kräften, ausgefprochen 
wird, 

152. 

Gedachten Verfuh können wir nun gleichfalls 
duch Verbindung des Subjectiven mit den Ob— 
jectiven anftellen und geben folgende Vorrichtung 
dazu an, welche ſowohl diefes als die nachftehenden 
Experimente erleichtert. Man werfe zuerft durch 
ein vertical ftehendes Prisma das verlängerte Son— 
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nenbild feitwart3 auf die Tafel, ſo daß die Farben 
horizontal nebeneinander zu ftehen fommen; man 
halte nunmehr das zweite Prisma horizontal wie 
gewöhnlich vor die Augen: fo wird, indem das 
rothe Ende des Bildes an feinem Plage verharrt, 
die violette Spige Ihren Ort auf der Tafel fchein- 
bar verlafen und fich in der Diagonale herunter: 
neigen, Alſo vorbereitet, fchreite man zu den zwei 
von Newton vorgeichlagenen DBerfuchen. 

r 153. 

VIIa. Jenem von uns angegebenen verticalen 
Prisma füge man ein andres gleichfalls verticales 
binzu dergeftalt, daß zwei läanglichte farbige Bilder 
in einer Neihe liegen.  Diefe beiden zufammen 
betrachte man nun abermals durh ein horizon- 
tales Prisma; fo werden fie fich beide in der Dia— 
gonale neigen, dergeftalt, daß das rothe Ende feſt 
ſteht und gleihfam die Achfe ift, worum fich das 
Bild herumdreht; wodurch aber weiter nichts aus— 
geiprochen wird, als was wir fchon wien. 

154. 

VIIb. Aber eine Vermannichfaltigung des Ver- 
fuches ift demungeachter noch angenehm. Man 
ftelle die beiden verticalen Prismen dergeftalt, daß 
die Bilder tibereinanderfallen, jedoch im umge- 
kehrten Sinne, fo daß das gelbrothe des einen auf 
das violette des andern, und umgekehrt, falle; 
man betrachte nun durch das horizontale Prisma 
diefe beiden fürs nadte Auge fich deckenden Bilder, 
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und fie werden fich für dag bewaffnete nunmehr 
kreuzweiſe übereinander neigen, weiljedes in feinem 
Sinn diagonal bewegt wird. Auch Diefes ift ei- 
gentlih nur ein curiofer Verfuch, denn es bleibt 
unter einer wenig verfchiedenen Bedingung immer 
daffelbe, was wir gewahr werden. Mit den fol: 
genden beiden verhält es fich eben fo. 
155. 

VIle Man laffe auf jenen weißen Papier: 
ftreifen (148.) den rothen und violetten Theil der 
beiden prismatifchen farbigen Bilder aufeinander 
fallen; fie werden fich vermifchen und eine Purpur— 
farbe hervorbringen. Nimmt man nunmehr ein 
Prisma vor die Augen, betrachtet diefen Streifen, 
fo wird das DViolette fich von dem Gelbrothen ablöfen, 
herunter fteigen, die Purpurfarbe verfchwinden, 
das Gelbrothe aber ſtehen zu bleiben fcheinen. Es 
iſt diefes daſſelbige, was wir oben (149.) neben: 
einander gefehen haben, und für ung Fein Beweis 
für die diverfe Nefraction, fondern nur für die 
Determinabilität des Farbenbildes. 

156. 

VIla Man ftelle zwei Eleine runde Papier: 
iheiben in geringer Entfernung neben einander, 
und werfe den gelbrothen Theil des Spectrumsg 
durch ein Prisma auf die eine Scheibe, den blau: 
rothen auf die andre, der Grund Dahinter fey 
dunkel. Diefe fo erleuchteten Scheiben betrachte 
man durch ein Prisma, welches man dergeftalt 

Goethe ſaͤmmtl. Werke, LIX, 7 
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halt, daß die Nefraction fich gegen den rothen Girfel 
bewegt; je weiter man fich entfernt, je näher rüdt 
das Violette zum Nothen hin, trifft emdlich mit 
ihm zufammen, und geht fogar darüber hinaus. 
Auch diefes Phanomen wird jemand, der mit dem 
bisher befchriebenen Apparat umzugehen weiß, leicht 
hervorbringen und abzuleiten verfteben. 

Alle diefe dem fiebenten Verſuche angehängten 
Berfuche find, fo wie der fiebente felbft, nur Va— 
tiationen jenes ob- und fubjectiven Hauptverfuches 
(E. 350—356). Denn e3 tft ganz einerlei, ob ich 
das objectiv an die Wand gemworfene prismatifche 
Bild, im Ganzen oder theilweife, in fich felbft zus 
fammenziehe, oder ob ich ihm einen Büdling in 
der Diagonale abzwinge. Es ift ganz einerlei, ob 
ich dieß mit einem oder mit mehreren prismatifchen 
objectiven Bildern thue, ob ich es mit den ganzen 
Bildern, oder mit den Theilen vornehme, ob ich 
fie nebeneinander, übereinander, verfchranft oder 
fich theilweife dedend, richte und fehiebe: immer 
bleibt das Phänomen eins und dafelbe und fpricht 
nichts weiter aus, als daß ich das in einem Sinn, 
3: DB. aufwärts, hervorgebrachte objective Bild, 
durch fubjective, im entgegengefegten Sinn, 3. B. 
herabwärts angewendete Nefraction, zuſammen— 
ziehen, aufheben und im Gegenfage färben kann. 

157. 

Man fieht alfo hieraus, wie fich eigentlich die 

Theile des objectiv entitandenen Farbenbildes zu 
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fübjeetiven Verfuchen Feinesweges gebrauchen laffen, 
weil in ſolchem Falle, fowohl die ganzen Erſchei— 
nungen als die Theile derfelben verandert werden, 
und nicht einen Angenblic diefelbigen bleiben. Was 
bei folhen Verfuchen für eine Complication ob: 
walte, wollen wir durch ein Beiſpiel anzeigen, und 
etwas oben geäufertes dadurch weiter ausführen 
und völlig deutlich machen. 

158. 

Nenn man jenen Papterftreifen in der dunklen 
Kammer mit dem rothen Theile des Bildes er- 
leuchtet, und ihn alsdann durch ein zweites Prisma 
in ziemlicher Nahe betrachtet; fo verläßt die Farbe 
das Papier nicht, vielmehr wird fie an dem obern 
Nande fehr viel lebhafter. Woher entfpringt aber 
diefe Tebhaftere Farbe? Bloß daher, weil der 
Streifen nunmehr al3 ein helles rothes Bild wirft, 
welches durch die fubjective Brechung oben einen 
gleichnamigen Nand gewinnt, und alſo erhöht an 
Farbe erfcheint. Ganz anders verhält fich’s, wenn 
der Streifen mit dem violerten Theile des Pildes 
erlenchter wird. Durh die fubiective Wirkung 
zieht ſich zwar die violette Farbe von dem Etreifen 
weg (148. 149.), aber die Hellung bleibt ihm ei: 
nigermaßen. Dadurch erfcheint er in der dunflen 
Kammer, wie ein weißer Etreif auf ſchwarzem 
Grunde und farbt fih nah dem befannten Gefeg, 
indeffen das herabgefunfene violette Schemen dem 
Auge gleichfalls ganz deutlich vorſchwebt. Hier ift 
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die Natur abermals durchaus confequent, und wer 
unfern didaftifhen und polemifchen Darftellungen 
gefolgt ift, wird bieran nicht wenig Vergnügen 
finden. Ein gleiches bemerft man bei dem Ver: 
fuche VIId. 

159. 

Eben fo verhält es fih in dem oben befchrie- 
benen Falle (144.), da wir die einzelnen überein: 
ander erfcheinenden farbigen Bilder fubjectiv herab- 
ziehen. Die farbigen Schemen find es nur, die 
den Plas verlaffen, aber die Hellung, die fie auf 
der weißen Tafel erregt haben, kann nicht auf: 
gehoben werden. Diefe farblofen hellen zurüd- 
bleibenden Bilder werden nunmehr nach den be 
Fannten fubjectiven Gefegen gefärbt und bringen 
dem, der mit dieſer Erfcheinung nicht befannt ift, 
eine ganz befondere Gonfufion in das Phanomen. 

160, 

Auf das vorhergehende, vorzüglich aber auf 
unfern hundert und fünfunddreißigften Paragraph, 
bezieht fich ein Verfuch, den wir nachbringen. Man 
habe im Fenfterladen, horizontal nahe neben ein— 
ander, zwei Eleine runde Deffnungen. Vor die 
eine fihiebe man ein blaues, vor die andere ein 
gelbrothes Glas, wodurch die Sonne hereinfceint. 
Man hat alfo bier wie dort (135.) zwei verfchie- 
denfarbige Bilder neben einander. Nun faſſe man 
fie mit einem Prisma auf und werfe fie auf eine 
weiße Tafel. Hier werden fie nicht ungleich im 
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die Höhe gerückt, fondern fie bleiben unten auf Gi- 
ner Linie; aber genau befehen find es zwei prig- 
matifhe Bilder, welche unter dem Einfluß der 
verfihledenen farbigen Gläſer ftehen, und alfo in- 
fofern verändert find, wie es nach der Lehre der 
Theinbaren Mifchung und Mittheilung nothwen- 
dig iſt. 
161. 

Das eine durch das gelbe Glas fallende Spectrum 
hat feinen obern violetten Schweif faft ganzlich ein- 
gebüßt; der untere gelbrothe Saum hingegen er— 
fcheint mit verdoppelter Zebhaftigfeit; dag Gelbe der 
Mitte erhöht fih auch zu einem Gelbrothen und 
der obere blaue Saum wird in einen grünlichen 
verwandelt. Dagegen behält jenes durch das blaue 
Glas gehende Spectrum feinen violetten Schweif 
völlig bei; das Blaue tft deutlich und lebhaft; dag 
Grüne zieht fich herunter, und ftatt des Gelbrotben 
erfcheint eine Art Purpur. 

162. 

Stellt man die gedachten beiden Verſuche ent: 
weder neben einander, oder doch unmittelbar nach 
einander anz fo überzeugt man fih, wie unrecht 
Newton gehandelt habe, mit den beweglichen phyſi— 
Then Farben und den firirten chemifchen ohne Un— 
terfchied zu operiren, da fie doch ihrer verfchledenen 
Natur nach ganz verfchiedene Nefultate hervorbrin- 
gen müffen, wie wir wohl hier nicht weiter aus— 
einander zu feßen brauchen, 
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163. 

Auch jenen objectivsfubjectiven Berfuch (E: 350 — 
394.) mit den „eben gedachten beiden verfchiedenen 
prismatifchen Farbenbildern vorzunehmen, wird 
belehrend fepyn. Man nehme-wie dort das Prisma 
vor. die Augen, ‚betrachtedie Spectra erft nahe, dann 
entferne man fich von ihnen nah und nad; ſie 
werden fich beide, befonders das blaue, von oben 
herein zufammenziehen, ‚das eine endlich ganz gelb- 
roth, Das andere ganz blau erfcheinen, und indem 
man fich weiter entfernt, umgefehrt gefärbt werden. 

r 164. 

Sp möchte denn aud) bier der Vlag ſeyn, jener 
Vorrichtung abermals zu. gedenken, welche wir fhon 
früber (E. 284.) befchrieben haben. Sn einer Pappe 
find ‚mehrere Quadrate farbigen Glafes angebracht; 
man erhellet fie. durch das Sonnen-, auch nur durch 
das Tageslicht, und wir wollen hier genau anzeigen, 
was gefeben wird, wenn man an ihnen den fubjee- 
tiven Verſuch macht, indem man fie durch das 
Prisma betrachtet. Wir thun esum fo mehr, als 
diefe Vorrichtung Fünftig ‚bei fubjectiver Verrückung 
farbiger Bilder den erſten Plas einnehmen, und 
mit einiger. Beränderung und Zuſätzen, ‚beinahe 
allen übrigen Apparat entbehrlich machen ‚wird. 

165. 

Zuvörderfi meffe man jene Quadrate, welche aus 
der Pappe berausgefchnitten werden ſollen,  fehr 
genau ab und überzeuge fih, Daß fie von einerlei 
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Gröfe find. Man bringe alsdann die farbigen 
Släfer dahinter, ftelle fie gegen den grauen Him- 
mel und betrachte fie mit bloßem Auge. Das gelbe 
Duadrat als das hellfte wird am größten erfcheinen. 
(E. 16.) Das grüne und blaue wird ihm nicht viel 
nachgeben, hingegen das gelbrothe und violette als 
die dunkelften werden fehr viel Eleiner erfcheinen. 
Diefe phrfiologifche Wirkung der Farben, infofern 
fie heller oder dunkler find, nur beiläufig zu Ehren 
der großen Conſequenz natürlicher Erfcheinungen, 
166. 

Man nehme fodann ein Prisma vor die Augen 
und betrachte diefe nebeneinander geftellten Bilder. 
Da fie fpecifieirt und hemifch firirt find, fo werden 
fie nicht, wie jene des Spectrums, verändert oder 
gar aufgehoben; fondern fie verharren in ihrer 
Natur und nur die begünftigende oder verküm— 
mernde Wirkung der Nander findet ftatt. 

167. 

Dbgleich jeder diefe leichte Vorrichtung fich Telbft 
anfchaffen- wird, ob wir ſchon diefer Phanomene 
öfters gedacht haben ; fo befchreiben wir fie doch 
wegen eines befondern Umſtands hier Fürzlich, aber 
genau. Am gelben Bilde jieht man deutlich den 
obern hochrothen Nand, der gelbe Saum verliert 
fih in der gelben Flache; am untern Nande ent- 
fteht ein Grün, Doch fieht man das Blaue fo wie 
ein mäßig herausftrebendes Violett ganz deutlich. 
Beim Grünen ift alles ungefähr dasfelbige, nur 
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matter, gedampfter, weniger. Gelb, mehr Blau. 
Am Dlauen erfcheint der rothe Nand bräunlich 
und ſtark abgefept, der gelbe Saum macht eine 
Art von fhmugigem Grün, der blaue Nand ift fehr 
begünftigt und erfcheint faft in der Größe des 
Bildes felbft. Er endigt in einen lebhaften vio- 
letten Saum. Diefe drei Bilder, gelb, grün und 
blau, fcheinen fich ftufenweife berabjufenfen und 
einem Unaufmerffamen die Lehre der diverfen Re— 
frangibilität zu begünftigen. Nun tritt aber Die 
merkwürdige Erfcheinung des Violetten ein, welche 
wir: ſchon oben (45) angedeutet haben. Verhält— 
nißmäßig zum Dioletten ift der gelbrothe Nand 
nicht widerfprechend: denn Gelbroth und Blauroth 
bringen bei apparenten Farben Purpur hervor. Weil 
nun bier die Farbe des durchfcheinenden Glafes 
auch auf einem hoben Grade von Reinheit fteht, 
fo verbinder fie fich mit dem an ihr entfpringenden 
gelbrothen Nand, es entfteht eine Art von braun: 
lihem Purpur und das Violette bleibt mit feiner 
obern Gränze unverrudt, indeß der untere violette 
Saum fehr weit und lebhaft herabwarts frrebt. 
Daß ferner das gelbrothe Bild an der obern Gränze 
begünftigt wird und alfo auf der Linie bleibt, ver: 
fteht fich von felbft, fo wie daß an der unterm, 
wegen des Widerfpruchs Fein Blau und alfo auch 
fein daraus entfpringendes Violett entftehen kann, 
fondern vielmehr etwas fchmusiges daſelbſt zu 
fehen ift. 
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168. 

Will man diefe Berfuche noch mehr vermannich- 
faltigen, fo nehme man farbige Fenfterfcheiben und 
flebe Bilder von Pappe auf diefelben. Man ftelle 
fie gegen die Sonne, fo daß dieſe Bilder dunkel 
auf farbigem Grund erfcheinen; und man wird 
die umgefehrten Nander, Säume und ihre Ver— 
mifchung mit der Farbe des Glafes abermals ge= 
wahr werden. Sa, man mag die Vorrichtung ver- 
mannichfaltigen fo viel man will, fo wird das 
Falfhe jenes erften Newtonifchen Verfuhs und 
aller der übrigen, die fich auf ihn beziehen, dem 
Freunde des Wahren, Geraden und Folgerechten 
immer deutlicher werden. 


Achter Verſuch. 
169. 

Der VBerfaffer laßt das prismatifche Bild auf 
ein gedrudtes Dlatt fallen, und wirft fodann 
durch die Linfe des zweiten Experiments diefe far- 
big erleuchtete Schrift auf eine weiße Tafel. Hier 
will er denn auch, wie dort, die Buchftaben im 
blauen und violetten Licht naher an der Linſe, 
die im rothen aber weiter von der Linfe, deutlich 
gefehen haben. Der Schluß, den er daraus zieht, 
ift ung fchon befannt, und wie es mit dem Ver: 
ſuche, welcher nur der zweite, jedoch mit apparen- 
ten Farben, wiederholt ift, befchaffen feyn mag, 
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kann fich jeder im Allgemeinen vorftellen, den 
jene Ausführung gegenwärtig geblieben. Allein 
es treten noch befondere Umjtände hinzu, Die ed 
räthlich machen, auch den gegenwärtigen Verſuch 
genau durchzjugehen, und zwar dabei in der Ord— 
nung zu verfahren, welche wir bei jenem zweiten 
der Eache gemäß gefunden; damit man völlig ein- 
fehe, inwiefern diefe beiden Verſuche parallel ge: 
ben, und in wiefern jie von einander abweichen. 
170. 

1) Das Borbild (54— 57). In den gegen: 
wärtigen Falle stehen die Lettern der Drudfchrift 
anftatt jener fchwarzen Faden; und nicht einmal 
fo vortheilhaft: denn fie find von den apparenten 
Farben mehr oder weniger überlafirt. Aber der 
von Newton hier wie dort vernachlafiigte Haupt: 
punkt ijt diefer: daß die verfchiedenen Farben des 
Spectrums an Hellung ungleich find. Denn dag 
prismatifche Sonnenbild zerfällt in zwei Theile, 
in eine Tag und Nachtfeite. Gelb und Gelbroth 
ſtehen auf der eriten, Blau und Blauroth auf der 
zweiten. Die unterliegende Drusfchrift ift in der 
gelben Farbe am deutlichiten ; im Gelbrothen we— 
niger: denn dieſes ift fchon gedrängter und dunk— 
ler. Blauroth ift durcfichtig, verdünnt, aber 
beleuchtet wenig. Blau iſt gedrängter, »ichter, 
macht die Buchftaben trüber; oder vielmehr feine 
Trübe verwandelt die Schwärze der Buchftaben in 
ein fchönes Blau, deiwegen fie vom Grunde we 
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niger abſtechen. Und fo erfcheint, nah Maaßgabe 
fo verfchiedener Wirkungen, dieſe farbig beleuchtete 
Schrift, diefes Vorbild, an verfibledenen Stellen 
verfchieden deutlich. 

171. 

Außer dieſen Mängeln des bervorgebranten 
Bildes ift die Newtonifche VBorrihtung in mehr 
als einem Sinne unbequem. Wir haben daher 
eine neue erfonnen, die in folgendem bejteht. Wir 
nehmen einen Nahmen, der zu unferm Geſtelle 
(69) paßt, überziehen denfelben mit Seidenpapier, 
worauf wir mit frarfer Tuſche verfchiedene Züge, 
Punkte und vergl. Ealligraphifch anbringen, und 
fodann den Grund mit feinem Del durchfichtig ma- 
chen. Diefe Tafel kommt völlig an die Stelle.des 
Borbildes zum zweiten Verſuche. Das prismati- 
fihe Bild wird von hinten darauf geworfen, Die 
Linſe ift nach dem Zimmer zu gerichtet und in 
gehöriger Entfernung ſteht die zweite Tafel, wo— 
rauf Die Abbildung gefchehen foll. Eine ſolche Vor— 
richtung »hat große DBequemlichfeiten, indem fie 
dDiefen Verſuch dem zweiten gleichgeftellt; auch 
fogar darin, daß die Schattenftriche rein ſchwarz 
Daftehen und nicht von den prismatifchen Farben 
überlafirt find. 

172. 

Hier drangt fih uns abermals auf, Daß durch- 
aus das experimentirende Verfahren Newton's deß— 
halb tadelhaft iit, weil er feinen Apparat mit auf“ 
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fallender Ungleichheit einmal zufällig ergreift, wie 
ihm irgend etwas zur Hand Eommt, dann aber 
mit Complication und Heberfünftelung nicht fertig 
werden kann. 

173. 

Ferner ift hier zu bemerfen, daß Newton fein 
Borbild behandelt als war’ es unveränderlich, wie 
das Vorbild des zweiten Verfuhs, da es doc 
wandelbar ift. Natürlicher Weife laßt fich das hier 
auf der Rückſeite des durchfichtigen Papiers er- 
fcheinende Bild, durch ein entgegengefegtes Prisma 
angefehen, auf den Nullpunkt reduciren und fodann 
völlig umkehren. Wie fih durch Linſen dag pris- 
matifche Bild verändern laßt, erfahren wir Fünf- 
tig, und wir halten ung um fo weniger bei die— 
fer Betrachtung auf, als wir zum Iwede des ge- 
genwärtigen Verfuchs diefes Bild einftweilen als 
ein fires annehmen dürfen. 

174. 

2) Die Beleuchtung 57T). Die apparenten 
Karben bringen ihr Licht mit; fie haben es in und 
hinter ſich. Aber doch find die verfchtedenen Stel- 
len des Bildes, nach der Natur der Farben, mehr 
oder weniger beleuchtet, und daher jenes Bild der 
überfärbten Drudfchrift höchft ungleih und mans 
gelhaft. Ueberhaupt gehört diefer Verſuch, fo wie 
der zweite, ind Fach der Camera obſcura. Man 
weiß, daß alle Gegenftände, welche fih in der 
dunklen Kammer abbilden follen, höchft erleuchtet 
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ſeyn müſſen. Dei der Newtonifchen, fo wie bei 
unſrer Vorrichtung aber, tft es Feine Beleuchtung 
des Gegenjtandes, der Buchftaben oder der Züge, 
fondern eine Beſchattung derfelben und zwar eine 
ungleiche; deßhalb auch Buchftaben und Züge als 
ganze Schatten in helleren oder dunfleren Halb- 
fhatten und Halblichtern fich ungleich darftellen 
müſſen. Doch hat auch in diefem Betracht die 
neuere Vorrichtung große Vorzüge, wovon man fic 
leicht überzeugen kann. 
175. 

3) Die Linſe (55-69). Wir bedienen ung 
eben derfelben, womit wir den zweiten Verſuch 
anftellten, wie überhaupt des ganzen dort befchrie- 
benen Apparates. 

176. 

4) Das Abbild (70—76). Da nad der New— 
tontfhen Weife fchon das Vorbild fehr ungleich 
und undeutlich ift, wie Fann ein deutliches Abbild 
entitehen? Auch legt Newton, unfern angegebenen 
Beftimmungen gemäß, ein Bekenntniß ab, wodurch 
er, wie öfters gefhieht, das Nefultat feines Ver: 
fuches wieder aufhebt. Denn ob er gleich zu An— 
fang verfichert, er habe fein Experiment im Som: 
mer bei dem hellſten Sonnenfchein angeftellt, fo 
kommt er Doc zulegt mit einer Nachklage und Ent: 
fhuldigung, damit man fich nicht wundern möge, 
wenn die Wiederholung des Verſuchs nicht fon: 
derlich gelänge. Wir hören ihn felbft: 
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177. 

Das gefärbte Licht des Prisma’s war aber 
doch noch fehr zuſammengeſetzt, weil die Kreiſe, die 
ich in der zweiten Figur des fünften Erperiments 
bejchrieben habe, fid) in einander jhoben, und 
aud) das Licht von glänzenden Wolfen, zunächſt 
bei der Sonne, ſich mit diefen Farben ver— 
mifchte; ferner weil das Licht durch die Uns 
gleihheiten in der Politur des Prisma’s un— 
regelmäßig zerfplittert wurde. Um aller die- 
fer Nebenumftände willen war das farbige Licht, 
wie ich fagte, noch jo mannichfaltig zufammenz 
geſetzt, daß der Schein von jenen ſchwachen 
und dunffen Farben, dem Blauen und Biolet- 
ten, der auf dag Papier fiel, nit jo viel 
Deutlichfeit gewährte, um eine gute Beobad)= 
tung zuzulaffen. 

178. 

Das Unheil folher Nefervationen und Reſtric— 
tionen geht durch das ganze Werk. Erft verfichert 
der Verfaffer: er babe bei feinen Vorrichtungen 
die größte Vorfiht gebraucht, die hellften Tage 
abgewartet, die Kammer hermetifch verfinftert, die 
vortrefflichften Prismen ausgewählt; und dann 
will er fich hinter Zufälligkeiten flüchten, daß Wol- 
fen vor der Sonne geftanden, daß durch eine fchlechte 
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Politur das Prisma unficher geworden fey. Der 
homogenen nie zu homogenifirenden Lichter nicht 
zu gedenfen, welche fich einander vermwirren, vers 
unreinigen, in einander greifen, fich ftören und 
niemals das find noch. werden Finnen, was file 
ſeyn follen. Mehr als einmal muß uns daher 
jener berühmte theatralifche Hetmann der Coſacken 
einfallen, welcher fich ganz zum Newtonianer ge— 
fchieet hätte. Denn ihn würde es vortrefflich klei— 
den, mit großer Behaglichkeit auszurufen: wenn 
ich Eirfel fage, fo mein’ ich eben, was nicht rund 
ift; fage ich gleichartig, fo heißt das immer noch 
zufammengefeßt; und fag’ ich Weiß, fo kann eg 
fürwahr nichts anders heißen als fchmugig. 
179. 

Betrachten wir nunmehr die Erfcheinung nad 
unferer Anftalt, fo finden wir die fchwarzen Züge 
deutlicher oder undeutlicher, nicht in Bezug auf 
die Farben, fondern aufs Hellere oder Dunflere 
derfelben; und zwar find die Stufen der Deut: 
lichkeit folgende: Gelb, Grün, Blau, Gelbroth 
und Blauroth; da denn die beiden legtern, je 
mehr fie fi) dem Nande, dem Dunklen nähern, 
die Züge immer undeutlicher darftellen. 

1850. 

Ferner ift hierbei ein gewifer Bildpunft of 
fenbar, in welchem, fo wie auf der Fläche, Die 
ihn parallel mit der Linſe durchfchneidet, die 
fammtlichen Abbildungen am deutlichften erfchei- 
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nen. Indeſſen Eann man die Linfe von dem Vor: 
bilde ab= und zu dem DVorbilde zurüden, fo daß 
der Unterfchied beinahe einen Fuß beträgt, ohne 
daß das Abbild merklicher undeutlich werde, 

131. 

Snnerhalb diefes Naumes hat Newton operirt; 
und nichts iſt natürlicher, als daß die von den 
belleren prismatifchen Farben erleuchteten Züge, 
auch da fchon oder noch fichtbar find, wenn die 
von den dunfleren Farben erleuchteten, oder viel- 
mehr befchatteten Züge verfhwinden. Daß aber, 
wie Newton behauptet, die von den Farben der 
Tagſeite beleuchteten Buchftaben alsdann undeut- 
lich werden, wenn die von der Wachtfeite her be= 
Tchlenenen deutlich zu ſehen find, iſt ein für alle 
mal nicht wahr, fo wenig wie beim zweiten Er- 
verimente, und alles, was Newton daher behaup— 
ten will, fallt zufammen. 

182, 

5) Die Folgerung. Gegen diefe bleibt ung, 
nach allem dem was bisher ausgeführt und dar: 
gethan worden, weiter nichts zu wirken übrig. 

183. 

Che wir aber ung aus der Gegend diefer Ver— 
fuche entfernen, fo wollen wir noch einiger andern 
erwähnen, die wir bei diefer Gelegenheit anzu- 
ftellen veranlaßt worden. Das zweite Erperiment 
fo energifch als möglich darzuftellen, brachten wir 
verichtedenfarbige von hinten wohl erleuchtete Schei- 
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ben an die Stelle de3 DVorbildes, und fanden, 
was voraus zu feben war, daß fich die durch auge 
gefcehnittene Pappe oder ſonſt auf Denfelben ab- 
zeichnenden dunklen Bilder auch nur nach der ver: 
ſchiedenen Helle oder Dunkelheit des Grundes 
mehr oder weniger augzeichneten. Diefer Berfuch 
führte uns auf den Gedanken, gemalte Fenjter- 
fcheiben an die Stelle des Vorbildes zu fegen, 
und alles fand fich einmal wie dag andremal. 
134. 

Hievon war der Uebergang zur Sauberlaterne 
ganz natürlich, deren Erfcheinungen mit dem zwei— 
ten und achten Verfuhe Newtons im Wefent- 
lichen zufammentreffen; überall fpricht fih die 
Wahrheit der Natur und unferer naturgemäßen 
Darftellung, fo wie da3 Falfıhe der Newtonifchen 
verfünftelten Vorftellungsart, energiſch aus. 

155. 

richt weniger ergriffen wir die Gelegenheit in 
einer portativen Camera obfeura an einem Fefttage, 
bei dem hellften Sonnenfchein, die buntgepugten 
Leute auf dem Spaziergange anzufeben. Alle neben- 
einander fich befindenden variirenden Kleider waren 
deutlich, fobald die Perfonen in den Bildpunft oder 
in feine Negion kamen; alle Mufter zeigten fich 
genau, e3 mochte bloß Hell und Dunkel, oder bei- 
des mit Farbe, oder Farbe mit Farbe wechfeln. Wir 
fünnen alfo hier abermals kühn wiederholen, daß 
alles natürliche und Fünftlihe Sehen unmöglich 

Goethe, ſämmtl. Werfe. LIX, 8 
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wäre, wenn die Newtoniſche Lehre wahr feyn 
follte. 
186. 

Der Hauptirrthum, deffen Beweis man dur 
den achten fo wie durch die zwei erften VBerfuche 
erzwingen will, ift der: daß man farbigen Flächen, 
Farben wenn fie als Maſſen im Malerfinne erfcheinen 
und wirken, eine Eigenfchaft zufchreiben möchte, ver- 
möge welcher fie, nach der Refraction, früher oder 
fpäter in irgend einem Bildpunft anlangenz; da 
es doch feinen Bildpunkt ohne Bild giebt, und 
die Aberration, die bei Verrüdung des Bildes 
durch Brechung fich zeigt, bloß an den Rändern 
vorgeht, die Mitte des Bildes hingegen nur in 
einem äußerſten Falle affieirt wird. Die diverfe 
Nefrangibilität ift alfo ein Mähren. Wahr aber 
ift, daß Nefraction auf ein Bild nicht rein wirkt, 
Tondern ein Doppelbild hervorbringt, deſſen Ei- 
genfchaft wir in unferm Entwurf genuglam Elar 
gemacht haben. 


Recapitulation 
der acht erften Berfude. 


137. 
Da wir nunmehr auf einen Punft unferer po— 
lemifhen Wanderung gekommen find, mo es vor- 
theilhaft feyn möchte, fill zu fteben, und fich um— 
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zufchauen nach dem Weg, weldhen wir zurückgelegt 
haben, To wollen wir das Bisherige zufammen- 
fafen und mit wenigen Worten die Nefultate 
darſtellen. 

188. 

Newtons befannte, von andern und ung bis 
zum Weberdruß wiederholte Lehre foll durch jene 
acht Werfuche bewiefen feyn. Und gewiß, was zu 
thun war, hat er gethan: denn im Folgenden fin— 
det fich wenig Neues; vielmehr fucht er nur von 
andern Seiten ber feine Argumente zu befraf- 
tigen. Er vermannichfaltigt die Erperimente und 
nörhigt ihnen immer neue Bedingungen auf. Aus 
dem fchon Abgehandelten zieht er Folgerungen, 
ja er geht polemifch gegen Andersgefinnte zu Werke. 
Doch immer dreht er fih nur in einem engen 
Kreife und ſtellt feinen kümmerlichen Hausratl) 
bald fo, bald fo zurechte. Kennen wir den Werth 
der hinter uns liegenden acht Erperimente, fo ift 
uns in dem Folgenden weniges mehr fremd. Da— 
her fommt es auch, daß die Weberlieferung der 
Newtonifhen Lehre im den Compendien unferer 
Experimentalphyſik fo lakonifch vorgetragen werden 
konnte. Mehrgedachte Verfuche gehen wir nun 
einzeln durch, 

189. 

In dem dritten Verfuhe wird das Haupt: 
phanomen, das prismatifche Spectrum, unrichtig 
als Scala dargeftellt, da es urfprünglich aus einem 
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GEntgegengefesten, Das fih erft fpäter vereinigt, 
bejteht. Der vierte Verſuch zeigt uns eben diefe 
Grfheinung fubjectiv, ohne daß wir mit ihrer 
Natur tiefer befannt würden. Im fünften neigt 
fih gedachte Bild durch wiederholte Nefraction 
etwas verlängert zur Seite. Woher diefe Neigung 
in der Diagonale fo wie die Verlängerung fich 
herfchreibe, wird von ung umftändlich dargethan. 
190, 

Der fehste Verſuch ift das fogenannte Expe- 
rimentum Crueis, und bier ift wohl der Ort an— 
zuzeigen, was eigentlich durch dieſen Ausdrud 
gemeint fey. Crux bedeutet hier einen in Kreu— 
zesform an der Landſtraße ſtehenden Wegweifer, 
und diefer Berfuch fol alfo für einen folchen gel- 
ten, der uns vor allem Irrthum bewahrt und 
unmittelbar auf dag Ziel hindeutet. Wie ed mit 
ihm befhaffen, wiffen diejenigen, die unferer Aus— 
führung gefolgt find. Gigentlich gerathen wir da— 
durch ganz ing Steden und werden um nichts 
weiter gebracht, nicht einmal weiter gewiefen. 
Denn im Grunde ift es nur ein Idem per Idem. 
Hefrangirt man das ganze prismatifche Bild in 
derfelben Richtung zum zweitenmal, fo verlängert 
es fih, wobei aber die verfchiedenen Farben ihre 
vorigen Entfernungen nicht behalten. Was auf 
diefe Weife am Ganzen gefhieht, geſchieht auch 
an den Theilen. Im Ganzen rüdt das Violette 
viel weiter vor als das Nothe, und eben daſſelbe 
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thut das abgefonderte Violette. Dieß ift das 
Wort des Näthfels, auf deffen falfche Auflöfung 
man fich bisher fo viel zu gute gethan hat. Sm 
dem fiebenten Verſuche werden ähnliche fubjective 
Wirkungen gezeigt und von uns auf ihre wahren 
Elemente zurüdgeführr. 

191. 

Hatte fih nun der Verfaffer bis dahin befchäf- 
tigt, die farbigen Lichter aus dem Sonnenlichte 
herauszuzwingen, fo war fon früher eingeleitet, 
daß auch Eörperliche Farben eigentlich folche far- 
bige Lichttheile von fich Ichiefen. Hiezu war der 
erfte Verſuch beftimmt, der eine fcheinbare Ver— 
fhtedenheit in Verrückung bunter Quadrate auf 
dunklem Grund vors Auge bradte. Das wahre 
Berhältniß haben wir umſtändlich gezeigt, und 
gewiefen, daß hier nur die Wirfung der pris— 
matifchen Nander und Säume an den Gränzen 
der Bilder die Urſache der Erfcheinung fey. 

192, - 

Sm zweiten Derfuche wurden auf gedachten 
bunten Flächen Eleinere Bilder angebracht, welche, 
durch eine Linfe auf eine weiße Tafel geworfen, 
ihre Umriffe früher oder fpäter dafelbft genauer 
bezeichnen follten. Auch hier haben wir das wahre 
Verhältniß umftändlich auseinander gefeßt, fo wie 
bei dem achten Verſuch, welcher, mit prismati- 
Then Farben angeftellt, dem zweiten zu Hülfe 
kommen und ihn außer Zweifel fegen follte Und 
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fo glauben wir durchaus das Verfänglihe und 
Salihe der Verfuche, fo wie die Nichtigkeit der 
Folgerungen, enthüllt zu haben. 

193. 

Um zu diefem Zwede zu gelangen, baben wir 
immerfort auf unfern Entwurf bingewiefen, wo 
die Phanomene in naturgemäßerer Ordnung auf- 
geführt find. Ferner bemerften wir genau, wo 
Newton etwas Unvorbereitetes. einführt, um den 
Lefer zu überrafchen. Nicht weniger fuchten wir 
zugleich die Verfuche zu vereinfachen und zu ver- 
mannichfaltigen, damit man fie von der rechten 
Seite und von vielen Seiten fehen möge, um fie 
durchaus beurtheilen zu können. Was wir fonft 
noch gethan und geleiftet, um zu unferm End— 
zweck zu gelangen, darüber wird ung der gün- 
ftige Lefer und Theilnehmer felbit das Zeugniß 
geben. 


Dritte Propofition. Drittes Theorem. 
Das Licht der Sonne befteht aus Strahlen, 
die verfchieden refleribel find, und die 
am meiften refrangiblen Strahlen find 
auch die am meiften reflexiblen. 
194. 
Nachdem der Verfaffer ung genugfam überzeugt 
zu baben glaubt, daß unfer weißes reines ein- 
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faches helles Licht aus verfchiedenen farbigen dunflen 
Lichtern insgeheim gemifcht fen, und Diefe inner: 
lihen Theile durch Nefraction hervorgendthigt zu 
haben wähnt; fo denft er nach, vb nicht auch 
noch auf andere Weiſe diefe Operation glüden 
möchte, ob man nicht durch andere verwandte Be— 
dingungen das Licht nöthigen könne, feinen Bufen 
aufzufchließen. 
195. 

Der Nefraction ift die Neflerion nahe verwandt, 
fo daß die erfte nicht ohne die legte vorfommen 
fan. Warum follte Neflerion, die fonft fo mäch— 
tig ift, nicht auch diefmal auf das umnfchuldige 
Licht ihre Gewalt ausüben ? Wir haben eine diverfe 
Refrangibilität, es wäre doch ſchön, wenn wir auch 
eine diverfe Nefleribilität hatten, Und wer weiß, 
was fich nicht noch alles fernerhin daran anfchlie= 
Ben laßt. Daß nun dem DVerfaffer »der Beweis 
durch Verſuche, wozu er fih nunmehr anfchiet, 
vor den Augen eines gewarnten DBevbachters eben 
fo wenig als feine bisherigen DBeweife gelingen 
werde, laßt fih voraus fehen; und wir wollen 
von unferer Eeite zur Aufklärung diefes Fehlgriffs 
das Möglichite beitragen. 
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Neunter Berfuch, 


196. 

Wie der Verfaffer hierbei zu Werke geht, ers 
ſuchen wir unfere Leſer in der Optik felbit nach- 
zufehen: denn wir gedenfen, anftatt ung mit ihm 
einzulaffen, anftatt ihm zu folgen und ihn Schritt 
vor Schritt zu widerlegen, ung auf eigenem Wege um 
die wahre Darjtellung des Phanomens zu bemühen. 
Wir haben zu diefem Zweck auf unferer achten 
Tafel die einundzwanzigfte Figur der vierten New- 
tonifhen Tafel zum Grunde gelegt, jedoch eine 
naturgemäßere Abbildung Linearifch ausgedrüdt, 
auch zu befferer Ableitung des Phanomens die 
Figur fünfmal nach ihren freigenden Verbaltniffen 
wiederholt, wodurch die in dem Verſuch vorge- 
fhriebene Bewegung gewiffermaßen vor Augen 
gebracht, und was eigentlich vorgehe dem Beſchauen— 
den offenbar wird. Uebrigens baben wir zur 
leichtern Ueberfiht des Ganzen die Buchjtaben der 
Newtonifchen Tafeln beibehalten, fo daf eine Ver- 
gleihung fich bequem anftellen läßt. Wir beziehen 
uns hierbei auf die Erläuterung unfkrer Kupfer: 
tafeln, wo wir noch manches, über Me Unzuläng: 
lichkeit und Verfänglichkeit der Newronifchen Figuren 
überhaupt, beizubringen gedenken. 

197. 

Man nehme nunmehr unfere achte Qafel vor 
ſich und betrahte die erfte Figur. Bei F trete 
das Sonnenbild in die finftre Kemmer, gehe durch 
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das rechtwinkflichte Prisma ABC bis auf deffen 
Baſe M, von da an gebe e3 weiter durch, werde 
gebrochen, gefärbt und male fih, auf die ung 
befannte Weiſe, auf einer unterliegenden Tafel 
als ein längliches Bild GH. Bei diefer erften 
Figur erfahren wir weiter nichts, als was ung 
Thon lange befannt ift. 
198. 

Sn der zweiten Figur trete das Sonnenbild 
gleichfalls bei F in die dunfle Kammer, gehe in 
das rechtiwinklichte Prisma ABC, und fpiegle fich 
auf deffen Boden M dergeftalt ab, daß e3 durch 
die Seite AC heraus nach einer unterliegenden 
Tafel gehe, und dafelbft das runde und farblofe 
Bild N aufwerfe. Diefes runde Bild iſt zwar 
ein abgeleitetes, aber ein völlig unverandertes; es 
hat noch Feine Determination zu irgend einer Karbe 
erlitten. 

199, 

Man lafe nun, wie die dritte Figur zeigt, 
diefes Bild N auf ein zweites Prisma VXY fallen, 
fo wird es beim Durchgehen eben das leiften, 
was ein originäres oder von jedem Spiegel zurüd- 
geworfenes Bild leiſtet; e8 wird namlich, nad 
der ung genugfam befannten Weife, auf der ent- 
gegengeftellten Tafel das längliche gefärbte Bild 
pt abmalen. 

200, 
Man laffe nun, nach unfrer vierten Figur, den 
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Apparat des erjten Prisma’s durchaus wie bei den 
drei erften Fällen, und faffe mit einem zweiten 
Prisma VAY auf eine behutfame Weife nur den 
obern Rand des Bildes N auf, fo wird fich zuerft 
auf der entgegengefekten Tafel der obere Rand p 
des Bildes pt blau und violett zeigen, dahingegen 
der untere t ſich erit etwas ſpäter fehen laßt, nur 
dann erit, wenn man das ganze Bild N durch 
das Prisma VXY aufgefaßt bat. Daß man eben 
diefen Verfuch mit einem directen oder von einem 
Planfpiegel abipiegelten Sonnenbilde machen könne, 
versteht ſich von felbit. 
201. 

Der grobe Irrthum, den hier der Verfaſſer 
begeht, ift der, daß er fih und Die Seinigen 
überredet, das bunte Bild GH der erjten Figur 
babe mit dem farblofen Bilde N der zweiten, 
dritten und vierten Figur den innigften Zuſam— 
menbang, da doch auch nicht der mindefte ftatt- 
findet. Denn wenn das bei der erften Figur in 
M anlangende Sonnenbild durch die Seite BC 
hindurchgeht und nach der Nefraction in GH ge: 
färbt wird, fo ift diefes ein ganz anderes Bild 
al3 jenes, das in der zweiten Figur von der 
StelleM nah N zurüdgeworfen wird und farblos 
bleibt, bis es, wie ung die dritte Figur überzeugt, 
in pt auf der Tafel, bloß als fäme eg von einem 
directen Lichte, durch das zweite Prisma gefärbt 
abgebildet wird, 
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202. 

Bringt man nun, wie in der vierten Figur 
gezeichnet ift, ein Prisma fehr fchief in einen Theil 
des Bildes (200) , fo gefchieht daffelbe, was Newton 
durch eine langfame Drehung des erften Prisma’s 
um feine Achfe bewirft: eine von den fcheinbaren 
Feinheiten und Accurateſſen unferes Experimen— 
tator3. 

203. 

Denn wie wenig das Bild, dag bei M durd- 
geht und auf der Tafel das Bild GH bildet, mit 
dem Bilde, das beiM zurücdgeworfen und farblos 
bei N abgebildet wird, gemein habe, wird nun 
jedermann deutlich feyn. Allein noch auffallender 
ift es, wenn man bei der fünften Figur den Gang 
der Linien verfolge. Man wird alsdann fehen, 
daß da, wo das Bild M nach der Nefraction den 
gelben und gelbrothen Nand G erzeugt, das Bild 
N nah der Nefraction den violetten p erzeuge; 
und umgekehrt, wo das Bild M den blauen und 
blaurothen Nand H erzeugt, das Bild N, wenn 
es die Nefraction durchgegangen, den gelben und 
gelbrothen Nand t erzeuge: welches ganz natürlich 
it, da einmal das Sonnenbild F in dem erjten 
Prisma herunterwärts und dag abgeleitete Bild 
M inN hinaufwärts gebrochen wird. Es ift alfo 
nichts als die alte, ung big zum Ueberdruß befannte 
Negel, die fich hier wiederholt und weldhe nur 
durch die Newtonifchen Subtilitäten, Verworren— 


124 


heiten und falfhen Darftellungen dem Beobachter 
und Denker aus den Augen gerüdt wird. Denn 
die Newtonifche Darftellung auf feiner vierten Tafel 
Figur 21 giebt bloß das Bild mit einer einfachen 
Linie an, weil der Verfafler, wie es ihm beliebt, 
bald vom Eonnenbild, bald vom Licht, bald vom 
Strahle redet; und gerade im gegenwärtigen Falle 
ift es höchft bedeutend, wie wir oben bei der 
vierten Figur unferer achten Tafel gezeigt haben, 
die Erfcheinung als Bild, als einen gewiſſen Naum 
einnehmend, zu betrahen. Es würde leicht ſeyn, 
eine gewiffe Vorrichtung zu machen, wo. alles das 
Erforderliche auf einem Geftelle firirt beifammen 
ftünde; welches nöthig ift, damit man durch eine 
fahte Wendung das Phänomen hervorbringen, und 
das Verfängliche und Unzulängliche des Newtoni— 
ihen VBerfuchs dem Freunde der Wahrheit vor 
Augen ſtellen fünne. 


Zehnter Verſuch. 
204. 

Auch hier wäre es noth, daß man einige Fi: 
guren und mehrere Blätter Widerlegung einem 
Verſuch widmete, der mit dem vorigen in genauem 
Zufammenhang fteht. Aber es wird num Zeit, daß 
wir dem Lefer felbft etivas zutrauen, daß wir ihm 
die Freude gönnen, jene Verworrenheiten ſelbſt 
zw entwideln, Wir übergeben ihm daher News 
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tons Tert und die dafelbft angeführte Figur. Er 
wird eine umftändliche Darftellung, eine Illuſtra— 
tion, ein Scholion finden, welche zufammen weiter 
nichts leiften, als daß fie den neunten Verſuch 
mit mehr Bedingungen und Umftändlichkeiten 
belaften, den Hauptpunft umfaßlicher machen, Feines- 
weges aber einen beffern Beweis gründen. 
205. 

Dasjenige worauf hierbei alles ankommt, haben 
wir fchon umftändlich herausgefest (201), und wir 
dürfen alfo hier dem Beobachter, dem Beurtheiler 
nur kürzlich zur Pflicht machen, daran feftzuhalten, 
daß die beiden prismatifchen Bilder, wovon das 
eine nach der Spiegelung, das andere nach dem 
Durchgang durch das Mittel hervorgebracht wird, 
in Feiner Verbindung, in feinem Verhältniß zu— 
fammen fiehen, jedes vielmehr für fich betrachtet 
werden muß, jedes für fich entfpringt, jedes für 
fih aufgehoben wird; fo daß alle Beziehung unter 
einander, von welcher uns Newton fo gern über- 
reden möchte, als ein leerer Wahn, als ein belie- 
biges Mährchen anzufehen tft. 


Newtons Necapitulation 


der zehn eriten Verjuche. 
206. 
Wenn wir ed von unferer Seite für nöthig 
und vortheilhaft hielten, nach den acht erften Ver: 
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ſuchen eine Weberficht derfelben zu veranlaffen, fo 
thut Newton dafelbige auf feine Weife, nah dem 
zehnten; und indem wir ihn hier zu beobachten 
alle Urfahe haben, finden wir uns in dem Falle, 
unfern Widerfpruch abermals zu articuliren. In 
einem höchft verwidelten Perioden drangt er das 
nicht Zufammengehörende neben und übereinander 
dergeftalt, daß man nur mit innerfter Kenntniß 
feines bisherigen Verfahrens und mit genauefter 
Aufmerkſamkeit diefer Schlinge entgehen kann, die 
er hier, nachdem er fie lange zurecht gelegt, endlich 
zufammenzieht. Wir erfuchen daher unfere Xefer 
dasjenige nochmals mit Geduld In anderer Ver— 
bindung anzuhören, was fchon öfter vorgetragen 
worden: denn es ift Fein ander Mittel, feinen 
big zum Weberdruß wiederholten Irrthum zu ver= 
tilgen, als daß man das Wahre gleichfalls bis 
zum Weberdruß wiederhole. 
207. 

Findet man nun bei allen diefen mannich— 
faltigen Experimenten, man mache den Berfud) 
mit reflectirtem Licht, und zwar ſowohl mit 
folhem, das von natürlichen Körpern (Exper. 
1. 2), als auch mit folhem, das von fpies 
genden (Exp. 9) zurüdftrablt 5 

208. 
Hier bringt Newton unter der Nubrif des 
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reflectirten Lichtes Verſuche zufammen, welche nichts 
gemein mit einander haben, weil es ihm darum 
zu thun ift, die Neflerion im gleiche Würde und 
Wirkung mit der Nefraction, was Farbenhervor- 
bringen betrifft, zu fegen. Das fpiegelnde Bild 
im neunten Experiment wirft nicht anders als 
ein directes, und fein Spiegeln hat mit Hervor- 
bringung der Farbe gar nichts zu thun. Die 
natürlichen gefärbten Körper des erften und zwei— 
ten Experiments bingegen Eommen auf eine ganz 
andere Weife in Betracht. Ihre Oberflächen find 
fpeecificirt, die Farbe ift an ihnen firirt, das daher 
refleetivende Licht macht dieſe ihre GEigenfchaften 
fihtbar, und man willnur, wie auch fchon früher 
gefchehen, durch das Spiel der Terminologie, hier 
abermals andenten, daß von den natürlichen Kör— 
pern farbige Lichter, aus dem farblofen Hauptlicht 
durch gewiſſe Eigenfchaften der Oberfläche heraus: 
gelocdte Lichter, reflectiren, welche ſodann eine 
diverfe Nefraction erdulden follen. Wir wifen 
aber beffer, wie e3 mit diefem Phänomen ſteht, 
und die drei hier angeführten Erperimente imponiren 
uns weder in ihrer einzelnen falfchen Darftellung, 
noch in ihrer gegenwärtigen erziwungenen Zuſam— 
menftellung. 


209. 
Oder man made denfelben mit gebrochenen 
Licht, es ſey nun bevor Die ungleich gebrochenen 
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Strahlen durch Divergenz yon einander abge— 

fondert find, bevor fie noch die Weiße, welche 

aus ihrer Zufammenfeßung entfpringt, ver— 

Ioren haben, alfo bevor fie noch einzeln, als 

einzelne Farben erfcheinen (Experiment 5); 
210. 

Bei diefer Gelegenheit fommen ung die Num- 
mern unferer Paragrapben fehr gut zu ftatten“ 
denn es würde Schwierigfeit haben, am fünften 
Verſuche das was bier geäußert wird, aufzufinden. 
Es ift eigentlih nur bei Gelegenheit des fünften 
Berfuches angebracht, und wir haben fchon dort 
auf das Einpafchen Diefes contrebanden Punktes 
alle Aufmerkfamfeit erregt. Wie Fünftlich bringt 
Newton auch hier das Wahre gedämpft herein, 
damit es ja fein Falfıhes nicht überleuchte. Man 
merfe fein Bekenntniß. Die Brechung des Lichtes 
ift alfo nicht allein hinreichend, um die Farben 
zu fondern, ihnen ihre anfängliche Weiße zu neh: 
men, die ungleichen Strahlen einzeln als einzelne 
Farben erfcheinen zu machen; e3 gehört noch etwas 
anderes dazu, und zwar eine Divergenz. Wo tft 
von diefer Divergenz bisher auch nur im minde- 
ften die Rede geweſen? Selbit an der angeführten 
Stelle (112) fpriht Newton wohl von einem ge— 
brochnen und weißen Lichte, das noch rund fey, 
auch daß es gefärbt und länglich erfcheinen könne; 
wie aber fih eins aus dem andern entwidele, 
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eins aus dem andern herfließe, Darüber iſt ein 
tiefes Stillſchweigen. Nun erſt in der Recapitu— 
tation ſpricht der kluge Mann das Wort Diver— 
genz als im Vorbeigehen aus, als etwas das ſich 
von ſelbſt verſteht. Aber es verſteht ſich neben 
feiner Lehre nicht von ſelbſt, ſondern es zerſtoͤrt 
ſolche unmittelbar. Es wird alſo oben (112) und 
hier abermals zugeſtanden, daß ein Licht, ein Licht— 
bild, die Brechung erleiden und nicht völlig farbig 
erfcheinen Eünne. Wenn dem fo ift, warum ftellen 
denn Newton und feine Schüler Brechung und 
völlige Farbenerfcheinung als einen und denſelben 
Her vor? Man fehe die erfte Figur unferer fie- 
benten Tafel, die durch alle Gompendien bis auf 
den heutigen Tag wiederholt wird; man fehe fo 
viele andere Darftellungen, fogar die augführlich- 
ften, 3. B. in Martins Optik; wird nicht überall 
Drehung und vollfommene Divergenz aller füge- 
nannten Strahlen gleich am Prisma vorgeftellt? 
Was heißt denn aber eine nach vollendeter Bre- 
chung eintretende fpätere Divergenz ? Es heißt nur 
geftehen, dab man unredlich zu Werke geht, daß 
man etwas einfchieben muß, was man nicht brauchen 
und doch nicht läugnen Eanır, 
241: 

Auch oben (112) geht Newton unredlich zu 
Werke, indem er das gebrochene Lichtbild für weiß 
und rund angiebt, da e3 zwar in der Mitte weiß, 
aber doch an den Nandern gefärbt und fihon 

Goethe, ſämmtl. Werke, LIX, 9 
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einigermaßen länglich erfcheint. Daß die Farben: 
ericheinung bloß an den Rändern entitehe, daß 
diefe Ränder Divergiren, daß fie endlich über ein- 
ander greifen und das ganze Bild bededen, daß 
hierauf alles anfomme, daß durch Diefes fimple 
Phanomen die Newtonifhe Theorie zerftört werde, 
haben wir zu unferem eigenen Ueberdruß hundert: 
mal wiederholt. Allein wir verfäumen hier die 
Gelegenheit nicht, eine Bemerkung beizubringen, 
wodurch der Starrfinn der Newtonianer einiger= 
maßen entichuldigt wird. Der Meifter namlich 
Fannte recht aut die Umfrände, welche teiner Lehre 
widerftrebten. Er verfchiwieg fie nicht, er verhüllte, 
er verfteekte fie nur; doch erwahnt war derfelben. 
Brachte man nun nachher den Newtonianern einen 
ſolchen Umſtand als der Lehre widerftreitend vor, 
fo verficherten fie, der Meifter habe das alles 
fhon gewußt, aber nicht darauf geachtet, Teine 
Theorie immerfort für gegründet und unumftößlich 
sehalten, und fo müßten denn doch wohl diefe 
Dinge von Feiner Bedeutung feyn. Was ung 
betrifft, fo machen wir auf das Bekenntniß, Re— 
fraction thue es nicht allein, fondern es gehöre 
Divergenz dazu, aber und abermals aufmerkſam, 
indem wir uns in der Folge des Streites noch 
manchmal darauf werden beziehen müſſen. 
212. 
Oder nachdem fie von einander gefondert 


worden und ſich gefärbt zeigen (Exper.6.7.8)5 
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213. 
Wem durch unfere umſtändliche Ausführung 
nicht Elar geworden, daß durch gedachte drei Er- 
perimente nicht das mindefte geleiftet und dargetban 


ift, mit dem haben wir weiter nichts mehr zu reden. 


214. 

Man exrperimentire mit Yicht, dag durch pa— 
rallefe Oberflächen bindurchgegangen, welche 
wechfelfeitig ihre Wirfung aufheben (Exper. 10): 

2a. 

Ein Sonnenbild, das rechtwinklicht durch pa- 
rallele Oberflähen hindurchgeaangen tft, findet fich 
wenig verändert und bringt, wenn es nachher 
durch ein Prisma hindurchgeht, völlig diejenige 
Erfcheinung hervor, welche ein unmittelbares leiftet, 
Das zehnte Experiment ift wie fo viele andere 
nichts als eine Verfünftelung ganz einfacher Phä— 
nomene, vermehrt nur die Mafe deflen, was über— 
Thaut werden fol, und ſteht auch bier in diefer 
Necapitulation ganz müßig. 

216. 

Findet man, fage ich, bei allen diefen Ex— 
perimenten immer Strahlen, welche bei gleichen 
Incidenzen auf daffelbe Mittel ungleiche Bre— 
chungen erleiden, 

17. 
Niemals finder man Strahlen, man erklärt 
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nur die Erfcheinungen durch Strahlen; nicht eine 
ungleiche, fondern eine nicht ganz reine, nicht ſcharf 
abgefchnittene Brechung eines Bildes finder man, 
deren Urfprung und Anlaß wir genugfam entwidelt 
haben. Daß Newton und feine Schule dasjenige 
mit Augen zu fehen glauben, was fie in die Pha- 
nomene hinein theoretifirt haben, das ift es eben, 
worüber man fich befhwert. 

218. 

Und das nicht etwa durch Zerfplitterung 
oder Erweiterung der einzelnen Strablen, 

219. 

Hier wird eine ganz unrichtige Vorftellung aus— 
gefprohen. Newton behauptet nämlich, dem far- 
bigen Lichte begegne das nicht, was dem weißen 
Kichte begegnet; welches nur der behaupten kann, 
der unaufmerffam ift und auf zarte Differenzen 
nicht achtet. Wir haben umftändlich genug gezeigt, 
daß einem farbigen Bilde eben das bei der Brehung 
begegne, was einem weißen begegnet, Daß es an 
den Randern gefegmäpßig prismatifch gefärbt werde. 

220. 

Noch durh irgend eine zufällige Ungleich- 
beit der Refraction (Erper. 5. und 6); 

2m: 

Das die Farbenerfcheinung bei der Refraction 
nicht zufällig, fondern geſetzmäßig fen, dieſes hat 
Newton ganz richtig eingefeben und behauptet, Die 
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Gefchichte wird ung zeigen, wie diefes wahre Apercü 

feinem Falſchen zur Bafe gedient; wie uns denn 

dort auch noch manches wird erflärbar werden. 
222, 

Findet man ferner, daß die an Brechbar- 
feit verfhiedenen Strahlen von einander ge— 
trennt und fortirt werden können, und zwar 
jowohl durch Refraction (Exrper. 3) als durd) 
Reflerion (Exper. 10); 


293. 

Im dritten Experiment fehen wir die Karben: 
reihe des Spectrums; daß das aber getrennte und 
fortirte Strahlen ſeyen, ift eine bloße hypothetiſche 
und, wie wir genugfam wiffen, höchft unzuläng— 
liche Erflärungsformel. Im zehnten Erperiment 
gefchteht nichts, als daß an der einen Seite ein 
Spectrum verfchwindet, indem an der andern Seite 
ein neues entfteht, das fich jedoch weder im Ganzen 
noch im Einzelnen Feinesweges von dem erften 
herfchreibt, nicht im mindeften mit demfelben zu— 
ſammenhängt. 


224. 

Und daß dieſe verfhiedenen Arten von 
Strahlen jede befonders bei gleichen Incidenzen 
ungleiche Nefraction erleiden, indem Diejenigen 
welche vor der Scheidung mehr als die andern 
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gebrochen wurden, auch nad der Scheidung 
mehr gebrochen werden (Exper. 6. und ff.); 
- 225. ° 

Wir haben das fogenannte Erperimentum Crucis 
und was Newton demfelben noc irgend zur Seite 
ſtellen mag, fo ausführlich behandelt, und die dabei 
vorfommenden verfänglichen Umftände und ver: 
deckten Bedingungen fo forgfältig ins Plane und 
Klare gebracht, dag uns hier nichts zu wiederholen 
übrig bleibt, als daß bei jenem Erperiment, welches 
uns den wahren Weg weifen ſoll, Feine diverfe 
Nefrangibilität im Spiel ift, fondern daß eine 
wiederholte fortgefegte Nefraction nah ihren ganz 
einfachen Gefegen immer fort und weiter wirft. 

226. 

Findet man endlich, daß wenn das Sonnen- 
liht durch drei oder mehrere kreuzweis geftellte 
Prismen nach und nad) hindurchgeht, Diejenigen 
Strahlen, welche in dem eriten Prisma mehr 
gebroden waren als Die andern, auf diefelbe 
Weife und in demfelben Verbältnig in allen 
folgenden Prismen abermals gebrochen werden: 

227. 

Hier ift abermals ein Kreuz, an dag der eins 
fahe Menfhenfinn gefhlagen wird: denn es tft 
auch hier derfelbe Fall wie bei dem Erperimentum 
Crucis. Bei diefem it ed eine wiederholte fort: 
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gefepte Nefraction auf geradem Wege im Sinne 
der erften; beim fünften Verfuch aber ift es eine 
wiederholte fortgefete Nefraction nach der Seite 
zu, wodurch das Bild in die Diagonale und nac- 
her zu immer weiterer Senkung genöthigt wird, 
wobei es denn auch, wegen immer weiterer Der: 
rücdung an Länge zunimmt, 

228. 

Ss ift offenbar, daß das Sonnenticht eine 
heterogene Mifchung von Strahlen it, deren 
einige beſtändig mehr refrangibel find als andre; 
welches zu erweifen war. 

229. 

Uns ift nur offenbar, daß das Sonnenbild fo 
gut wie jedes andre, belle oder dunkle, farbige 
oder farblofe, infofern es fich vom Grunde aus— 
zeichnet, durch Nefraction an dem Nand ein far- 
diges Nebenbild erhält, welches Nebenbild unter 
gewiffen Bedingungen wachlen und das Hauptbild 
zudecken kann. 

230. 

Daß Newton aus lauter falſchen Prämiſſen 
keine wahre Folgerung ziehen konnte, verſteht ſich 
ron ſelbſt. Daß er durch ſeine zehn Experimente 
nichts bewieſen, darin ſind gewiß alle aufmerkſamen 
Leſer mit uns einig. Der Gewinn, den wir von 
der zurückgelegten Arbeit ziehen, iſt erſtlich: daß 
nir eine falſche hohle Meinung los find; zweitens: 
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daß wir die Conſequenz eines früher (E, 178— 
356) abgeleiteten Phanomens deutlich einfehen;z 
und drittens: dab wir ein Mufter von fophiftifcher 
Entftellung der Natur Fennen lernten, das nur 
ein auferordentliher Geift wie Newton, deſſen 
Eigenfinn und Hartnadigfeit feinem Genie gleich 
Fam, aufftelfen Fonnte. Wir wollen nun, nahdem 
wir fo weit gelangt, verfuchen, ob wir zunächſt 
unfre Polemik ung und unfern Lefern bequemer 
machen Fünnen. 


lleberficht des Mächftfolgenden. 
231. 

Wenn wir uns hatten durch die Nemtonifhe 
Kecapitulation überzeugen laffen, wenn wir geneigt 
wären, feinen Worten Beifall zu ‚geben, feiner 
Theorie beizutreten; fo würden wir ung vermun- 
dern, warum er denn die Sadhe nicht für abaethan 
halte, warum er fortfahre zu bemweifen, ja warum 
er wieder von vorn anfange? Es tft daher ein 
Weberficht defto nöthiger, was und wie er es denn 
eigentlich beginnen will, damit ung deutlich werde, 
zu welchem Siele er nun eigentlich hinfchreitet. 

232. 

Im Allgemeinen fagen wir erſt hierüber foviel: 
Newton's Kehre war .der naturforfhenden Wer 
lange Zeit nur aus dem Briefe an die Kondoner 
Societät befannt; man unterfuchte, man beurtheilte 
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fie hiernach, mit mehr oder weniger Fahigfeit und 
Glück. Der Hauptfap, Daß die aus dem weißen 
heterogenen Licht gefchiedenen homogenen Xichter 
unveränderlich ſeyen, und bet wiederholter Nefrac- 
tion Feine andere Karbe als ihre eigene zeigten, 
ward von Mariotto beftritten, der wahrfcheinlich, 
indem er das Erperimentum Crucis unterfuchte, 
bei der zweiten Nefraction die fremden Karben- 
rander der Heinen farbigen Bildchen bemerft hatte, 
Newton griff alfo nach der Ausfluht: jene durch 
den einfahen prismatifchen Verſuch geionderten 
Kichter feyen nicht genugfam gefondert; hierzu ge= 
höre abermals eine neue Operation: und fo find 
die vier nächften Verſuche zu diefem Zweck er: 
Tonnen und gegen diefen Widerfacher gerichtet, gegen 
welchen fie in der Folge auch durch Desagulierg 
gebraucht werden. 
233. 

Zuerft alfo macht er aufs nene wunderbare An— 
ftalten, um die verfchtedenen, in dem heterogenen 
Licht ftedenden homogenen Lichter, welche bisher 
nur gewiffermaßen getrennt worden, endlih und 
ihließlih vollig zu fcheiden, und widmer diefem 
Zweck den eilften Verſuch. Dann ift er bemüht 
abermals vor Augen zu bringen und einzufchärfen, 
daß diefe nunmehr wirklich gefchiedenen Lichter bei 
einer neuen NRefraction Feine weitre Veränderung 
erleiden. Hiezu foll der zwölfte, dreizehnte und 
vierzehnte Verſuch dienftlich und hülfreich ſeyn. 
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234, 

Wie oft find uns nicht ſchon jene beiden Pro: 
pofitionen wiederholt worden, wie entfchieden hat 
der Verfaſſer nicht ſchon behauptet, diefe Aufgaben 
ſeyen gelöst, und hier wird alles wieder von vorn 
vorgenommen als wäre nichts gefchehen! Die 
Schule halt fich deßhalb um fo fichrer, weil es 
dem Meijter gelungen auf fo vielerlei Weife diefelbe 
Sache darzuftellen und zu befeftigen. Allein genauer 
betrachtet, ijt feine Methode die Methode der Negen- 
traufe, die durch wiederholtes Tropfen auf die— 
felbige Stelle den Stein endlich aushöhlt; welches 
denn doch zulegt eben foviel ift als wenn es gleich 
mit tüichtiger wahrer Gewalt eingeprägt wäre. 

235. 

Um jodann zu dem Praftifhen zu gelangen, 
ihärft er die aus feinem Wahn natürlich herzu— 
leitende Folgerung nochmals ein: daß, bei gleicher 
Sneidenz des zufammengefekten heterogenen Lichts 
nach der Brechung jeder gefonderte homogene Strahl 
fein befonderes Nichtungsverhaltnig habe, To daß 
alfo dasjenige was vorher beifammen gewefen, nun— 
mehr unwiederbringlich von einander abgefondert fey. 

236. 

Hieraus leitet er nun zum Behuf der Prarig, 
wie er glaubt, unmiderleglich ab: daß die diop— 
trifhen Fernröhre nicht zu verbeffern feyen. Die 
dioptrifchen Fernröhre find aber verbeffert worden, 
und nur wenige Menfchen haben fogleich rückwärts 
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gefchloffen, daß eben deßhalb die Theorie falfch 
feyn müfle; vielmehr hat die Schule, wie es ung 
in der Gefchichte befonders interefiiren wird, bei 
ihrer völligen theoretifchen Leberzeugung noch immer 
verfichert: die dioptriſchen Fernröhre feyen nicht 
zu verbefern, nachdem fie fchon lange verbeilert 
waren. 
2a 

Sp viel von dem Inhalt des erften Theils von 
bier bis ans Ende. Der DVerfaller thut weiter 
nichts als daß er das Gefagte mit wenig ver- 
änderten Worten, dag Derfuchte mit wenig ver- 
änderten Umftänden wiederholt: weßwegen wir 
uns denn abermals mit Aufmerkffamfeit und Ge- 
duld zu warnen haben. 

238. 

Schließlich führt Newton fodanı das von ihm 
eingerichtete Spiegelteleffop vor, und wir haben 
ihm und ung Glück zu wünſchen, daß er durch eine 
falfhe Meinung befchranft einen fo wahrhaft nüß- 
lihen Ausweg gefunden. Geſtehen wir es nur! 
der Irrthum infofern er eine Nöthigung enthält, 
kann ung auch auf das Wahre hindrängen, fo wie 
man fih vor dem Wahren, wenn es ung mit 
allzu großer Gewalt ergreift, gar zu gern in den 
Irrthum flüchten mag. 
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Man joll die heterogenen Strahlen des zu: 
fammengefesten Lichts von einander abfondern. 


239. 

Wie mag Newton bier abermals mit diefer 
Aufgabe hervortreten ? hat er doch vben fchon ver- 
fihert, das die homogenen Strahlen von einander 
gefondert (212), dab fie von einander getrennt 
und fortirt worden 22). Nur zu wohl fühlt 
er, bei den Einwendungen feines Gegners, daß er 
früher nichts geleiftet und gefteht nun aud, 
daß es nur gewiflermaßen geſchehen. Deßhalb be- 
müht er fih aufs neue mit einem weitläuftigen 
Vortrag, mit Aufgabe des 


Eilften Verſuchs, 
mit Slluftration der zu demfelben gehörigen Figur, 
und bewirkt dadurch eben fo wenig als vorher; 
nur verwidelt er die Sache, nach feiner Weife, 
dergeftalt, daß nur der Mohlunterrichtete darin 
Klar fehen fann. } 
240, 

Indem nun diep alles nach ſchon abgefchloflener 
Kecapitulation gefhieht, To läßt fidy denken, daß 
nur dasjenige wiederholt wird, mas fchon dage— 
weſen. Wollten wir, wie bisher meift gefchehen, 
Wort vor Wort mit dem Verfaſſer controvertiren, 
jo würden wir und auch nur wiederholen müffen 


| 
| Farben kann duch abermalige Verlängerung des 
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und unfern Leſer aufs neue in ein Labyrinth füh— 
ren, aus dem er ſich fhon mit und herausgewickelt 
hat. Wir erwahlen daher eine andere Derfah- 
rungsart: wir gedenken zu zeigen, daß jene Auf- 
gabe unmöglich zu löfen fen, und brauden hiezu 
nur an das zu erinnern, was von und fhon an 
mehreren Stellen, befonders zum fünften Verſuch, 
umftändlich ausgeführt worden. 
241. 

Alles kommt darauf an, daß man einfehe, Die 
Sonne fey bei objeetiven prismatifchen Exrperimen- 
ten nur als ein leuchtendes Bild zu betrachten; 
daß man ferner gegenwärtig habe, was vorgeht, 
wenn ein helles Bild verrüdt wird. An der einen 
Geite erfcheint nämlich der gelbrothe Rand, der 
fih hineinwäarts, nach dem Hellen zu, ins Gelbe 
verliert, an der andern der blaue Rand, der fich 
binauswärts, nah dem Dunkeln zu, ind Violette 
verliert. 

242. 

Diefe beiden farbigen Seiten find urfprünglic 
getrennt, gefondert und gefchieden; dagegen ift das 
Gelbe nicht vom Gelbrothen, das Blaue nicht vom 
Blaurothen zu trennen. Verbreitet man durch 
weitere VBerrüdung des Bildes dieſe Nander und 
Säume dergejtalt, daß Gelb und Blau einander 
ergreifen, fo mifcht fich das Grün, und die auf 
eine folhe Weife nunmehr entitandene Neihe von 
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Bildes fo wenig auseinander gefchieden werden, 

daß vielmehr die innern Farben, Gelb und Blau, 

fih immer mehr über einander fchieben und fich 

zulegt im Grün völlig verlieren, da denn ftatt 

fieben oder fünf Karben nur drei übrig bleiben. 
243. 

Mer diefe von uns wiederholt vorgetragene 
Erfcheinung recht gefaßt hat, der wird das New: 
tonifche Benehmen ohne weiteres beurtheilen kön— 
nen. Newton bereitet fih ein fehr Fleines Teuch- 
tendes Bild und verrüdt es durch eine wunderliche 
Vorrichtung dergeftalt, daß er es fünfundfiebzigmal 
Länger als breit will gefunden haben. Wirgeftehen 
die Möglichkeit diefer Erfcheinung zu; allein was 
ift dadurch gewonnen ? 

244, 

Die eigentliche Verlängerung eines hellen gro— 
gen oder Fleinen Bildes bewirft nur der äußere 
violette Saum; der innre gelbe verbindet fich mit 
dem blauen Rande und geht aus dem Bilde nicht 
heraus. Daher folgt, daß bei gleicher Verrüdung 
ein Fleines Bild ein ander Verhältnig feiner Breite 
zur Lange habe, als ein großes; welches Newton 
gern läugnen möchte, weil es freilich feiner Lehre 
geradezu widerfpricht (90—93). 

245. 

Hat man den wahren Begriff gefaßt, fo wird 
man das Falſche der Newtonifchen Vorftellung 
gleich erfennen, die-wir (P. 103—110) genugfam 
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erörtert haben. Gegenwärtig bringen wir folgen- 
des bei, Nach Newton beftehbt das verlängerte 
Bild aus lauter in einander greifenden Kreifen, 
welche in dem weißen Sonnenbilde fich gleichlam 
decdend über einander liegen und nun, wegen 
ihrer diverfen Nefrangibilitat, durch die Nefrac- 
tion aus einander gejchoben werden. Nun kommt 
er auf den Gedanken, wenn man die Diameter 
der Kreife verkleinerte und das prismatifche Bild 
foviel als möglich verlängerte, fo würden fie nicht 
mehr, wie beim größren Bilde über einander grei- 
fen, fondern fich mehr von einander entfernen und 
aus einander treten. Um fich diefes zu verfinn- 
lichen, ftelle man eine Säule von Spectesthalern 
und eine andere von ebenfoviel Grofchen neben 
einander auf den Tiſch, lege fie um, und fchiebe 
fie in gleicher Michtung facht aus einander, und 
zwar daß die Mittelpunfte der Thaler und Gro— 
ſchen jederzeit gegen einander über Liegen; und 
man wird bald fehen, daß die Grofchen fchon lange 
von einander abgefondert find, wenn die Periphe— 
rien der Thaler noch über einander greifen. Auf 
eine fo crude Weife hat fich Newton die diverfe 
Nefrangibilität feiner homogenen Strahlen gedacht, 
fo hat er fie abgebildet; man ſehe feine 15 und 
23fte Figur und auf unferer fiebenten Tafel Fi- 
gur 5. 6. 7. Allein da er bei allem Zerren des 
Bildes, weder in dem vorigen Verſuche noch beim 
gegenwärtigen, die Karben aus einander fondern 
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kann, fo fast er in der Zeichnung die Kreife im: 
mer noch mit punftirten Linien ein, fo daß fie als 
gefondert und nicht gefondert auf dem Papier an- 
gedeutet find. Da flüchter man fich denn hinter 
eine andere Suppofition; man verfichert, Daß es 
nicht etwa fünf oder fieben, fondern unendliche 
homogene Strahlen gebe. Hat man alfo diejeni- 
gen die man erit für nacbarlih annahm, von 
einander abgefondert, fo tritt immer ein Swifchen- 
ftrahl gleich hervor und macht die mühfelige, ſchon 
als glüdlich gelungen angegebene Operation aber- 
mals unmöglich. 
246. 

Auf diefes eilfte Erperiment bin, ohne ſolches 
im mindeften zu unterfuchen, bat man die Mög: 
lichkeit einer vollfommnen Abfonderung jener ho— 
mogen fupponirten Strahlen in Schulen fortge= 
lehrt, und die Figuren nah der Hypotheſe, ohne 
die Natur oder den Verfuh zu fragen, Fedlich ab- 
gebildet. Wir Eönnen nicht umbin, den 370ſten 
Paragraph der Errlebenfchen Naturlehre hier Wort 
vor Wort abdruden zu laffen, damit man an die— 
fem Beifpiel fehe, wie verwegen ein compilirender 
Sompendienfchreiber jenn muß, um ein unbearbei- 
tete3 oder falfchbearbeitetes Gapitel fertig zu machen. 

„Das farbige Licht beftehbt aus foviel Kreifen 
als Farben darin find, wovon der eine roth, der 
andre orangegelb u. f. w., der legte violett iſt, 
und ‚die in einander in den farbigen Streifen zu— 
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ſammenfließen. Jeder diefer Kreife iſt das Bild 
der Sonne, das von folchem Lichte, deſſen Brech— 
barkeit verfihieden ift, auch nicht an Einen Ort 
fallen Eann. Weil aber diefe Kreife fo groß find, 
daß fie nur defwegen in einander zufammenfliepen, 
fo Fann man fie dadurch Eleiner machen, daB man 
ein erbobenes Glas zwifchen das Prisma und das 
Koch im Fenfterladen haltz dann teilt fich jedes 
einfache Licht in Geftalt Eleiner runder Scheiben 
einzeln vor, in einer Neihe übereinander, 75 Fig. 
a. ift das rothe, b. das violette Licht.“ 

Sn gedachter Figur nun find die fieben Kichter ala 
fieben Girfelhen ganz rein und ruhig über einander 
gefeßt, eben als wenn fie doch irgend jemand einmal fo 
gefehen hätte; die verbindenden Stricheldhen find 
weggelaffen, welche Newton denfelben Elüglich doch 
immer beigegeben. Und fo fteht diefe Figur ganz 
fiber zwifchen andern mathematifchen Linearzeich- 
nungen und Abbildungen mancher zuverläfjigen Er— 
fahrung, und fo hat fie ſich durch alle Lichtenber- 
sifhen Ausgaben erhalten. 

247. 

Daß wir über dieſes eilfte Experiment fihneller 
als über die andern weggehen, dazu bewegt ung 
außer obgemeldeten Urfachen auch noch folgende. 
Newton verbindet hier zum erftenmal Prisma und 
Linfe, ohne ung auch nur im mindeften belehrt zu 
haben, was denn eigentlich vorgehe, wenn man 
mit diefen fo nahverwandten und fo fehr verfchie= 

Goethe, ſämmtl. Werke, LIX. 10 
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denen Inſtrumenten zufammen operire. Diekmal 
will er durch ihre Verbindung feine mahrchenhaf— 
ten Lichter fondern, in der. Folge wird er fie auf 
eben dem Weg vereinigen und fein weißes Licht 
daraus wieder herftellen; weldes legtere Erperi- 
ment befonders mit unter diejenigen gehört, deren 
die Nemwtonianer immer im Triumph erwähnen. 
Wir werden daher, sobald wir einen fchidlihen 
Ruhepunkt finden, deutlich machen, was eigentlich 
vorgeht, wenn man zu einem Verſuche Prismen 
und Linien vereinigt. Sit diefes gefcheben, fo kön— 
nen wir das ceilfte Erperiment wieder vorführen 
und fein wahres Verhältniß an den Tag bringen; 
wie wir denn auch bei Gelegenheit der Controvers 
des Desaguliers gegen Mariotre dieſes Nerfuhs 
abermals zu acdenfen haben. 


Fünfte Propsfition. Viertes Theorem. 
Das homogene Licht wird regelmäßig, ohne 
Ermeiterung, ‚Spaltung oder Zerftreuung 
der Strahlen, refrangirt, und die ver- 
worrene Anftcht der Gegenftände, die man 
durch brechende Mittel im heterogenen 
Lichte betrachtet, fommt von. der verſchie— 
denen Refrangibilität mehrerer Arten yon 
Strahlen. 
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248. 

Der erſte Theil diefer Propofition iſt ſchon 
früher durch das fünfte Experiment genugſam 
erwieſen worden; 

249. 
Daß das fünfte Experiment nichts bewies, ha— 
ben wir umftandlich dargethan. 
250. 
Und die Sache wird durch nachftehende 
Verſuche noch deutlicher werden. 
251. 

Durch unſre Bemerkung wird noch deutlicher 
werden, daß die Behauptung grumdlos und uner- 
weislich ift. 


Zwölfter Verſuch. 
252; 
Ein ſchwarzes Papier 
253. 

Warum ein ſchwarzes Papier? Zu diefem Zweck 
iſt jede durchlöcherte Tafel von Holz, Bappe oder 
Blech vollfommen geeignet; vielleiht auch wieder 
ein ſchwarzes Papier, um recht vorfichtig zu ſchei— 
nen, daß fein frörendes Licht mitwirfe, 

254. 
Ein Schwarzes Papier, worin eine runde 
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Deffnung befindlih war, deren Durchmeſſer 
etwa den fünften oder fechsten Theil eines 
Zolls hatte, 
259. 1 

Warum war die Deffnung fo Elein? Doch nur 
daß die Beobachtung fehwerer und jeder Unterfchied 
unbemerflicher wäre. 

256. 

ftellte ich fo, daß es ein Bild aus homo— 
genem Lichte, fo wie wir ed in der vorher— 
gehenden Propoſition befihrieben haben, auf 
nahm, und ein Theil diefes Lichts durch die 
Deffnung durdging. Dann fing ih diefen 
durchgegangenen Theil mit einem binter das 
Papier geftellten Prisma dergeftalt auf, daß 
es in der Entfernung von zwei bis drei Fuß 
auf eine weiße Tafel ſenkrecht auffiel. Nach 
diefer Vorrichtung bemerkte ich, Daß jenes 
Bild, das auf der weißen Tafel durch Bre— 
hung jenes homogenen Lichtes abgemalt war, 
nicht länglich fey, wie jenes, als wir im drit- 
ten Experiment das zufammengefeste Sonnen» 
licht gebrochen hatten. Vielmehr war eg, ins 
fofern ich mit bloßen Augen urtheilen fonnte, 
an Länge und Breite gleich und vollfommen 


— 
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rund, Woraus folgt, daß dieſes Licht vegel- 
mäßig gebrochen worden fey, ohne weitere 
Berbreiterung der Strahlen. 

257. 

Hier tritt abermals ein Kunftgriff des Ver: 
faffers hervor. Dieſes Experiment ift völlig dem 
fehsten gleich, nur mit wenig veränderten Um— 
fanden; hier wird es aber wieder als ein neues 
gebracht, die Zahl der Erperimente wird unnöthig 
vermehrt, und der Unaufmerkſame, der eine Wie- 
derholung vernimmt, glaubt eine Beftatigung, einen 
neuen Beweis zu hören. Das einmal gefagte Fal- 
fche drückt fih nur frärker ein und man glaubt 
in den Befiß neuer Weberzeugungsgründe zu ges 
langen. 

Was wir daher gegen den fechsten Verſuch um— 
ftändlich angeführt, gilt auch gegen diefen, und 
wir enthalten ung das oft wiederholte zu wies 
derholen. 

258. 

Doh machen wir noch eine Bemerkung. Der 
Verfaſſer fagt, daß er ein homogene Licht durch 
die Deffnung gelaffen und fodann zum zweitenmal 
gebrochen habe; er fagt aber nicht, welche Farbe. 
Gewiß war e3 die rothe, die ihm zu diefen Zwe— 
den fo angenehme gelbrothe, weil fie gleichlam 
mit ihm confpirirt und das verhehlt, was er gern 
verhehlen möchte, Verſuch' er es doch mit den 
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übrigen Farben, und wie anders werden die Ver— 
fuche, wenn er recht zu beobachten Luft bat, aus- 
fallen ! 

Die beiden folgenden Erperimente find nun 
prismatifch fubjective, von denen unfre Leſer durch 
den Entwurf genugfam unterrichtet find. Wir wol- 
len jedoch nicht verfehmahen auch beide hier noch— 
mals zu entwideln, 


Dreizehnter Verſuch. 
260. 
Ins homogene Licht 

261. 

Doch wohl wahrfheinlich wieder ins rothe, 
262, £ 

ftellte ich eine papierne Scheibe, deren Dia- 

meter ein Biertelszoll war. 

263. 

Mas foll nun wieder dieſes winzige Scheib- 
hen? Was ift für eine Bemerkung daran zu ma- 
hen? Doc freilih find wir mit winzigen Deff- 
nungen im Laden zu operiren gewohnt, warum 
nicht auch mit Papierfchnigeln ! 

264, 

Dagegen ftellte ich in Das weiße beteros 

gene Sonnenlicht, 
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265, 

Man merke noch befonders, nun it Das homo— 
gene und heterogene Licht volllommen fertig. Das 
was noch immer bemwiefen werden foll, wird fon 
als ausgemacht, bejtimmt, benamfet ausaefprocden 
und drüdt fi in das Gehirn des glaubigen Schü— 
ler3 immer tiefer ein. 

266, 

das noch nicht gebrochen war, eine andre 

papierne Scheibe von derfelbigen Größe. 
267. 

Wohl auch deßhalb fo Flein, damit die ganze 
Fläche nachher durhs Prisma angefchaut, fogleich 
gefärbt würde, 

268. 

Dann trat ih einige Schritte zurück und 
betrachtete beide Scheiben duch das Prisma. 
Die Scheibe welche von dem heterogenen Son— 
nenlicht erleuchtet war, erfchien fehr verlängt, 
wie jene helle Deffnung im vierten Experiment, 
fo daß die Breite von der Länge vielmal über- 
troffen wurde; die Scheibe aber vom homo— 
genen Lichte erleuchtet fehien völlig rund und 
genau begränzt, eben fo als wenn man fie 
mit nadten Augen anſah. 

269, 
Wahrſcheinlich war alſo dieſe leute, wie ſchon 
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oben erwähnt, im rothen Kichte, und wir Eünnen, 
da Newton felbft im erften Erperiment gefärbtes 
Papier an die Stelle der prismattiichen Farben feßt, 
unfre Lefer vollfommen auf das was theils bei 
GSeiegenheit des fechsten Erperiments, theils bet 
Gelegenheit des erften gefagt worden, verweifen. 
Man nehme unfre dritte Tafel wieder zur Hand, 
worauf fich neben andern Viereden auch ein rothes 
und weißes auf ſchwarzem Grunde finden wird; 
man betrachte fie durch ein Prisma und lefe da— 
zu, was wir früher ausgeführt (271. 272.) und 
man wird begreifen, woher der Schein Fam, durch 
welchen Newton fich täufchte, ja ein für allemal 
täufchen wollte. Wenn er nun fortfährt: 
270. 

Mit welhen Verfuch denn alfo beide Theile 

diejer Propofition bewiefen werden. 
271. 

Sp wird wohl niemand, der fich beſſer belehrte, 
mit ihm einftimmen, vielmehr den alten Irrthum 
erfennen und, wenn er ihn je felbft gehegt haben 
folfte, auf immer von fich werfen. 





Vierzehnter Verfuch. 
272. 
Damit unfre Lefer den Werth diefes Verfuhs 
ſogleich beurtheilen köͤnnen, haben wir auf einer 
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Tafel ſechs Felder, mit den Hauptfarben illumi— 
nirt, angebracht und auf felbige verfchtedene dunkle, 
helfe und farbige Körper gezeichnet. Man betrachte 
diefe Tafeln nunmehr durchs Prisma, lefe als— 
dann die Newtonifche Darftelfung der eintretenden 
Erfceheinung und bemerfe wohl, daß er bloß dunfle 
Körper in dem fogenanntenr homogenen Licht beob— 
achtet und beobachten kann, daß unfer Verfuch 
hingegen eine Mannichfaltigfeit von Fällen dar— 
bietet, wodurch wir allein tiber das Phanomen zu 
einer völligen und reinen Einficht gelangen mögen. 

213. 

Wenn ich Fliegen und andre dergleichen 
Feine Körper, vom homogenen Lichte befchie- 
nen, durchs Prisma betrachtete, fo ſah ich 
ihre Theile fo genau begränzt, als wenn ich 
fie mit bloßen Augen befhaute, 

274. 

Das bier eintretende Verhältniß muß unfern 
Leſern, befonders denen auf die unfer didaktiſcher 
Vortrag Eindrucd gemacht, ſchon genugſam befannt 
feyn. Es tft namlich diefes, daß die Nander eines 
farbigen Bildes auf dunklem Grunde, befonders 
wenn die Farben felbft dunkel find, fih nur mit 
Aufmerkſamkeit beobachten laffen. Hier ift der Fall 
umgekehrt, Newton bringt dunkle Bilder auf farz 
bigen Grund, welche noch überdieß von dem far- 
bigen Lichte, das den Grund hervorbringt, felbit 
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befhienen und einigermaßen tingirt werden. Daß 
die prismatifchen Nander fodann weniger an diefen 
Gegenftäanden erfcheinen, fondern fih mit ihnen 
vermifchen oder am entgegengefeßten Ende aufge- 
hoben werden, ijt natürlich, fo daß fie alfo ziem- 
lich begranzt und ohne merkflihe Saume gefehen 
werden. Um aber das Phanomen von allen Seiten 
auf einmal deutlich zur machen, fo haben wir auf 
unfrer zwölften Tafel auf den farbigen Gründer 
belle, dunkle und farbige Bilder angebradt. Der 
Beobachter kann fie fogleich durchs Prisma an- 
Thauen, und wird die Ränder und Saume nah 
den verfchiedenen Verhaltniffen des Helen und 
Dunklen, fo wie nach den Eigenfchaften der ver- 
ſchiedenen Farben, überall erfennen und beobachten 
lernen. Er wird einfeben, wie unglüdlid der 
Newtoniſche Vortrag ift, der aus allen Phano- 
menen immer nur eins, nur dasjenige herausbebt, 
was ihm günftig ſeyn kann, alfe die übrigen aber 
verfohweigt und verbirgt, und fo von Anfang bis 
zu Ende feiner belobten Optik verfährt. 

Kaum wäre es nöthig den Ueberreſt der ſich 
auf diefes Erperiment bezieht, zu überfegen und 
zu beleuchten; wir wollen ung aber diefe Eleine 
Mübe nicht reuen laffen. 

275; 

Wenn ich aber diefelben Körper im weißen, 

heterogenen, noch nicht gebrochenen Sonnen- 
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276, 
Man merke wohl! Schwarz auf Weiß. 
I. 

gleichfalls durh das Prisma anſah; fo 
erichienen ihre Gränzen ſehr verworren, fo 
dag man ihre Feineren Theile nicht erfennen 
fonnte, 

278. 

Ganz reht! Denn die Eleineren, fchmaleren 
‚Theile wurden völia von den Saumen überfrrahle 
und alfo unfenntlich gemacht. 

279. 

Gleichfalls, wenn ic) Fleine gedrudte Buch— 
ftaben erft im homogenen, dann im hetero- 
genen Licht durchs Prisma anfab, erſchienen 
fie in dem lestern fo verworren und undeut- 
lich, daß man fie nicht leſen fonnte, in dem 
erftern aber fo deutlih, daß man fie bequem 
las und fo genau erfannte, als wenn man 
fie mit bloßen Augen fähe. In beiden Fällen 
babe ih die Gegenftände in derfelben Lage, 
durch dafjelbe Prisma, in derfelben Entfernung 
betrachtet. 

230. 
Hier gebardet fih der Verfaſſer als wenn er 
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recht genau auf die Umftände Acht gabe, da er 
doch den Hauptumſtand außer Acht gelafen. 
281. 

Nichts war unterfchieden als daß fie von 
verfchiedenem Licht erleuchtet wurden, davon 
das eine einfach und das andre zufammen- 
gefeßt war, 

282. F 

Und nun hätten wir denn alfo das einfache 
und zufanmengefeßte Licht vollig fertig, das freilich 
Thon viel früher fertig war: denn es ſtak ſchon 
in der erften Propofition und Fam immer gleich 
unerwiefen in jeder Propofition und in jedem 
Experimente zurück. 

283. 

Deßwegen alfo Feine andre Urſache feyn 
fann, warum wir jene Gegenftände in einem 
Tall fo deutlich, in dem andern fo dunfel 
ſehen, als die Verfchiedenheit der Lichter. 

284. 

Ja wohl der Lichter; aber nicht inſofern ſie 
farbig oder farblos, einfach oder zuſammengeſetzt 
ſind, ſondern inſofern ſie heller oder dunkler 
ſcheinen. 

285. 

Wodurch denn zugleich die ganze Propo—⸗ 

ſition bewieſen wird, 
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256. 

Wodurh denn aber, wie wir unter hoffent- 
licher Beiftimmung aller unferer Leſer ausrufen, 
nichts bewiefen tft. 

287. 

Ferner iſt in dieſen drei Experimenten das 
auch höchſt bemerkenswerth, daß die Farbe des 
homogenen Lichtes bei dieſen Verſuchen um 
nichts verändert worden. 

288. 

Es iſt freilich hoͤchſt bemerkenswerth, daß New— 
ton erſt hier bemerkt, was zu dem ABC der pris— 
matifchen Erfahrungen gehört, daß namlich eine 
farbige Fläche fo wenig als eine fihwarze, weiße 
oder graue durch Nefraction verändert werde, ſon— 
dern daß allein die Gränzen der Bilder fih bunt 
bezeichnen. Betrachtet man nun durch ein Prisma 
das farbige Spectrum in ziemlicher Nahe, fo daß 
es nicht merklich vom Flecke gerüdt und feine Ber: 
fatilität (E. 350 — 356) nicht offenbar werde; fo 
Fann man die von demſelben befchienene Fläche 
als eine wirklich gefärbte zu dieſem Zwede an: 
nehmen. Und fomit gedenken wir denn, da der 
Verfaſſer glüdlih ans Ende feined Beweiſes ge: 
langt zu ſeyn glaubt, wir hingegen überzeugt find, 
daß ihm feine Arbeit ungeachtet aller Bemühung 
höchft mißglüdt fen, feinen fernern Gonfequenzen 
auf dem Fuße zu folgen. 
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Sehste Propofition, Sünftes Cheorem, 
Der Sinus der Incidenz eines jeden befondern 
Strahls ift mit dem Sinus der Refrac— 
tion im gegebenen Verhältniß. 


289. 

Anftatt mit dem Verfaſſer zu controvertiren, 
legen wir die Sache wie fie ift, naturgemäß vor, 
und gehen daher bis zu den erften Anfängen der 
Erfcheinung zurüd. Die Gefere der Nefraction 
waren durch Snellius entdedt worden. Man hatte 
Todann gefunden, daß der Sinus des Einfalls- 
Winkels mit dem Sinus des Nefractiong-Winfele 
im gleichen Mittel jederzeit im gleichen Verhältniß 
fteht. 

290. 

Diefes Gefundene pflegte man durch eine Linear— 
zeichnung vorzuftellen, die wir in der erften Figur 
unferer eilften Tafel wiederholen. Man zog einen 
Cirfel und theilte denfelben durch eine Horizontal: 
linie: der obere Halbeirfel fteilt das dünnere Mittel, 
der untere das dichtere vor. Beide theilt man 
wieder durch eine Verpendicularlinie; alsdann läßt 
man im Mittelpunfte den Winfel der Incidenz 
von oben, und den Winfel der Nefraction von 
unten zufammenftoßen, und Fann nunmehr ihr 
mwechfelfeitiges Maaß ausdrüden. 

291. 
Diefes ift gut und hinreichend, um die Lehre 
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anfchaulich zu mahen und das Verhaltnig in Ab: 
ſtracto darzuftellen ; allein, um in der Erfahrung 
die beiden Winkel gegen einander wirklich zu mef- 
fen, dazu gehört eine Vorrichtung, auf die bei 
diefer Linearfigur nicht hingedeutet ift, 

292, 

Die Sonne fcheine in ein leeres Gefäß (E. 187), 
fie werfe den Schatten genau bis an die gegen- 
überftehende Wand und der Schatten bedede den 
Boden ganz. Nun giefe man Waffer in das Gefäß, 
und der Schatten wird ſich zurüdzichen gegen die 
Seite wo das Kicht herfommt. Hat man in dem 
erften Falle die Richtung des einfallenden Lichtes, 
fo findet man im zweiten die Richtung des ge— 
brochnen. Woraus erfährt man denn aber das 
Maaß diefer beiden Nichtungen, als aus dem 
Schatten und zwar aus ded Schattens Gränze? 
Um alfo in der Erfahrung das Maaß der Nefraction 
zu finden, bedarf es eines begränzten Mittels. 

293. 

Wir fchreiten weiter. Man hatte dag oben 
ausgefprochene Geſetz der Nefraction entdedt, ohne 
auf die bei diefer Gelegenheit eintretende Farben— 
erfcheinung nur im mindeften zu achten, indem 
fie freilich bei parallelen Mitteln fehr gering iſt; 
man hatte die Nefraction des hellen, weißen, ener— 
giſchen Lichtes zu feiner Incidenz gemeſſen betrach— 
tet und auf obige Weiſe gezeichnet: nun fand aber 
Newton, daß bei der Refraction geſetzmäßig eine 
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Sarbenerfcheinung eintrete; er erklärte fie duch 
verfchiedenfarbige Lichter, welde in dem weißen 
ſtecken follten, und fih, indem fie eine verfchie- 
dene Brechbarfeit hätten, fonderten und neben 
einander erſchienen. 

294, 

Hieraus folgte natürlich, dab wenn dag weiße 
Licht einen gewiffen einzigen Einfallswinfel, wie 
3. E. bei uns, 45 Grad hatte, der Nefractiong- 
winfel der nach der Brechung gefonderten Strahlen 
verfchieden feyan mußte, indem einige mehr als 
andre rückwärts gingen, und daß alfo, wenn bei 
dem einfallenden Licht nur Ein Sinus in Betracht 
fam, bei den Nefrastionswinfeln fünf, fieben, ja 
unzählige Sinus gedacht werden mußten. 

295. 

Um diefes fapli zu machen, bediente fih Newton 
einer Figur von derjenigen entlehnt, wie man das 
Verhältniß der Nefraction zur Incidenz bisher 
vorgeftellt hatte, aber nicht fo volljtändig und aus- 
führlid. 

j 29. 

Man hatte einen Lichtftrahl, der Beauemlichkeit 
wegen, angenommen, weil die abjtracte Zinie die 
Stelle von Millionen Strahlen vertritt; auch hatte 
man, bei der gedachten Figur, der Schranfe nicht 
erwähnt, weil man fie vorausfegte: nun erwahnt 
Newton der Schranke auch nicht, Test fie auch nicht 
voraus, fondern übergeht, befeitigt fie und zeichnet 
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feine Figur, wie man bei uns in Pr. 2. fehen 
kann. 
297. 

Bedenke man aber, wie oben ſchon eingeleitet, 
ſelbſt bei dieſen Figuren den Erfahrungsfall. Man 
laſſe unendliche Sonnenſtrahlen durch den obern Halb— 
kreis des dünnern Mittels auf den untern Halb— 
kreis des dichtern Mittels in einem Winkel von 
45 Graden fallen; auf welche Weiſe ſoll man denn 
aber beobachten können, welch ein Verhältniß die 
auf die freie Horizontallinie oder Fläche des dichtern 
Mittels fallenden Lichtſtrahlen nunmehr nach der 
Brechung haben? Wie will man den Bezug des 
Einfallswinkels zum Brechungswinkel auffinden? 
Man muß doch wohl erſt einen Punkt geben, an 
welchem beide bemerkbar zuſammenſtoßen können. 

298. 

Dieſes iſt auf keine Weiſe zu bewirken, als 
wenn man irgend ein Hinderniß, eine Bedeckung, 
über die eine Seite bis an den Mittelpunkt ſchiebt. 
Und dieſes kann geſchehen entweder an der Licht— 
ſeite, wie wir es in Nr. 4. oder an der entgegen— 
geſetzten, wie wir es Nr. 3. dargeſtellt haben. In 
beiden Fällen verhält ſich der Sinus des Einfalls— 
winfels zu dem Sinus des Nefractionswinfelg 
ganz gleich, nur daß im erften Falle das Licht gegen 
die Finfterniß zurückt, im zweiten die Finfternig 
gegen das Licht. Daher denn im erften der blaue 
und blaurothe Nand und Saum, im zweiten der 

Goethe, fiämmtl, Werke. LIxX. 11 
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gelbe und gelbrothe zum Vorfchein kommen; wobei 
übrigens feine Differenz ihrer Nefraction, noch 
weniger alfo einer Nefrangibilität eintritt. 

299, 

Es fteht alfo hier die Bemerkung wohl am 
rechten Plage, daß man zwar irgend ein durch Er: 
fahrung ausgemitteltes allgemeines Naturgefeg 
linearfpmbolifh ausdrüden und dabei gar wohl 
die Umftände, wodurdh das zum Grunde liegende 
Phänomen hervorgebracht wird, voraugfegen könne; 
daß man aber von folchen Figuren auf dem Pa: 
piere nicht gegen die Natur weiter operiren dürfe, 
daß man bei Darfiellung eines Phänomens, das 
bloß durch die befrimmteften Bedingungen hervor- 
gebracht wird, eben diefe Bedingungen nicht igno— 
riren, verfchweigen, befeitigen dürfe; fondern fich 
Mühe zu geben habe, dieſe gleichfalls im All 
gemeinen auszufprechen und ſymboliſch darzuftellen. 
Wir glauben diefes auf unfrer eilften Tafel ges 
leiftet, dem was wir in unferm Entwurf mühfam 
auferbaut, hierdurch den Echlußftein eingefeßt und 
die Sache zur endlichen Entfcheidung gebraht zu 
haben; und dürfen wohl hoffen, daß man befonders 
diefe Figuren Fünftig in die Compendien aufnehmen 
werde, da man an ihnen Lehre und Gontroverg 
am beften und Fürzeften vortragen kann. 

300, 

Um endlich alles auf einem DBlatte überfehen 

zu können, haben wir in der fünften Figur das— 





























163 


jenige Phanomen dargeftellt, woraus die Achromafie 
und fogar die Hpperchromafie entfpringt. Mir 
nehmen an, daß ein mit dem vorigen gleich bre- 
chendes Mittel die chemifihe Kraft und Gabe be— 
fiße, die Farbenerfheinung mehr zu verbreiten. 
Hier fieht man, daß bei gleicher Incidenz mit 
ſer. 1. und gleicher Nefraction, dennoch eine an- 
fehnliche Differenz in der Karbenerfcheinung ſey. 
Bielleicht ift diefes Phanomen auch in der Natur 
darzuftellen, wie es hier nur in Abftracto ſteht; 
wie man denn fchon jest die Farbenerfheinung 
eines Mittel3 vermehren kann, ohne an feiner 
Nefractionsfraft merklich zu andern. Auch wieder: 
holen wir hier die Vermuthung (E. 686.), daß es 
möglich feyn möchte, irgend einem refrangirenden 
Mittel die chemifche Eigenfchaft, farbige Ränder 
und Säume hervorzubringen, gänzlich zu benehmen. 
301. 

Mem nunmehr diefes bisher von ung dar— 
geftellte deutlich und geläufig ift, dem wird alles 
was Newton von Mefung, Berechnung und Rä— 
fonnement bei diefer Propofition anbringt, weiter 
nicht imponiren, um fo weniger als durch die 
neuern Erfahrungen jenes alte Sparrwerk langft 
| eingeriffen ift. So befriegen wir auch nicht den 


Funfzehnten Verſuch. 


302. 
Es wird in demfelben die Seitenbewegung des 
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Spectrums, die ung durch den fünften Verſuch 
befannt geworden, durch mehrere Prismen wieder- 
holt, dadurch aber weiter nichts geleiftet, ald daß 
das immer verlängerte Spectrum fich immer mehr 
büdt; welches alles ung nah dem, was wir ſchon 
genugfam kennen, weiter nicht intereflirt. 


Siebente Propofition. Sechstes Theorem. 
Die Bollfommenheit der Teleffope wird ver- 
hindert Durch die verfchiedene Nefrangibilität 

der Lichtſtrahlen. 


303. 

Man kann von verfchiedenen Seiten im eine 
Wiſſenſchaft herein oder auch zu einem einzelnen 
Phanomen heranfommen, und von diefer erften 
Anfiht hängt fehr oft die ganze Behandlung des 
Gegenftandes ab. Giebt man hierauf in der Ge: 
Thichte des Wiffens wohl Acht, bemerkt man genau, 
wie gewife Individuen, Gefellfhaften, Nationen, 
Zeitgenoffen an eine Entdedung, an die Bearbeitung 
eines Entdedten heranfommen ; fo Elärt fich manches 
auf, was außerdem verborgen bliebe oder uns ver- 
wirrt machte. In der Gefhichte der Chromatif 
werden wir diefen Leitfaden öfters anknüpfen, und 
auch bei Beurtheilung des gegenwärtigen Abfchnittes 
fol er ung gute Dienfte thun. Wir bemerfen 
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alfo vor allen Dingen, daß Newton fein Intereſſe 
für die Farbenlehre dadurd gewann, daß er wie 
dioptrifhen Fernröhre zu verbeffern fuchte. 

304. 

Bei Entdedung der Mefractionsgefeße hatte 
man die Farbenerfcheinung nicht beachtet und zwar 
mit Recht: denn bei DBerfuchen mit parallelen 
Mitteln ift fie von Feiner Bedeutung. Als man 
aber gefchliffene Gläfer zu Brillen und Telefkopen 
anwendete, Fam diefes Phanomen naher zur Sprache. 
Sobald die Teleffope einmal entdeckt waren, gingen 
Mathematiker und Techniker mit Ernft auf ihre 
Verbeſſerung los, der fich befonders zwei Mängel 
entgegenftellten, die man Aberrationen, Abirrungen 
nannte. Die eine Fam von der Korm her: denn 
man bemerfte, daß die aus Kugelfchnitten beftehen- 
den Linſen nicht alle Theile des Bildes rein in 
einen Punkt verfammelten, fondern die Strahlen 
(indem man fich diefer Vorftellung dabei bediente) 
theilg früher, theils fpater zur Convergenz brachten. 
Man that daher den Vorfchlag und machte Ver— 
fuche, elliptifche und parabolifche Slafer anzuwenden, 
welche jedoch nicht vollfommen gelingen wollten. 

305. 

Während folder Bemühungen ward man auf 
die zweite Abweichung, welche farbig war, auf- 
merkſam. Es zeigte fih, daß der Deutlichkeit der 
Bilder fi eine Karbenerfcheinung entgegenfepte, 
welche befonderg die Granzen, worauf es doch haupt— 
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fählih bei einem Bilde anfommt, unficher machte. 
Range hielt man diefe Erfcheinung für zufällig; 
man fihob fie auf eine unregelmäßige Brechung, 
auf Unrichtigkeiten des Glafes, auf Umſtände welche 
- vorhanden und nicht vorhanden ſeyn Eonnten, und 
war indeh unablafiig bemüht, jene erfte von der 
Form ſich herfchreibende Abweichung auszugleichen 
und aufzuheben. 
306. 

Newton wendete hingegen feine Aufmerkſamkeit 
auf die zweite Art der Aberration. Er findet 
die Farbenerfcheinung conftant und, da er von 
prismatifhen Verfuchen ausgeht, fehr mächtig; er 
feßt die Lehre von diverfer Nefrangibilität bei 
fih feſt. Wie er fie begründet, haben wir gefehen; 
wie er dazu verleitet worden, wird ung die Ge— 
fhichte zeigen. 

307. 

Nach feinen Erfahrungen, nach der Art wie er 
fie auslegt, nach der Weife wie er theoretifirt, ift 
die in der Propofition ausgefprochene Folgerung 
ganz richtig: denn wenn das farblofe Licht divers 
tefrangibel it; fo kann die Farbenerfiheinung von 
der Nefraction nicht getrennt werden, jene Aber- 
ration ift nicht ing Gleiche zu bringen, die diop- 
trifhen Fernröhre find nicht zu verbeflern. 

308. 

Sedoch nicht allein diefes, fondern weit mehr 

folgt aus der Hypotheſe der diverfen Nefrangibi- 
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lität. Unmittelbar folgt daraus, daß die dioptri— 
ſchen Fernröhre ganz unbrauchbar feyn müffen, in: 
dem wenigftend alles was an den Gegenftänden 
weiß ift, vollfommen bunt erfiheinen müßte. 

309, 

Fa, ganz abgefehen von dioptrifchen Fernröhren, 
Brillen und Lorgnerten, müßte die ganze fihtbare 
Welt, wäre die Hypothefe wahr, in der höchften 
Verworrenheit erfcheinen. Alle Himmelslichter 
fehen wir durch Nefraction; Sonne, Mond und 
Sterne zeigen fich uns, indem fie durch ein Mittel 
hindurchblicken, an einer andern Stelle al3 an der 
fie fich wirklich befinden; wie bei ihrem Auf= und 
Untergang die Aftronomen befonders zu bemerken 
wien. Warum fehen wir denn diefe ſämmtlichen 
leuchtenden Bilder, dieſe größerm und Kleiner 
Funfen, nicht bunt, nicht in die fieben Karben 
aufgelöst? Sie haben die Nefraction erlitten, und 
wäre die Lehre von der diverfen Nefrangibilität 
unbedingt wahr; fo müfte unfre Erde, bei Tag 
und bei Nacht, mit der wunderlichften bunten Be: 
leuchtung überſchimmert werden. 

310. 

Newton fühlt diefe Folgerung wohl: denn da 
er im Gefolg obiger Propofition eine ganze Weile 
gemeffen und gerechnet hat, fo bricht er fehr naiv 
in die bedeutenden Worte aus: „wobei man fic) 
denn verwundern muß, daß Fernröhre die Gegen: 
fände noch fo deutlich zeigen, wie fie e3 thun.“ 
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Er rechnet wieder fort und zeigt, daß die Aber- 
ration die aus der Korm des Glafes herfommt, 
beinahe fechstehalbtanfendimal geringer ſey als die 
welche fih von der Farbe berfchreibt, und kann 
daher die Frage nicht unterlaffen: „wenn aber die 
Abweichungen die aus der verfchiedenen Nefran- 
gibilitat der Strahlen entfpringen, fo ungeheuer 
jind, wie feben wir durch Kernröhre die Gegen- 
ſtände nur noch fo deutlich wie es geſchieht?“ Die 
Art wie er diefe Frage beantwortet, wird der nun- 
mehr unterrichtete Leſer mit ziemlicher Bequem 
lichfeit im Original wahrnehmen Ffünnen. Es ift 
auch hier hoͤchſt merkwürdig, wie er fich herumdrückt 
und wie feltfam er fich gebärdet. 
311. 

Ware er aber auch auf dem rechten Wege ge— 
wefen und hätte er, wie Descartes vor ihm, ein- 
gefeben, daß zu der prismatifchen Farbenerfheinung 
notbiwendig ein Nand gehöre; fo hätte er doc 
immer noch behaupten Fünnen und Dürfen, daß jene 
Aberration nicht auszugleichen, jene Nanderfchei- 
nung nicht wegzunehmen fey. Denn auch feine 
Gegner, wie Nizzetti und andre, Eonnten eben deß— 
balb nicht recht Fuß faſſen, weil fie jene Rand— 
erfcheinung der Refraction allein zufchreiben mußten, 
ſobald fie als conftant anerfannt war. Nur erft 
die fpätere Entdekung, das die Karbenerfheinung 
nicht allein eine allgemeine phyſiſche Wirkung fey, 
jondern eine befondere chemifche Eigenfchaft des 
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Mittels vorausfere, Eonnte auf den Weg leiten, 
den man zwar nicht gleich einfchlug, auf dem wir 
aber doch. geaenmwärtig mit Bequemlichkeit wandeln. 


Sechzehnter Verſuch. 
312: 

dewton bemüht fich hier, die Farbenerfheinung 
wie fie durchs Prisma gegeben ift, mit der welche 
fih bei Linfen findet, zu vergleichen, und durch 
einen Verſuch zu beweifen, daß fie beide völlig 
mit einander übereintreffen. Er wählt die Vor— 
richtung feines zweiten Verfuches, wo er ein roth 
und blaues, mit ſchwarzen Kaden umwickeltes Bild 
durch eine Linfe auf eine entgegengeftellte Tafel 
warf. Statt jenes ziwiefach gefärbten Bildes nimmt 
er ein gedrudtes, oder auch mit fehwarzen Linien 
bezogenes weißes Blatt, auf welches er das pris- 
matifche Spectrum wirft, um die deutlichere oder 
undentlichere Erfcheinung der Abbildung hinter der 
Linſe zu beobachten. 

313. 

Was über die Eahe zu fagen ift, haben wir 
weitläuftig genug bei jenem zweiten Experiment 
ausgeführt, und wir betrachten hier nur Eürzlich 
abermals fein Benehmen. Sein Zweck ift, auch 
an den prismatifhen Karben zu zeigen, daß die 
mehr refrangiblen ihren Bildpunft naher an der 
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ginfe, die weniger refrangiblen weiter von der 
Linſe haben. Indem man nun denkt, daß er hier- 
auf losgehen werde, macht er, nach feiner ſchein— 
baren großen Genauigkeit, die Bemerfung, daß bei 
diefem Verfuche nicht das ganze prismatifche Bild 
zu brauchen fey: denn das tieffte Violett ſey fo 
dunkel, daß man die Buchftaben oder Linien bet 
der Abbildung gar nicht gewahr werden koͤnne; 
und nachdem er hiervon umftändlich gehandelt und 
das Rothe zu unterſuchen anfängt, ſpricht er, wie 
ganz im Vorbeigehen, von einem ſenſiblen Rothen; 
alsdann bemerkt er, daß auch an dieſem Ende des 
Spectrums die Farbe ſo dunkel werde, daß ſich die 
Buchſtaben und Linien gleichfalls nicht erkennen 
ließen, und daß man daher in der Mitte des Bildes 
operiren müſſe, wo die gedachten Buchſtaben und 
Linien noch ſichtbar werden können. 
314. 

Man erinnere ſich alles deſſen, was wir oben 
angeführt, und bemerke, wie Newton durch dieſe 
Ausflucht den ganzen Verſuch aufhebt. Denn, 
wenn eine Stelle iſt im Violetten, wo die Buch— 
ſtaben unſichtbar werden, und eben ſo im Rothen 
eine, wo ſie gleichfalls verſchwinden; ſo folgt 
ja natürlich, daß in dieſem Falle die Figuren 
auf der meiſt refrangiblen Farbenfläche zugleich 
mit denen auf der mindeſt refrangiblen verſchwinden, 
und umgekehrt, daß wo ſie ſichtbar ſind, ſie ſtufen— 
weiſe zu gleicher Zeit ſichtbar ſeyn müſſen; daß 
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alfo hier an Feine diverfe Nefrangibilität der Farben 
zu denfen, fondern daß allein der hellere oder 
dunklere Grund die Arfache der deutlichern oder 
undeutlichern Erfcheinung jener Züge feyn müſſe. 
Um aber fein Spiel zu verdeden, drückt Newton 
fich Höchft unbeftimmt aus: er fpricht von fenfiblem 
Roth, da es doch eigentlich die fchwarzen Buch— 
ftaben find, die im helleren Nothen noch fenfibel 
bleiben. Senſibel ift das Noth noch ganz zulegt 
am Spectrum in feiner größten Tiefe und Dunfel- 
beit, wenn e3 auch Fein gedrudtes Dlatt mehr er: 
leuchten kann, und die Buchftaben darin nicht 
mehr fenfibel find. Eben fo drüdt fih Newton 
auch über das Violette und die übrigen Farben 
‚aus. Bald ftehen fie wie in Abftracto da, bald 
als Kichter die das Buch erleuchten; und doch können 
fie als leuchtend und fcheinend für fich, bei dieſem 
Verſuche Feineswegs gelten; fie müſſen allein als 
ein heller oder dunkler Grund in Bezug auf die 
Buchftaben und Faden betrachtet werden. 
319% 

Diefer Verſuch alfo wird von dem zweiten, au 
den er fich bezieht, zerftört und hilft dagegen auch 
den zweiten zerftören, da wir das Bekenntniß 
Newton's vor ung haben, daß von beiden Seiten 
die Bemerfbarfeit der unterliegenden fchwarzen Züge 
aufhöre, und zwar wegen des eintretenden Dunflen; 
woraus denn folgt, Daß bei zunehmender Hellung 
die Deutlichfeit diefer Züge durchaus mitwachfen 

i 
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wird, die Farbe mag feyn welche fie will. Alles 
was hierüber zu fagen ift, werden wir nochmals 
bei Befchreibung des Apparat3 zufammenfaffen. 


Achte Propsfition. Zweites Problem. 


Die Fernröhre zu verkürzen, 


316. 

Hier führt nun Newton fein Fatoptrifches Teleffop 
vor; eine Erfindung die auch nad Verbeſſerung 
der dioptrifchen Fernröhre bei Ehren und Würden 
geblieben ift, und von der wir unfererfeitd, da wir 
uns nur mit den Karben befchäftigen, nichts zu 
fagen haben. 





























Der Üewtonifhen Optik 


erftes Bud, 
Zweiter Theil. 


317, Li 
Auch in diefem Theile find falfche und captioſe 
Berfuhe, confus genug aber doch abfichtlih, zu: 
fammengeftelt. Man Fan fie in eine polemifche 
und in eine didaktifche Maſſe fondern. 
318. 
Polemifch fängt der Berfafler an: denn nachdem 


er unumftößlich dargethban zu haben glaubt, die 


Farben ſeyen wirklich im Lichte enthalten; fo muß 


er die ältere auf Erfahrung gegründete Vorftellungg- 


art, daß namlich zu den Farbenerfcheinungen in 
Nefractionsfällen eine Gränze nöthig fey, wider: 
legen, und er wähnt folches mit den vier eriten 
Verſuchen geleiftet zu haben. 

319. 

Didaktifch urgirt er ſodann aufs neue die Un— 
veränderlichfeit des einmal hervorgebrachten homo— 
genen Kichtes und die verfhiedenen Grade der Re— 
feangibilität. Hiermit befchäftigt er fich vom fünften 
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bis zum achten Erperiment. Späterhin im fieb- 
zehnten limitirt er, ja hebt er wieder auf, was er 
im fünften bewiefen hat. 

320. 

Kun aber befchäftigt er fih vom neunten bie 
zum funfzehnten Verfuh, etwas hervorzubringen 
und zu beweifen, woran ihm fehr viel gelegen feyn 
muß. Wenn er nämlich aus dem farblofen Lichte 
und aus weißen Flächen die Farben hervorgelodt, 
oder vielmehr das reine weiße Licht in Farben ge= 
foalten hat; fo muß er ja auch, wenn er das 
Herausgebrahte wieder hineinbringt, das Gefon: 
. derte wieder zufammendrängt, jenes reine körper— 
lihe Weiß wieser herftellen. 

321. 

Da wir aber genugfam überzeugt find, daß die 
Farbe nicht aus einer Theilung des Lichtes ent- 
ftebe, fondern vielmehr durch den Zutritt einer 
äußeren Bedingung, die unter mancherlei empiri= 
fhen Formen, als des Trüben, des Schatteng, der 
Gränze, fich ausfpriht; fo erwarten wir wohl, 
Newton werde fich feltfam gebärden müffen, um 
das bedingte, getrübte, überfchattete, befchattete 
Licht mit Inbegriff diefer Bedingung als reines 
weißes Licht darzuftellen, um aus dunklen Farben 
ein helles Weiß zu mifchen, 

322, 

Sndem er alfo hier gleichfam die Probe auf 

fein erfies Rechnungserempel machen will, zeigen 
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will, daß dasjenige was er durch bloße Tren— 
nung hervorgebracht, abermals durch bloße Ver: 
bindung jenes erfte Nefultat geben müffe; fo 
fteitt fih ihm durchaus das Dritte, die äußere Be— 
dingung, die er befeitigt zu haben glaubt, in den 
eg, und fo muß er Sinne, finnlihen Eindrud, 
Menfhenverftand, Sprachgebrauch und alles ver: 
läugnen, wodurch fih jemand als Menſch, ale 
Beobachter, als Denfer bethätigt. 
323. 

Wie dieß zugehen Eonnte, glauben wir im 
hiftorifchen Theil von der pſychiſchen und ethifchen 
Seite, unter der Nubrif: Newton’s Perfönlichkeit, 
hinreichend entwidelt zu haben. Hier bleibt ung 
nichts übrig, als unfre polemifche Pflicht abermals 

um Befondern zu erfüllen. 


Erſte Propofition, Erfies Theorem. 


Die Tarbenphänomene bei gebrodhenem ober 
zurüdgeworfenenem Lichte werden nicht 
durch neue Modiftcationen des Lichtes ver— 
urfacht, welche nach dev Verſchiedenheit der 
Begränzungen des Lichtes und Schatteng 
verfchiedentlich eingedrüdt würden. 

324. 
Da wir in unferm Entwurf gezeigt, Daß bei 
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der Nefraction gar Feine Farben entiteben, als da 
wo Licht und Dunfel an einander gränzen; fo 
werden diejenigen welche fich durch unfern Vortrag 
von der Wahrheit diefer DVerhältniffe überzeugt 
haben, neugierig feyn, zu erfahren, wie fich Newton 
benehme, um nunmehr da3 Wahre unwahr zu 
machen. Er verfährt hierbei wie in dem erjten 
Falle, da er das Unwahre wahr zu machen ge= 
dachte, wie wir bald im Einzelnen einfehen werden. 


Erfter Verſuch. 
Siehe Fir, 4. Tafel XIM. 
323; 

Laffet die Sonne in eine dunfle Kammer 

fcheinen durch eine längliche Deffnung F. 
326. 

Diefe Deffnung muß nothwendig in die Höhe 
gehen, obgleich die Figur nur einen Punkt vorftellt 
und alfo dadurch fogleih die Einfiht in die Sade 
erfchwert. 

B2T 

Die Breite kann ſechs oder acht Theile eines 

Zolls ſeyn, auch weniger. 
328. 
Diefe erfte Vorrichtung beſtehe alfo in einer 
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etwa fechs Zoll hohen und äußerſt fhmalen Spalte 
im Dleche de3 Fenfterladens. 
329, 
Nun gehe der Strahl FH 
330, 

jun ift e3 fchon wieder ein Strahl, da es 
doch eigentlich nur ein von einer Seite fehr ver: 
fchniälertes, von der andern fehr verlängertes 
Sonnenbild tt. 

331. 

zuerft durch ein ziemlich großes Prisma ABC, 

das ungefähr zwanzig Fuß von der Deffnung fteht. 
332. 

Marum denn num wieder zwanzig Fuß? Ueber 
diefes Einführen von Bedingungen, ohne daß man 
die Urfachen davon entdedt, haben wir ung üfters 
beklagt und durchaus gefunden, daß fie entweder 
überflüffig vder captios find. Hier iſt die Be— 
dingung captios. Denn eigentlich will er nur ein 
ganz ſchwaches Licht haben, ganz ſchwache Farben 
hervorbringen, ja vielleicht gar den Verfuch gleich: 
fam unmöglich machen. Denn wer hat gleich eine 
dunkle Kammer von zwanzig Fuß Tiefe und drüber, 
und wenn er fie bat, wie lange fteht denn die 
Spnne niedrig genug, um in der Mittagszeit die 
dem Fenfter entgegengefeste Wand oder ein Prisma, 


‚ das doch wenigfteng In einiger Höhe vom Boden 
ftehen muß, zu befcheinen ? 


Goethe, ſämmtl. Werke. LIX. 12 
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333. : 

Wir erklären daher diefe Bedingung für ganz 
unnöthig, da der Verſuch mit dem Prisma ge- 
Thieht und Feine Linfe mit ins Spiel fommt, wo 
fih wegen der Brenn- und Bildweite die Be: 
dingungen der Entfernung allenfalls nothwendig 
machen. 

334. 
Diefes Prisma fey parallel zu der Deffnung. 
305. 

Das heißt parallel zur Tafel worin die Deff- 
nung fich befindet, parallel zur Fenfterbanf, eigent- 
lich aber, wie bei allen prismatifchen Verfuchen, 
fo, daß eine aus dem Mittelpunft des Sonnen— 
bildes gedachte Linie rechtwinklig auf dem Prisma 
ſtehe. 

336. 

Dann gehe dieſer Strahl mit ſeinem weißen 

Theile 
337. 

Hier haben wir alſo wieder einen weißen Theil 
eines ſchon gebrochnen Strahles. Es iſt aber 
weiter nichts als die weiße Mitte des ſehr ver— 
längerten Bildes. 

338. 
durch eine laͤngliche Oeffnung H, 
339. 
Diefe längliche Deffnung ift auch wieder als 
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ein Punft gezeichnet, wodurch die Darftellung ganz 
falfeh wird; denn diefe Deffnung muß bei dem 
Verſuch auch länglich feyn und vertical ftehen wie 
die Deffnung F im $enfterladen. 

340, 

welche breit ſey den vierten oder fechäten Theil 
eines Zolles. 

341. 

Das heißt doch alfo nur eine ſchmale Mixe. 
Und warum foll denn diefe Nige fo fchmal ſeyn? 
Blog damit man nicht fehe, was denn eigentlich 
vorgeht und was getrieben wird. 

342. ’ 

Diefe Deffnung H fey in einen fchwarzen 
dunklen Körper GI gemacht 

343. 

Daß das Blech oder die Pappe GE fchwarz fen, 
ift gar nicht noͤthig; daß fie aber undurdfichtig 
ſey, verfteht fih von felbft. 

344, 
und ftehe zwei oder drei Fuß vom Prisma 
345, 

Diefe Entfernung ift aber auch wieder gleich- 
gültig oder zufällig. 

346. 

in einer parallelen Lage zu dem Prima und 
zu der vordern Oeffnung. 
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347. 


Meil Newton feine Verfuche nicht in einer 
natürlichen Ordnung, fondern auf eine Eünftlich 
verfchränfte Weiſe vorbringt, fo ift er genöthigt 
bei einem jeden Verſuch den ganzen Apparat zu 
befchreiben, da derfelbe Apparat doch ſchon öfter 
Dagewefen ift und Newton fih, wenn er redlich 
wäre, nur auf den vorigen beziehen koͤnnte. Alfein 
bei ihm wird jeder Verfuch für fih aufgebaut und 
das Nothwendige mit unnöthigen Bedingungen 
durchwebt, fo daß eben dadurch das Helldunfel 
entjteht, in dem er fo gern operirt. 


348, 


Wenn nun das weiße Licht durch die Deff- 
nung H durchgegangen, fo falle es auf ein 
weißes Papier pt, das hinter der Deffnung 
ungefähr drei bis vier Fuß entfernt fteht, 
damit fich die gewöhnlichen Farben des Prisma’s 
darauf abbilden mögen, nämlih Roth in t, 
Gelb in s, Grün in r, Dlau in q und Vio— 
lett in p. 

349. 

Man gebe wohl Acht! Das Licht ift an der 

Spalte weiß angefommen und bildet hinter der: 


felben das Spectrum. Auf das was folgt wende 
man nun aber alle Aufmerkfamfeit. 
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350. 

Man nehme einen Eifendrath oder fonft 
einen dünnen undurdfichtigen Körper, beffen 
Stärfe ungefähr der zehnte Theil eines Zolls 
if; damit fann man die Strahlen in klmno 
auffangen, 

351. 

Nun nehme man die Figur vor ſich und ſehe, 
wo ſich denn dieſe Strahlen klmno finden follen. 
Diefe Buchftaben ftehen vor dem Prisma, gegen 
die Sonne zu, und follen alfo, wie auch die fünf 
Linien bezeichnen, farbige Strahlen vorftellen, wo 
noch Feine Farbe ift. In Feiner Figur des ganzen 
Werkes, in Feinem Experiment ift noch dergleichen 
vorgefommen, iſt ung zugemutbet worden, etwas 
das felbft gegen den Sinn des Berfaffers. ift, 
anzunehmen und zuzugeben. 

332 

Was thut denn alfo das Stäbchen r, indem 
es an der Aufenfeite des Prisma’s herumfährt? 
Es ſchneidet das farblofe Bild in mehrere Theile, 
macht aus einem Bild mehrere Bilder. Dadurch 
wird freilich die Wirfung in pqrst verwirrt 
and verunreinigt; aber Newton legt die Erfeheinung 
dergeftalt aus: 

353. 

Sind die Strahlen KImno ſucceſſiv auf— 

gefangen, fo werdet ihr auch die Farben tsrq 
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oder p eine nach der andern dadurch weg— 
nebmen, indeffen die übrigen auf dem Papier 
bleiben wie vorher; oder mit einem etwas 
ftärferen Hinderniß könnt ihr zwei, drei oder 
vier Karben zufammen wegnehmen, fo daß 
der Ueberreft bleibt. 

354. 

Die drei erften Figuren unferer 13ten Tafel 
ſtellen die Erfcheinungen dieſes erften Verſuchs der 
Wahrheit gemäß vor. Da wir bei Befchreibung 
und Erklärung Diefer Tafel die Sache umftänd- 
licher entwideln, fo erlauben wir uns unfre 2efer 
dorthin zu verweifen und fragen nur vorläufig: 
was hat denn Newton vorgenommen, um feinen 
Saß zu beweifen ? 

33% 

Er behauptet, das Nänder, daß Gränzen des 
Hellen und Dunklen Feinen Einfluß auf die Farben 
erſcheinung bei der Nefraction haben; und was 
thut er in feinem Erperiment? Er bringt dreimal 
Gränzen hervor, damit er beweife, die Gränze fen 
ohne Bedeutung ! 

356. 

Die erfte Gränze iſt oben umd unten an der 
Deffnung H im Senfterladen,. Er behält noch 
weißes Licht in der Mitte, gefteht aber nicht, daß 
fhon Farben an den beiden Enden fich zeigen. 
Die zweite Gränge wird durh die Nike H her— 




















Erfahrung gemäß. 
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vorgebracht. Denn warum wird denn dag refran- 
girte Licht, das weiß auf der Tafel GI ankommt, 
farbig, als weil die Gränze der Niße H oben und 
unten die prismatifchen Farben hervorbringt? Nun 
halt er das dritte Hinderniß, einen Drath oder 
Tonft einen andern cylindrifchen Körper, vor das 
Prisma und bringt alfo dadurch abermals Gränzen 
hervor, bringt im Bilde ein Bild, die Färbung 
an den Rändern des Stäbehend umgekehrt hervor. 
Befonders erfcheint die Purpurfarbe in der Mitte, 
en der einen Seite das Dlaue, an der ander 
das Gelbe. Nun bildet er fich ein, mit diefem 
Stäbchen farbige Strahlen wegzunehmen, wirft 
ber dadurch nur ein ganz gefärbtes fchmales Bild 
euf die Tafel GI Mit diefem Bilde operirt er 
tenn auch in die Deffnung H hinein; verdrängt, 
verfhmußt die dort abgebildeten Farben, ja ver— 
hindert fogar ihr Werden, indem fie in der Deff: 


| mung H erjt werdend find, und feßt denjenigen 
‚ der die Verhältniffe einfehen lernt, in Erftaunen, 


wie man fich fo viele unredlihe Mühe geben 
kennte, ein Phanomen zu verwirren, und wie ein 
Mann von folhen Talenten in diefem Fall gerade 
dasjenige thun Eonnte was er längnet. So ift 
denz auch das was hierauf folgt Feinesweges der 


397. 
Auf dieſe Weife kann jede der Farben fo 
gut als die violette die legte an der Öränze des 


184 


Schattens, gegen p zu, werden, und eine jede 
kaun fo gut als das Rothe die letzte an der 
Graͤnze des Schattens t feyn. 

358. 

Einem unaufmerkſamen Zufchauer Eünnte man 
wohl dergleichen vorfpiegeln, weil durch das Hin— 
derniß r neue Farben entitehen, indem die alten 
verdrangt werden; aber man kann geradezu fagen, 
wie Newton die Sahe ausdrüdt, ift fie nicht 
wahr: bet den mittlern Farben Fann er wohl eine 
Eonfufton hervorbringen, doch nicht an der Gränze; 
weder in p noch in t wird man jemals Grün 
fehen können. Man beberzige genau die folgende 
Stelle, wo er wieder anfängt wie Bileam das 
enfgegengefegte von dem zu fagen, was er fagen 
will. 

359. 

Fa, einige Farben koͤnnen auch den Schatz 
ten begränzen, welcher durdy das Hinderniß r 
innerhalb des Farbenbildes hervorgebracht worden. 

360. 

Nun gefteht er alfo, daß er durch fein Hinder- 
niß r Schatten hervorbringt, daß an diefen Schatten 
Farbenfäume gefehen werden, und dieß fagt er 
zum Beweis daß die Gränze des Lichtes und 
Schattens auf die Farbe nicht einfließe! Man gebe 
ans ein Beifpiel in der Gefchichte der Wiffenfchaften, 
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wo Hartnädigkeit und Unverfchamtheit auf einen 
fo hoben Grad getrieben worden. 
361. 

Zulegt Fann jede Farbe, wenn man alle 
übrigen weggenommen hat und fie allein bleibt, 
zugfeicy an beiden Seiten vom Schatten be 
graͤnzt ſeyn. 

362. 

Daß die ſchon entſtandene Farbe des prisma— 
tiſchen Bildes einzeln durch irgend eine Oeffnung 
gelaſſen und iſolirt werden Fünne, wird nicht 
geläugnetz; daß man durch das Stäbchen etwas 
ähnliches hervorbringen Fünne, ift natürlich; allein 
der aufmerffame Deobachter wird ſelbſt an diefer 
entftandenen Karbe die durch diefe Einkflemmung 
abgenöthigte entgegengefegte Farbe entitehen fehen, 
die bei der AUnreinlichkeit diefes Verſuchs dem 
Unerfahrenen entgehen möchte. Ganz vergeblich 
alfo zieht er den Schluß: 

363. 

Alle Farben verhalten ſich gleichgültig zu 

den Gränzen des Schatteng, 
364, 

Daß die Gränzen des Schattens nach ganz be= 
ſtimmten Gefegen bei der Mefraction auf die 
Farben wirken, haben wir in dem Entwurf um: 
ftändlich gezeigt. 
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365. 

Und deßwegen entftehen die Unterſchiede diefer 
Farben von einander nicht von den Gränzen des 
Schattens, wodurch das Licht, verfchiedentlich 
modiftcirt würde, wie. es bisher die Meinung 
der Philofophen gewefen. 

366. 

Da feine Pramiffen falfh find, feine ganze 
Darftellung unwahr, ſo iſt feine Gonclufion auch 
nichtig; und wir hoffen die Ehre der alten Phi: 
lofophen wieder herzuftellen, die bis auf Newton 
die Phänomene in wahrer Richtung verfolgt, wenn 
auch gleich manchmal auf Seitenwege abgelenkt 
hatten. 

Der Schluß feiner Darftellung laßt ung noch 
etwas tiefer in die Karte fehen. 

367. 

Wenn man diefe Dinge verfucht, fo muß 
man bemerken, daß je fhmaler die Deffnungen 
F und H find, je größer die Intervalle zwifchen 
ihnen uud dem Prisma, je dunkler das Zimmer, 
um defto mehr werde das Experiment gelingen, 
vorausgefegt, daß das Licht nicht fo fehr verz 
mindert fey, daß man die Farben bei p t nicht 
noch genugfant fehen fünne, 

; 368. 
Daß alfo wegen der Entfernung vom Fenfter, 





















































187 


wegen der Entfernung der Tafeln vom Prisma, 
die Lichter fehr fihwach find mit denen man operire, 
gefteht er. Die Deffnungen follen Faum Nigen 
ſeyn, fo daß das Farbenbild auch nicht einmal 
einige Breite habe, und man foll denn Doc genau 
beobachten Fünnen, welche Farbe denn eigentlich 
die Gränze macht. Eigentlich aber ift ed nur 
drauf angelegt, das Ganze den Sinnen zu ent: 
ziehen, blaffe Farben hervorzubringen, um innerhalb 
derſelben mit dem Stäbchen r defto beffer operiren 
zu können. Denn wer den Verfuch, wie wir ihn 
nachher vortragen werden, beim energifchen Lichte 
macht, der wird das Unwahre der Affertion auf: 
fallend genug finden. 
369. 

Ein Prisma von maſſivem Glas, das groß 
genug zu dieſem Erperiment wäre, zu finden, 
würde fchwer feyn, weßwegen ein prismatilches 
Gefäß, von polirten Glasplatten zufammenz 
gefügt und mit Salzwaſſer oder Del gefüllt, 
noͤthig iſt. 

370. 

Wie wir Newton ſchon oben den Vorwurf 
gemacht, daß er die Beſchreibung ſeines Apparats 
bei jedem Erperiment wiederholt, ohne daß man 
das Verhältniß der Erperimente die mit gleichem 
Apparat hervorgebracht werden, gewahr wird; fo 
läßt fich auch hier bemerken, das Newton immer 
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fein Wafferprisma bringt, wenn er die weiße 
Mitte braucht und alfo ein großes Bild durch 
Refraction verrüden muß. 

371. 

Merfwürdig ift eg, wie er erftlich diefe weiße 
Mitte durch eine Hinterthüre hereinfhiebt und 
fie nah und nach fo überhand nehmen laßt, daß 
von den fie begranzenden Nandern gar die Nede 
nicht mehr iſt; und das alles gebt vor den 
Augen der gelehrten und erperimentirenden Welt 
vor, die doch fonft genau und widerfprechend 
genug tft! 


Zweiter Verſuch. 
312: 

Da diefer Verſuch gleichfalls unter die zufam: 
mengefesten gehört, wobei Prismen und Linfen 
vereinigt gebraucht werden, fo Fünnen wir den— 
felben nur erft in unferm mehr erwähnten fup- 
plementaren Auffaß entwideln. Auch dürfen wir 
ihn um fo eher hier übergehen, als Newton einen 
völlig gleichgeltenden nachbringt, der, wie er felbft 
gefteht, bequemer ift und genau betradhtet den 
gegenwärtigen völlig unnöthig macht. 
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Dritter Verſuch. 
Siehe Fig. 2. Taf. XIV. 
373. 

Ein anderes aͤhnliches Experiment laͤßt ſich 
leichter anſtellen, wie folgt. Laßt einen breiten 
Sonnenſtrahl 

374. 

Nun iſt der Sonnenſtrahl breit. Es heißt aber 
weiter nichts, als man mache die Oeffnung groß, 
wodurch das Licht hereinfällt; ja, welches bei 
dieſem Verſuch ganz einerlei iſt, man ſtelle das 
Prisma ins freie Sonnenlicht. Hier aber ſoll es 

375. 
in eine dunkle Kammer fallen durch eine Deff- 
nung im SFenfterladen, und durch ein großes 
Prisma ABC gebrochen werden, 
376. 

Unfer gewöhnliches Wafferprisma ift zu diefem 

Derfuche fehr gefchiekt. 
TR 

defien brechender Winfel GC mehr als fechzig 

Grade hat, 
‚ 378. 

Diefe Bermehrung der Grade des Winfels iſt, 
bei diefem Verſuch befonders, ganz unnüß, nur 
eine Bedingung die einen fehr leichten Verſuch 
erfhwert, indem fie einen umjtändlicheren Apparat 
fordert als er fih gewöhnlich findet. 
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379. 

und fobald es aus dem Prisma fommt, laßt 
es auf das weiße Papier DE, das auf eine 
Pappe gezogen ift, fallen, und dieſes Kicht, 
wenn das Papier perpendicular gegen daffelbe 
fieht, wie es in DE gezeichnet ift, wird voll» 
fommen weiß auf dem Papier erfcheinen, 

380. 

Hier haben wir nun alfo endlih ein durchs 
Prisma gegangnes, gebrochnes und völlig weißes 
Licht. Wir müffen hier abermalg, und wäre es 
unfern Lefern verdrießlih, aufmerkffam machen, 
wie es herein gekommen, 

331. 

Erftlich, im dritten Erperiment des erften Theilg 
wird ung ein völlig farbiges Spectrum vorgeführt, 
und an demfelben durch mancherlei VBerfuche und 
Folgerungen die diverfe Nefrangibilität bewiefen. 
Iſt der DVerfaffer damit zu Stande, fo Fommt 
am Ende der Slluftration des fünften Erperiments 
ein zwar refrangirtes aber doch noch weißes Licht 
unangemeldet zum Vorfchein. Nun bringt er au 
bald das fonft ſtätig gefärbte Bild mit einer 
weißen Mitte. Dann fängt er an in diefer weißen 
Mitte zu operiren, manchmal fogar ohne es zu 
geftehen; und jest, weil er die Wirfung der 
Granze zwifchen Licht und Schatten nicht aner- 
fennt, läugnet er auf der Tafel DE jede farbige 
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Erfcheinung. Warum find denn aber die an den 
beiden Enden A C der innern Seite des Prisma’ 
hervortretenden farbigen Ränder verfchwiegen ? 
Warum ift denn die Tafel DE nicht größer ange- 
geben ? Doch wohl nur darum, weil er fonft, wenn 
fie größer wäre, nothwendig jener auf ihr erfcei- 
nenden Nänder gedenken müßte. 
382. 

Man betrachte nun die Figur und fehe wie 
ein Finienftrom auf das Prisma herankommt, durd) 
daffelbe durchgeht, und hinter denifelben wieder 
beraustritt, und dieſer Linienfirom fol einen 
durchaus weißen Naum vorftellen. Indeſſen werden 
uns durch diefe fingirten Linien die bupothetifchen 
Strahlen doch wieder vor die Augen gebradt. 
Yun bemerfe man aber wohl, was mit der Tafel 
DE vorgeht. Sie wird in die Stellung de 
gebracht und was gefchieht in e? Das gebrochene 
Licht gelangt weiß an den Nand der Tafel, und 
beginnt an diefem Nande fogleich die eine Seite 
der Farben hervorzubringen, und zwar in dieſer 
Lage die gelbe und gelbrothe. Diefer hier ent- 
ftehende Nand und Saum verbreitet fich über die 
ganze Tafel wegen der fchiefen Lage derfelben ; 
und alfo da, wo Newton einen Rand, eine Gränze 
läugnet, muß er gerade einen Nand bervorbringen, 
um das Phänomen wovon er fpricht Darzuftellen. 
Sn der Lage de entfieht die umgekehrte Erfchei- 
nung, namlich der violette Nand, und verbreitet 
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fih gleichfalls über die ganze Tafel, wie man fich 
deſſen genugfam an unfrer wahrheitgemäßen Figur 
unterrichten kann. 

Da alfo Newton nicht einfehen Eonnte, daß 
bier der Rand der Tafel vollfommen wirkſam ſey, 
fo bleibt er bei feiner frarren Ueberzeugung, indem 
er fortfährt: 

383. 

Und wenn das Licht, che es auf das Papier 
fallt, zweimal in derfelben Richtung durch zwei 
parallele Brismen gebrochen wird, fo werden 
diefe Farben viel deutlicher feyn. 


384, 

Alfo ein Licht kann zweimal durch zwei hin- 
tereinanderjtehende Prismen gebrochen werden, und 
immer weiß bleiben und fo auf der Tafel DE 
anfommen? Die merfe man doch ja! Daß aber 
nachher, wenn man in diefem doppelt gebrochnen 
weißen Lichte operirt, die Farben lebhafter er- 
ſcheinen, iſt natürlich, weil die Verrückung des 
Bildes verdoppelt wird. Aber diefe Vorrichtung, 
die Feinesweges leicht zu machen ift, weil man 
nac feiner Forderung zwei Waflerprismen und 
beide am Ende gar über fechzig Grade haben follte, 
dieſe Steigerung des Verſuchs bier anzuempfehlen, 
ift abermals gänzlich unnütz: denn bei der Opera- 
tion mit Einem Prisma find die Farben fchon 
deutlich genug, und wer da nicht fiebt wo fie 
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herkommen, der wird es durch das zweite Prisma 
auch nicht lernen, Indeſſen fährt Newton fort: 
385. 

Hier gefchah es nun, daß alle die mittlern 
Theile des breiten Strahls vom weißen Lichte, 
das auf das Papier fiel, ohne eine Orange von 
Schatten, die es hatte modificiren koͤnnen, über 
und über mit einer gleichen Sarbe gefärbt wurden. 

386. 

Wir haben oben gezeigt, daß der Rand der 
Pappe bier felbit die Gränze mache und feinen 
gefärbten Halbfchatten über das Papier hinwerfe. 

387. 

Die Farbe aber war ganz diefelbe in der 

Mitte des Papiers wie an den Enden. 
388, 

Keineswegs! denn der genaue Beobachter wird 
recht gut Einmal an der Gränze das Gelbrotbe, 
aus dem das Gelbe fich entwicelt, das andremal 
das Blaue, von dem das Violette herftrahlt, be: 
merfen koͤnnen. 

389, 

Die Farbe wechfelte nur nad) der verfchie- 
denen Schiefe der Tafel, ohne dag in der Re 
fraction oder dem Schatten oder dem Licht et- 
was wäre berändert worden, 

Goethe, ſämmtl Werke. LIX, 13 
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390. 

Er biegt feine Pappe bin und wieder und be: 
hauptet, es ſey in den Umftänden nichts verän- 
dert worden. Daffelbe behauptete er mit eben fo 
wenig Genauigkeit beim vorigen Experimente. Da 
er nun immer die Hauptmomente überficht und 
fih um feine Prämiſſen nichts bekümmert, fo ift 
fein ergo immer daffelbige. 

391. 

Es fallt ung bei diefer Gelegenheit ein, daß 
Baſedow, der ein ftarfer Trinfer war, und in 
feinen beften Sabren in guter Gefellfhaft einen 
ehr erfreulihen Humor zeigte, ſtets zu behaupten 
pflegte: die Concluſion ergo bibamus paffe zu allen 
Pramifen. Es tft fhön Wetter, ergo bibamus! 
Es ift ein häßlicher Tag, ergo bibamus! Wir 
find unter Freunden, ergo bibamus! €s find 
fatale Burfche in der Gefellfchaft, ergo bibamus! 
Sp ſetzt auch Newton fein ergo zu den verfchie- 
denften Pramiffen. Das gebrochene Lichtbild ift 
ganz und ftätig gefärbt; alfo iſt das Licht divers 
tefrangibel. Es hat eine weiße Mitte; und doc 
ift es Divers refrangibel. Es ift einmal ganz 
weiß; und doch ift es Divers refrangibel. Und 
jo fchließt er auch bier, nachdem er in diefen drei 
Erperimenten doppelt und dreifach Ränder und 
Gränzen des Lichts und Schattens gebraucht: 

392. 
Deßwegen muß man diefe Farben aus einer 
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andern Urſache herleiten, als von neuen Modi— 
ficationen des Lichtes durch Refraction und 
Schatten, 

393. 

Diefe Art Logik hat er feiner Schule überlie- 
fert und bis auf den heutigen Tag wiederholen 
fie ihr ewiges ergo bibamus, dag eben fo lächerlich 
und noch viel läftiger iſt als das Baſedowiſche 
manchmal werden Eonnte, wenn er denfelben Spaß 
unaufhörlich wiederbrachte, 

394. 

Daß der Verfaffer nunmehr bereit feyn werde, 
die Urfache nach feiner Weife anzugeben, verſteht 
fih von felbft. Denn er fährt fort: 

399. 

Fragt man nun aber nach) ihrer Urfache, fo 
antworte ih: das Papier in der Stellung d e 
ift fchiefer gegen die mehr refrangiblen Strah— 
len als gegen die weniger refrangiblen gerich— 
tet, und wird daher ftärfer durch die legten 
als durch die erften erleuchtet, und deßwegen 
find die weniger refrangiblen Strahlen in dem, 
von der Tafel zurücgeworfnen Lichte vorherr⸗ 


ſchend. 
396. 


Man bemerke, welche ſonderbare Wendung er 
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nehmen muß, um fein Phanomen zu erklären, 
Erſt hatte er ein gebrochnes und doch völlig weißes 
Sicht. In demfelben find Feine Farben fichtbar, 
wenn die Tafel gerade ſteht; diefe Karben aber 
fommen gleich zum DVorfchein, fobald die Tafel 
eine fihiefe Nichtung erhält. Weil er von den 
andern und Säumen nichts wiffen will, die nur 
einfeitig wirken, fo fupponirt er, daß bei ſchie— 
ferer Lage der Tafel wirklich das ganze Spectrum 
entjtehe, aber nur das eine Ende davon fichtbar 
werde. Warum wird „denn aber das ans Gelbe 
ftoßende Grün niemals fichtbar? Warum fann man 
das Gelbe über die weiße Tafel hin und her füh- 
ren, fo daß es immer im Weißen endigt? wobei 
niemal3 ein Grün zum Vorfhein kommt, und 
diefes ganz naturgemäß, weil hier der gelbe und 
gelbrothe Nand nur einfeitig wirkt, und ihm der 
andere nicht entgegen fommen kann. Im zweiten 
Falle äußert der Nand wieder feine einfeitige Wir- 
fung; Dlau und Violett entitehen, ohne daß Gelb 
und Gelbroth entfpringen und entgegenftrahlen 
koͤnnen. 
R 397. 

Um recht deutlich zu machen, daß diefe Farben 
hier bloß von dem Rande entftehen, fo haben wir 
zu diefem Verſuch eine Tafel mit Erhöhungen, 
mit Stiften, mit Kugelfegmenten angegeben, da= 
mit man fich fogleich überzeugen könne, daß nur 
eine fchattenwerfende Gränze innerhalb des gebro= 
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cbenen aber noch weißen Lichtes, Farben hervor- 
zubringen im Stande fey. 
398. 

Und wo diefe weniger refrangiblen Strah⸗ 
len im Lichte pradominiren, fo färben fie es 
mit Roth oder Gelb, wie es einigermaßen aus 
der erjten Propofition des erften Theils dieſes 
Buchs erjcheint, 

399, 

Diefes Newtonifhe einigermafen heißt 
auch hier in der Hetmannifchen Manier, gar. nidt. 
Denn aus der Propofition Fann nichts erfcheinen 
oder hervortreten, als infofern fie bewiefen ift: 
nun haben wir umpftändlich gezeigt, daß fie nicht 
bewiefen ift, und fie laßt fich alfo zu Feiner Be: 
frätigung anführen. 

400. 

und wie fünftig noch ausführlicher erfchei- 
nen wird, 

401. 

Mit dem Künftigen hoffen wir ſowohl als mit 
dem Vergangenen fertig zu werden. 


Vierter Verſuch. 
402. 
Hier führt Newton den Fall mit Seifenblafen 
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an, welche ihre Farbe verändern, ohne daß man 
Tagen könne, e3 trete dabei eine Veränderung der 
Gränze des Lichts und Schattens ein. Diefe In— 
franz paßt bier gar nicht. Die’ Erfcheinungen an 
den Seifenblafen gehören in ein ganz andres Fach, 
wie in unferem Entwurfe genugfam auseinander 
gefest iſt. 
403. 

Wenn man zwar im Ganzen behauptet, daß 
zur Entftehung der Farbe ein Licht und Schatten, 
ein Licht und Nichtlicht nöthig ſey; fo kann doch 
diefe Bedingung auf gar vielerlei Weife eintreten. 
Beim Nefractionsfall fpricht fich aber jene allge- 
meine Bedingung als eine befondre, als Ver- 
rückung der Gränze zwifchen Licht und Schatten aus. 

A04. 

Zu dieſen Verfuchen kann man noch das 
zehnte Experiment des erften Theile diefes BR 
hinzufügen. 

405. 

Wir können das was hier gefagt ift, übergeben, 
weil wir bei Auslegung jenes Verſuches Thon auf 
die gegenwärtige Stelle Nücdficht genommen. 
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Dweite Propofition, weites Theorem. 


Alles homogene Licht hat feine eigene Farbe, 
die feinem Örade der Nefrangibilität ent 
fpricht, und dieſe Farbe kann weder Durch 
Reflerionen noch Nefractionen verändert 
werben. 


406. 

Bel den DVerfuchen zu der vierten Propofition 
des erften Theils diefes erften Buchs, als ic) die 
heterogenen Strahlen von einander gefchieden 
hatte, 

407. 

Wie veinlich diefe Scheidung gefchehen, ift unfern 
Sreunden fchon oben Flar geworden, und Newton 
wird fogleich wieder felbft befennen, wie es denn 
eigentlich mit dieſer Abfonderung ausfebe. 

408. 

erfchien das Spectrum p t, welches durch 
die gefchiedenen Strahlen hervorgebracht war, 
im Sortfchritt 

409, 

Hier iſt alfo ein Fortfchritt! Doch wohl ein 

ſtätiger? 
410. 
von dem Ende p, wohin die refrangibelſten 
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Strahlen fielen, bis zu dem andern Ende t, 
wohin die wenigft refrangiblen Strahlen anlang- 
ten, gefärbt mit den Reihen von Farben, 


411. 

Man bemerfe wohl: Neiben. 

412. 
Violett, Dunkel: und Hellblau, Grün, Gelb, 
Drange und Noth zugleich, 
413. 
Man merke wohl: zugleich. 
414. 
mit allen ihren Zwifchenftufen 
415. 

Die Neihen ftanden alfo nicht von einander 
ab, fondern fie hatten Stufen zwifchen fih. Nun 
.bemerfe man was folgt. 

416. 

in einer beftandigen Folge, die immer ab- 
wechfelte, 

417. 

Alfo oben hatten wir feparirte Karben, und 
hier haben wir eine beftändige Folge derfelben; 
und mit wie leifem Schritt, man möchte auch wohl 
Tagen, in welcer jtätigen Kolge wird hier Lüge 
mit Wahrheit verbunden: Lüge, daß die Farben 
in jenem Grperiment feparirt worden, Wahrheit, 
dab fie in einer ftätigen Folge erfcheinen. 
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418. 

dergeftalt daß fie als eben fo viele Stufen 
von Farben erfhienen, als es Arten von Strah⸗ 
len giebt, die an Refrangibilität verfchieden find. 

419. 

Hier find eg nun wieder Stufen. In einer 
nach Newton’s Weiſe dargeftellten ftätigen Neihe 
giebt es Feine natürlichen Stufen, wohl aber Fünft- 
liche; wie jedoch feinem Eünftlichen Stufenwefen 
die Natur, die er läugnet, heimlich zu Hülfe 
kommt, wiffen theils unfre Leſer Thon, theils 
müſſen wir ſpäter nochmals darauf zurückkommen. 


Fünfter Verſuch. 
420. — 
Dieſe Farben alſo konnten durch Refraction 
nicht weiter veraͤndert werden. Ich erkannte das, 
als ich durch ein Prisma einen kleinen Theil bald 
dieſes bald jenes Lichtes wieder der Brechung un⸗ 
terwarf: denn durch eine ſolche Brechung ward 
die Farbe des Lichtes niemals im mindeſten vers 
aͤndert. 
421. 
Wie ed fih damit verhält, haben wir fchon 
oben gezeigt, und man gebe nur Acht, wohin diefe 
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abfoluten Affertionen, niemals, im mindeften, 
fogleich hinauslaufen werden, 

{ 422. 

Wir anticipiren bier eine Bemerkung die ei: 
gentlih in die Gefchichte der Farbenlehre gehört. 
Hauy in feinem Handbuch der Phyſik wiederholt 
obige Behauptung mit Newton's entfchiedenen 
Morten; allein der deutfche Ueberfeger ift genöthigt 
in einer Note anzufügen? „Ich werde unten Ge: 
legenheit nehmen zu fagen, von welchen Lichtarten 
des Farbenfpectrums, meinen eigenen Verfuchen 
zufolge, dieß eigentlich gilt und von welchen nicht.‘ 
Dasjenige alfo, von deſſen abfoluter Behauptung 
ganz allein die Haltbarkeit der Newtonifchen Lehre 
abhinge, gilt und gilt nicht. Hauy fpricht die 
Newtonifhe Lehre unbedingt aus, und fo wird 
fie im Lyceen-Unterricht jedem jungen Franzofen 
unbedingt in den Kopf geprägt; der Deutfhe muß 
mit Bedingungen hervortreten, und doch ift jene 
durch Bedingungen fogleich zerftörte Lehre noch 
immer die gültige: fie wird gedrudt, überfegt und 
das Publicum muß diefe Mährchen zum taufehd- 
ftenmal bezahlen. 

Aber in folhen Bedingungen ift Newton fei- 
nen Schülern fchon mufterhaft vorgegangen, wie 
wir gleich wieder hören werden. 


423. 
Mardein Theil des rothen Lichtes gebrochen, 
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fo blieb es völlig von derfelben rothen Farbe wie 
vorher. 
* 24. 

Er fängt mit ſeinem günſtigen Roth wieder 
an, damit ja jeder Experimentator auch wieder 
mit demfelben anfange, und, wenn er fich genug 
damit herumgequält, die übrigen Karben entweder 
fahren laffe oder die Erfcheinungen wenigftens mit 
Dorurtheil betrachte. Depwegen fährt auch der 
Derfaffer mit fo beftimmter Sicherheit fort: 

423. 

Meder Drange noch Gelb, weder Grün nod) 
Blau, noch irgend eine neue Farbe ward durd) 
diefe Brechung hervorgebracht, auch ward die 
Farbe durch) wiederholte Refractionen keineswegs 
verändert, fondern blieb immer das völlige Roth 
wie zuerft. : 

426. 

Wie es fih damit verhalte, ift oben umftänd- 
lich ausgeführt. 

427. 

Die gleiche Beftandigkeit und Unveraͤnder⸗ 
lichfeit fand ich ebenfalls in blauen, grünen und 
andern Sarben. 

428, 

Wenn der Verfaffer ein gut Gewiſſen hat, war— 

um erwähnt er denn der Farben bier außer der 
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Drdnung? Warum erwähnt er das Gelbe nicht, 
an welchem die entgegengefesten Nänder fo deut- 
lih erfheinen? Warum erwähnt er des Grünen 
zulegt, an dem fie doch auch nicht zu verfennen 
find ? 


429, 

Eben fo, wenn ich durdy ein Prisma auf 
einen Körper ſah, der von einem Theil diefes 
homogenen Kichtes erleuchtet war, wie im bier: 
zehnten Experiment des erften Theile diefes Buchs 
befchrieben ift; fo konnte ich Feine neue Farbe, 
die auf diefem Weg erzeugt worden wäre, gewahr 
werden. 

430. 
Wie es fich damit verhalte, haben wir auch 
dort ſchon gewiefen. 
431. 

Alle Körper die mit zufammengefegtem Kichte 
erleuchtet find, erfcheinen durd) Prismen ver- 
worren, wie ſchon oben gefagt ift, und mit ver—⸗ 
fchiedenen neuen Farben gefärbt; aber die, welche 
mit homogenem Kichte erleuchtet find, ſchienen 
durch die Prismen weder nndeutlicher noch anders 
gefärbt als wenn man fie mit bloßen Augen fah. 

432. 
Die Augen müſſen äußerſt fchlecht, oder der 
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Sinn muß ganz von Vorurtheil ummebelt feyn, 
wenn man fo fehen, fo reden will. 
433; 

Die Farben diefer Körper waren nicht im 
mindeften verändert durch die Nefraction des 
angewendeten Prisma's. 

434. 
Man halte diefes abfolute niht im minde— 
ten nur einen Augenblick feft und höre, 
435. 
Ich fpreche hier von einer merflichen (sensibel) 
Deränderung der Farbe: 
436. 
Merklich muß doch freilich etwas ſeyn, wenn 
man es bemerken ſoll. 


437. 

denn das Kicht, das ich homogen nenne, 
438. 

Hier haben wir den Gofafen Hetmann wieder, 
439, 


ift nicht abfolut homogen, und es koͤnnte denn 
doch von feiner Heterogeneität eine Feine Veraͤn⸗ 
derung der Farbe entfpringen. 

Iſt aber jene Heterogeneität fo Elein, als fie bet 
jenen Experimenten zur vierten Propofition gemacht 
worden; fo war diefe Veränderung nicht merklich). 
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440. 

Man gehe zu dem zurüd was wir bei jenen 
Erperimenten gefagt haben, wobei auch auf gegen 
wärtige Stelle Nüdficht genommen worden, und 
man wird fich überzeugen, daß die fogenannte 
Kewtonifhe Heterogeneität gar nicht vermindert 
werden kann, und daß alles nur Spiegelfechtereien 
find was er zu feinen fophiftifchen Zwecken vor— 
nimmt. Gben fo ſchlecht ift es mit der Homoge— 
neität beftellt. Genug, alles was er erit in feinen 
Propofitionen abfolut ausfpricht, bedingt er nach: 
her und flüchtet fich entweder ins Umendliche oder 
ind Sndiscernible; wie er denn gegenwärtig auch 
thut, indem er fchlieft: 

441, 

Deßwegen bei Experimenten, wo die Sinne 
Richter find, 

442, 

Auch ein eigner Ausdrud. Die Sinne find kei— 
nesweges Nichter, aber vortrefflihe Zeugen, wenn 
ſie außen gefund find und von innen nicht beftochen. 

443. 

jene allenfalls übrige Heterogeneität für gar 

nichts gerechnet werden darf. 
} 444, 

Hier beißt fih die Schlange wieder in den 
Schwanz, und wir erleben zum hundertftenmal im- 
mer eben diefelbe Verfahrungsart, Erft find die 
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Farben völlig unveränderlich, dann wird eine ges 
wife Veränderung doch merklich, dieſes Merkliche 
wird fo lange gequalt big es ſich vermindert und 
wieder vermindert, aber doch den Sinnen nicht 
entzogen werden Fann, und doch zulest für ganz 
und gar nichts erklärt. Sch möchte wohl wiffen, 
wie e3 in der Phyſik ausfähbe, wenn man durch 
alle Gapitel fo verfahren ware. 


Sechster Verſuch. 
445, 

Wie nun diefe Farben durch Refraction nicht 
zu verändern find, fo find fie es auch nicht durch 
Neflerion. Denn alle weiße, graue, rothe, gelbe, 
grüne, blaue, violette Körper, als Papier, Afche, 
Mennige, Auripigment, Indig, DBergblau, 
Gold, Silber, Kupfer, Gras, blaue Blumen, 
Veilchen, Wafferblafen mit verfchiedenen Farben 


| gefärbt, VPapageyens Federn, die Tinctur des 


nephritifchen Holzes u. dgl. erfchienen im rothen 
homogenen Lichte vollig roth, im blauen Licht 


| völlig blau, im grünen Licht völlig grün, und fo 
| in. den andern Farben. 


446, 
Wenn wir nicht von Newton gewohnt wären, 
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daß dasjenige was er angiebt, der Erfahrung 
geradezu widerfpricht, fo würde es unbegreiflich 
ſeyn, wie er hier etwas völlig Unwahres behaupten 
fann. Der Verſuch iſt fo einfach und Laßt fich 
To leicht anftellen, daß die Falfchheit diefer Angabe 
einem jeden leicht vor die Augen gebracht werden 
kann. 

Eigentlich gehoͤrt dieſer Verſuch in das Capitel 
‚der ſcheinbaren Miſchung, wo wir ihn auch (E.565. 
566.) angeführt haben. 

447. 

Warum nimmt denn aber Newton zu ſeinem 
Zwecke farbige Pulver, Blumen, kleine Körper, 
die ſich nicht gut handhaben laſſen? da doch der 
Verſuch ſich ſehr viel bequemer, und demjenigen 
dem es ums Rechte zu thun iſt, ſehr viel deut— 
licher auf größern farbigen Flächen, 3. B. auf 
farbigem Papier, amı deutlichiten zeigt. 

3 448, 

Es verfteht fich zuerit, daß die weiße Flache 
die fammtlichen Farben de3 Bildes am reinften 
und mächtigften zeigen wird. Das Graue zeigt 
fie zwar auch rein, aber nicht fo mächtig, und 
dieß immer weniger je mehr fich das Graue dem 
Schwarzen nähert. Nimmt man aber farbige 
Flächen, fo entiteht die fcheinbare Mifchung, und 
Die Farben des Spectrums erfcheinen entweder, 


in fofern fie mit der Farbe des Papiers überein 


fommen, mächtiger und fchöner, oder, im fofern 
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fie der Farbe des Papiers widerfprechen, unſchein— 
barer und undeutlicher; in fofern fie aber fih mit 
der Farbe de3 Papiers vermifchen und eine dritte 
hervorbringen Finnen, wird dieſe dritte Farbe 
wirklich hervorgebracht. Diefes ift das wahre und 
naturgemäße Verhältniß, von welchem fich jeder- 
mann überzeugen Fann, der nur ein Prisma in 
die Sonne ftellen und dag Spectrum mit weißen, 
grauem oder farbigem Papier der Neihe nach auf: 
fangen will. 
449, 

Man bemerfe nun, dag in dem nächitfolgenden 
der Derfaffer auf feine alte Manier das erſt aus— 
gefprochene wieder bedingt. 

450. 

In dem homogenen Fichte einer jeden Farbe 
erſchienen alle Förperlichen Farben völlig von 
jener einen Farbe, mit dem einzigen Unterfchied, 
daß einige derfelben das Licht ftärfer, andre 
ſchwaͤcher zuruͤckwarfen. 

451. 

Mit ſtark und ſchwach laßt ſich die Erſchei— 
nung nur bei Weiß und Grau und Schwarz aus— 
drücken; bei allen farbigen Flächen aber muß, 
wie geſagt, auf die Miſchung geſehen werden, da 
ſich denn das ereignet was wir eben angezeigt 
haben. 

Goethe, ſämmtl. Werke. LIX. 14 
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452. 

Und doch fand ich niemals einen Körper, 
der wenn er das homogene Licht zuruͤckwarf, 
merklich deffen Farbe verändern Fonnte, 

453. 

Hier haben wir das Wort mer klich schon 
wieder, und doch ift es wohl fehr merklich, wenn 
das gelbrothe Ende des Spectrums auf ein blaues 
oder violettes Papier geworfen wird, da denn 
fogleih mehr oder weniger die Purpurfarbe ent- 
ſteht: und fo mit allen übrigen Mifchungen, wie 
fie ung befannt find. Doch haben wir noch zu 
bemerfen, daß die Art wie Newton den Verſuch 
mit Körpern oder Eürperlihen Gegenftänden, mit 
Pulvern u. dgl. anftellt, etwas captiofes im Hin- 
terhalte hat; weil alsdann nicht von einer reinen 
Fläche, fondern aus Höhen und Tiefen, aus er— 
leuchteten und befchatteten Stellen, das Licht zurüd 
ing Auge kommt und der Verſuch unficher und 
unrein wird. Mir beiteben daher darauf, daß 
man ibn mit fhönen farbigen, glatt auf Pappe 
gezogenen Papieren anftelle. Will man Taffent, 
Atlaf, feines Tuch zu dem Verfuhe nehmen, 
fo wird er mehr. oder weniger fhön und deutlich 
ausfallen, 

Daß nunmehr Newton abermals mit feinem 
ergo bibamus fchliefen werde, laßt fich erwarten: 
denn er fest fehr glorios hinzu: 
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A5A, 

Moraus denn Far ift, daß wenn das Sonnen; 
licht nur aus Einer Art Strahlen befiünde, nur 
Eine Farbe in der ganzen Welt feyn würde. 
Auch wird es nicht möglich feyn irgend eine 
neue Farbe durch Reflexionen und Refractionen 
hervorzubringen, und folglich hängt die Vers 
fhiedenheit der Farben von der Zufammenfezung 
des Lichtes ab, 

459. 

Unfre Lefer welche einfeben, wie es mit den 
Prämiſſen fteht, werden die Schlußfolge von felbit 
würdigen können. 


Definition, 
456. 
Das homogene Licht, die homogenen 
Strahlen, welche roth erfcheinen. oder vielmehr 


die Gegenftande fo erfcheinen machen, nenne ich 


rubrifif oder rothmachend, diejenigen durch welche 


| die Gegenftände gelb, grün, blau, violett er— 
ſcheinen, nenne ich gelbmachend, grünmachend, 


blaumachend, violettmachend und fo mit den 


| Übrigen. Denn, wenn ic manchmal von Licht 
| und Strahlen rede, als wenn fie gefärbt oder 
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von Farben durchdrungen wären, fo will ich 
diefes nicht philofophifh und eigentlich gefagt 
haben ; fondern auf gemeine Weiſe, nad) folchen 
Begriffen wie das gemeine Volf, wenn es diefe 
Experimente fahe, fie ſich vorftellen Fonnte, 
Denn, eigentlic) zu reden, find die Strahlen 
nicht farbig, es ift nichts darin ald eine gewiffe 
Kraft und Dispofition das Gefühl diefer oder 
jener Farbe zu erregen: denn wie der Klang 
einer Glocke, einer Mufiffaite, eines andern 
Elingenden Körpers nichts als eine zitternde 
Bewegung ift, und in der Luft nichts als diefe 
Bewegung, die ven dem Object fortgepflanzt 
wird, und im Senſorium das Gefühl diefer 
Bewegung, unter der Form des Klanges; eben 
fo find die Farben der Gegenftände nur eine 
Dispofition diefe oder jene Art Strahlen häufiger 
als die übrigen zurückzuwerfen, in den Strahlen 
aber iſt nichts als ihre Dispofition dieſe oder 
jene Bewegung bis zum Senforium  fortzu: 
pflanzen, und im Senforium find es Empfin- 
dungen diefer Bewegungen, unter der Form von 


Farben. 
457. 
Wie unter der Rubrik einer Definition diefe 
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wunderliche theoretifhe Stelle hier eingefchaltet 
wird, einigermaßen begreiflich zu machen, ift hier 
vor allen Dingen unfre Pflicht, weil wir allein 
dadurch zu einer beflern Einficht in die Stelle 
felbft gelangen können. Die Gefchichte der Farben 
lehre benachrichtigt ung, daß fogleich al3 Newton 
mit feiner Erklärung des prismatifchen Phänomens 
hervortrat, die Naturforfcher der damaligen Zeit, 
wohlbemerfend, daß nach diefer Art fih die Sache 
zu denfen, die Farben Eörperlih in dem Lichte 
enthalten feyn müßten, ihm die damals fehr in 
Gunft frehende Theorie der Schwingungen ent= 
gegen feßten und behaupteten, daß die Karben 
bequemer und beffer auf diefem Wege erklärt oder 
gedacht werden könnten. Newton erwiederte, daß 
es ganz gleichgültig fen, was man für eine höhere 
Theorie zu Erklärung diefer Phänomene anwenden 
wolle; ihm fey es nur um die Thatfache zu thun, 
daß diefe farbebringenden Eigenſchaften des Lichtes 
durch Nefraction manifeftirt würden, und fich eben 
auch fo durch Neflerion, Inflexion u. f. w. mani- 
feftirten. Diefe Schwingungslehre, diete Ver: 
gleichung der Farbe mit dem Ton, ward durch 
Malebranche abermals begünftigt und man war 
alfo auch in Frankreich geneigt dazıı. Gegenwär— 
tige Definition oder Declaration fteht alfo hier, 
um jene theoretifhe Differenz aufzuheben und zu 
neutralifiren, das Atomiftifhe der Newtonifchen 
Vorftelungsart mit der dynamifchen feiner Gegner 
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zu amalgamiren, dergeftalt daß es wirklich ausfehe, 
al3 fen zwifchen beiden Lehren Fein Unterfchied, 
Der Lefer commentire fih die Stelle ſelbſt und 
bemerfe das Zufammenfneten dunamifcher und 
atomiftifcher Ausdrücke. 
458. 
In Diefer unferer Erläuterung liegt die Ant: 
wort für Diejenigen welche die Frage aufwerfen, 
- wie ſich die Newtonifche Farbenlehre noch habe 
allgemein erhalten fünnen, da fpaterhin Euler die 
Schwingungslehre wieder angeregt und in Gunſt 
gebracht. Man ließ fich namlich gefallen, daß die 
verfchiedenen Schwingungsmöglichfeiten, die im 
Lichte fich heimlich befinden, durch Nefraction und 
andere Aufere Beſtimmungen zur Erfcheinung ge— 
bracht würden; wodurch man denn auch nicht weiter 
kam, wie Newton felbjt bei Gelegenheit feiner 
Gontrovers und in der oben angeführten Stelle 
anmerkt und behauptet. 
459, 

Diefer Derhältnife aber hier zu erwähnen, 
bat Newton noch einen befondern Anlaß. Er 
bereitet fich vor, das Verhältnig der Farben feines 
Speetrums zu meffen, und diefe Verhältniffe mit 
denen des Tons zu vergleichen; wobei ihm denn 
jene Schwingungslehre zur Einleitung dient. 


) 


GIER 
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Dritte Propofition, Erſtes Problem, 


Die Nefrangibilität der verſchiedenen Arten 
des homogenen Lichts, wie fie den ver— 
fhiedenen Arten Farben entfpricht, zu 
beftimmen. 


Eiebenter Verſuch. 
460. 

Der Verfaffer, welcher wohl gefühlt haben mag, 
daß feine Farbenlehre fich im phyſikaliſchen Kreife 
völlig ifolire, daß feine Erklärung der Phanomene 
mit der Erklärung andrer Naturerfcheinungen fich 
nicht wohl verbinden lafe, gebt num darauf aus, 
die Maafverbältnife feines Spectrums an die 
Tonverhältniffe anzufchließen und durch diefe Ver— 
bindung feiner Meinung einigen Rückenhalt zu 
verfchaffen. 

461. 

Ganz vergeblicherweife knüpft er daher gegen: 
wärtigen Verſuch an den fünften des erften Theils 
und an dasjenige was bei Gelegenheit der vierten 
Yropofition gefagt worden: denn eigentlich nimmt 
er fein gewöhnlich Spectrum, läßt es aufs Papier 
fallen, auf welchem der Umriß gezeichnet ift, und 
zieht alsdann an der Gränze jeder Farbe Quer: 
linien, um den Raum den eine jede einnimmt, 
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und die Verhältniffe der Diftanzen von einander 
zu meſſen. 
ä 462. 

Nachdem er alſo im VBorhergehenden viele Zeit 
und Papier verdorben, um gegen die Natur zu 
beweifen, daß das Spectrum aus unendlichen in 
einander greifenden Farben-Cirkeln beftehe; fo laſſen 
fih nun auf einmal Querlinien ziehen durch die 
Gränzen, wo eine die andere berührt, eine von 
der andern zu unterfcheiden tft. 

463. 

Nie nun bei dem Verfaſſer Wahrheit und 
Irrthum innig mit einander verbunden find, weß— 
wegen fein Amalgama fich um fo ſchwerer beur- 
tbeilen last; fo tritt auch bier das Wahre, daß 
die Farben im perpendicularen Spectrum fich ziemlich 
mit horizontalen Strichen bezeichnen lafen, zum 
erftenmal auf; allein der Irrthum, daß diefe Farben 
unter fich ein feftftehendes Maaßverhältniß haben, 
wird zugleich mit eingeführt und gewinnt dur 
Meffungen und Berechnungen ein ernfthaftes und 
fihres Anfehen. 

A6A, 

Wie es fich mit diefen beiden Punkten verhalte, 
iſt unfern Lefern fhon genugfam bekannt. Wollen 
fie fih’s Eürzlich wiederholen, fo dürfen fie nur 
nohmals unfre fünfte Tafel vor fih nehmen. Wir 
haben auf derfelben das verrüdte helle Bild vier: 
eret angenommen, wobei man am deuflichiten fehen 
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kann, wie es fih mit der Sache verhält. Die 
Farben der gezeichneten Durchfchnitte erfcheinen 
zwifchen horizontalen parallelen Linien. Erſt find 
fie durch das Weiße getrennt, dann tritt das Gelbe 
und Blaue über einander, fo daß ein Grünes 
erfiheint. Diefes nimmt endlich überhand, denn 
das Gelbe und Blaue verliert fich in demfelben. 
Man fieht deutlih, indem man diefe Tafel be— 
trachtet, daß jeder Duchhfchnitt, den man durch die 
fortfchreitende Erſcheinung macht, anders ausfällt, 
und daß nur derjenige, über den ein punctirtes 
Dval gezeichnet ift, mit dem Newtonifchen Spectrum 
allenfalls übereinfommt. Eben fo verhält es fich 
mit dem verrüdten dunklen Bilde auf der fechsten 
Tafel, wodurch die Sache vollfommen ind Klare 
gefeßt wird. 
469. 

Uns fcheint fie fo außer allem Streit, daß wir 
die Meffungen und die darauf gegründeten Zahlen 
und Berechnungen ohne weiteres übergehen, um 
fomehr als man diefes Scheingebaude bei dem 
Autor ſelbſt beliebig nachlehen kann; behaupten 
aber ausdrüdlic, daß diefe hier ausgegrübelten 
Terzen, Duarten, Quinten bloß imaginär feyen, 
und daß fih von diefer Seite Feine Vergleichung 
der Farbe und des Tons denfen laffe. 
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Achter Verſuch. 
466. 


Mie nun in dem vorigen Verfuche das durchs 
Glasprisma hervorgebrachte Spectrum angeblich 
gemefen und feine Berhältniffe falfchlich berechnet 
worden, fo geht der Verfaffer auf Verbindung 
mehrerer Mittel über, um die verfihiedene Farben- 
erfcheinung, nach dem einmal gefundenen Gefeg, 
zu beftimmen. 

467. 

Zu diefem Zwede nimmt er ein Waferprisma 
mit unterwärts gefehrtem brechenden Winkel, feßt 
in daffelbe ein Glasprisma, den brechenden Winkel 
oberwärts gekehrt, und läßt alsdann das Sonnen- 
licht durchfallen. Nun verfucht er fo lange big er 
ein Slasprisma findet, das bei geringerem Winfel 
als das Waſſerprisma, durch ftärfere Nefraction 
die Nefraction des Waſſerprisma's verbeffert, der— 
geftalt daß die einfallenden und ausfallenden 
Strahlen mit einander parallel werden; da denn, 
nach verbefferter Brechung, die Farbenerfheinung 
verſchwunden ſeyn Toll. 

468. 

Wir überfegen und bejtreiten diefeg Erperiment 
nicht, indem deffen Unftatthaftigfeit von jedermann 
anerkannt ift: denn daß Newton hier einen wid 
tigen Umftand überfehen, mußte fogleih in die 
Augen fallen, als die Achromafie bei fortdauernder 
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Nefraction, oder umgekehrt die Chromafie bei 
aufgehobener Nefraction, entdeckt war. 
469. 

Sndeffen war es fehr verzeihlich, dap Newton 
bier nicht genau nachfpürte. Denn da er den 
Grund der Farbenerfheinung in die Nefrackon 
felbft legte, da er die Brechbarkeit, die verfchie= 
dene Drechbarfeit ausgefprochen und feftgefept hatte; 
fo war nichts natürlicher als daß er die Wirkung 
der Urfache gleich fegte, daß er glaubte und bes 
hauptete, ein Mittel das mehr breche, müſſe auch 
die Farben ftärker hervorbringen, und indem es 
die Brehung eines andern aufhebe, auch zugleich 
die Farbenerfcheinung wegnehmen. Denn indem 
die DVrechbarfeit aus der Brechung entfpringt, fo 
muß fie ja mit ihr gleichen Schritt halten. 

470. 

Man hat fich verwundert, daß ein fo genauer 
Erperimentator, wofür man Newton bisher ge= 
balten, daß ein fo vortreffliher Beobachter ein 
ſolches Experiment anftellen und den Hauptumftand 
dabei überfehen Eonnte. Aber Newton hat nicht 
leicht einen Verſuch angeftellt, als infofern er ſei— 
ner Meinung günftig war; wenigfteng beharrt er 
nur auf folhen, welche feiner Hypotheſe fchmei- 
cheln. Und wie follte er eine diverfe Nefrangibi- 
lität, die von der Nefraction felbjt wieder divers 
wäre, auch nur ahnen? Sn der Gefchichte der 
Farbenlehre werden wir die Sache weiter ausein- 
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ander feßen, wenn von Dollond's Erfindung die 
Rede feyn wird, da wir in unferm Entwurf das 
katurverhältniß deutlich gemacht haben (682—687). 
471. 

Eigentlih war die Newtonifche Lehre auf der 
Stelle todt, fobald die Achromafie entdeckt war. 
Geiftreihe Männer, 3. B. unfer Klügel, empfan- 
den ed, drüdten fich aber umnentfchieden darüber 
aus. Der Schule hingegen, welche fich fchon lange 
gewöhnt hatte an diefer Lehre zu leimen, zu fliden 
and zu verkleiftern, fehlte es nicht an Wundarzten 
welche den Leichnam balfamirten, damit er auf 
ägyptiſche Weife, auch nach feinem Tode, bei phy- 
ſiſchen Gelagen prafidiren möge. 

472. 

Man brauchte neben der verfchiedenen Brech— 
barfeit auch noch den Ausdrud- einer verfchiedenen 
Zerftreubarfeit, indem man das unbeftimmte, fchon 
von Grimaldi, Nizzetti, Newton felbft und an— 
dern gebrauchte Wort Zerjtreuen hier in einem 
ganz eigenen Sinne anwendete, und, To ungefchiet 
es auch war, der neu befannt gewordenen Erfchei- 
nung anpaßte, ihm ein großes Gewicht gab, und _ 
eine Lehre durch Nedensarten rettete, die eigentlich 
nur aus Nedensarten beftand. 

473. 

Vebergehen wir nun die bei diefer Gelegenheit 
vorgebrachten Meffungen und Berechnungen, welche 
fhon von der phyfifhen und mathematifhen Welt 
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für falfch erklärt worden, fo überfegen und be- 

leuchten wir doch die Schlußrede, welche den Ueber— 

gang zu neuen Kunftftiden macht, durch die wir 

nicht ins Licht, fondern hinter das Licht geführt 

werden folen. Denn alfo fpricht der Verfaſſer: 
474. 

Nimmt man nun dieſe Theoreme in die Optik 
auf, 

475. 

Es iſt ſehr wunderbar, daß er dieſe Empfeh— 
lung gerade an einer Stelle anbringt, welche nun 
ſchon durchaus für falſch anerkannt iſt. 

476. 

ſo haͤtte man Stoff genug, dieſe Wiſſenſchaft 
weitläuftig (voluminously) nad) einer neuen Ma- 
nier zu behandeln, nicht allein bei dem Vortrag 
alles defjen was zur Vollkommenheit des Sehens 
beiträgt, fondern auc) indem man mathematifch 
alle Arten der Farbenphänomene, welche durd) 
Refraction entftehen koͤnnen, beftimmte, 

aM. 

Daß man aber eben dieſes auf Newton’s Weife, 
nach Anleitung des legten Erperiments that, da= 
durch ift die Verbefferung der dioptrifchen Fern- 
röhre, und die wahre Einficht in die Natur der 
Farbe jüberhaupt, befonders aber der Farbe in 
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fofern fie durch Nefraction entfteht, auf lange 
Zeit unmöglich gemacht worden. 
Kun folgt ein ganz leifer Uebergang zu dem 
was wir ung zundcft follen gefallen laffen. 
478, 
Denn hiezu ift nichts weiter nöthig, als daß 
man die Abfonderung der heterogenen Strahlen 


finde, 
479. 

Welche wunderlihen Anftalten er hierzu ge= 
macht, wie wenig er damit zu Stande gefommen, 
ift von uns genau und weitläuftig ausgeführt. 
Aber man merfe wohl was noch weiter nöthig ift. 

450. 

und ihre verfchiedenen Mifhungen und Pros 

portionen in jeder Mifchung. 


481. . 
Alfo erſt fol man fie abfondern und dann 
wieder mifchen, ihre Proportion in der Abfonde- 
rung, ihre Proportion in der Mifhung finden. 
Und was hat man denn davon? Was aber der 
Autor darunter hat, wird fich bald zeigen, indem 
er uns mit den Mifchungen in die Enge treiben 
will. Smdefen fahrt er fort goldne Berge zu 
verfprechen. 
482. 
Auf dieſem Wege zu denken und zu ſchließen 
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(way of arguing) habe ich die meiften Phas 
nomene, die in diefem Buche befchrieben find, 
erfunden, 

483. 

Sa wohl hat er fie erfunden, oder fie vielmehr 
feinem Argumentiren angepaßt. 

484. 

und andre mehr, die weniger zu der gegen— 
wärtigen Abhandlung gehören. Und idy Fann 
bei den Fortfchritten, die ich in den Verſuchen 
gemacht habe, wohl verfprechen, daß derjenige 
der recht denfen und folgern und alles mit guten 
Glaͤſern und hinreichender Vorfiht unternehmen 
wird, des erwarteten Erfolgs nicht ermangeln foll. 

485. 

Der erwartete Erfolg wird nur der ſeyn, wie 
er es denn auch gewefen iſt, daß eine Hppotbefe 
immer mehr ausgepußt wird und die vorgefaßte 
Meinung im Sinn immer mehr erftarıt. 

486. 

Aber man muß zuerft erfennen, was für Far⸗ 
ben von andern, die man in beflimmter Propors 
| tion vermifcht entſtehen koͤnnen. 

487. 

Und fo hatte uns der Verfaffer ganz leife wie: 

der an eine Schwelle hingeführt, über die er ung 
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in eine neue Concameration feines Wahnes höf— 
licherweiſe hineinnöthigt. 


Pierte Propofition. Drittes Cheorem. 


Man Fann Farben durch Zufammenfesung 
beroorbringen, welche den Farben des 
homogenen Lichts gleih find, dem Anz 
fehn der Farben nah, aber keineswegs 
was ihre Unveränderlichfeit und die Con— 
ftitution des Lichtes betrifft. Und jemehr 
man dieſe Farben zujammenfest, deſto 
weniger fatt und ftarf werden fie, ja fie 
fönnen, wenn man fie allzu fehr zuſam— 
menſetzt, fo diluirt und geſchwächt wers 
den, daß fie verfhwinden und ſich in 
Weiß oder Örauverwandeln. Auch Taffen 
fih Farben durch Zuſammenſetzung her— 
vorbringen, welche nicht vollkommen den 
Farben des homogenen Lichtes gleich find, 


488. 

Was diefe Propofition hier bedeuten folle, wie . 
fie mit dem VBorhergehenden eigentlich zufammen- 
hange und was fie für die Folge beabfichtige, 
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müfen wir vor allen Dingen unfern 2efern deut: 
lih zu machen fuchen. Die falfche Anficht des 
Spectrums, dag e3 urfprünglich aus einer ftätigen 
Farbenreihe beftebe, hatte Newton in dem Vor: 
bergehenden noch mehr befeftigt, indem er darin 
eine der Tonleiter ähnliche Scale gefunden haben 
wollte. 
489, 

Nun wien wir aber, daß man, um der Er— 
fheinung auf den Grund zu fommen, zugleich ein 
verrücdtes helles und ein verrüdtes dunfles Bild 
betrachten muß. Da finden fih nun zwei Farben, 
die man für einfach anfprechen Fan, Gelb und 
Blau, zwei gefteigerte, Gelbroth und Blauroth, 
und zwei gemifchte, Grün und Purpur. Auf diefe 
Unterfchiede hatte Newton Feine Acht, fondern be— 
trachtete nur die bei ftarfer Verrüdung eines hellen 
Bildes vorkommenden Farben, unterfchied, zahlte 
fie, nahm ihrer fünf oder fieben an, ja ließ deren, 
weil in einer ftätigen Neihe fich unendliche Ein- 
ſchnitte machen laffen, unzählige gelten; und diefe 
alle follten nun, fo viel ihrer auch feyn möchten, 
primitive, primäre, in dem Licht für fich befind- 
liche Urfarben feyn. 

490. 

Bei genanerer Betrachtung mußte er jedoch 
finden, daß manche von diefen einfachen Urfarben 
gerade fo ausfahen wie andere, die man durch 
Mifhung hervorbringen Eonnte, Wie nun aber 

Goethe, fämmtl, Werke, LIV. 15 
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das Gemifchte dem Urfprünglihen, und das Ur: 
fprüngliche dem Gemifchten ahnlich, ja gleich ſeyn 
fünne, dieß wäre freilich in einem naturgemäfen 
Vortrag Ichwer genug darzuftellen geweſen; in der 
Hewtonifhen Behandlung wird es jedoch möglich, 
und wir wollen, ohne ung weiter im Allgemeinen 
aufzuhalten, gleich zu dem Vortrag des Berfaflers 
übergeben, und in kurzen Anmerkungen, wie big- 
her, unfere Lefer aufmerffam machen, worauf e8 
denn eigentlich mit diefem Mifchen und Wieder: 
mifchen am Ende hinausgeht. 
491. 

Denn eine Miſchung von homogenem Roth 
und Gelb bringt ein Drange hervor, gleich an 
Farbe dem Drange das in der Reihe von unge 
mifchten prismatifchen Farben zwifcheninne lieg, 
aber das Licht des einen Orange ift homogen, 
die Refrangibilitat betreffend; das andere aber 
ift heterogen: denn die Farbe des erften, wenn 
man fie durch ein Prisma anfieht, bleibt unver> 
ändert, die von dem zweiten wird verändert und 
in die Farben zerlegt, die es zufammenfegen, 
namlidy Roth und Gelb. 

492. 

Da uns der Verfaſſer mit fo verfchtedenen um: 
ftandlichen Verſuchen gequält hat, warum giebt 
er nicht auch hier den Verfuch genau an? Warum 


— — 
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bezieht er fih nicht auf einen der vorigen, an 
den man fich halten könnte? Wahrfcheinlicherweife 
ift er denjenigen ähnlich, die wir oben (154 und 
155) mit eingeführt haben, wo ein Paar prisma= 
tifche Bilder, entweder im Ganzen oder theil- 
weife, objeetiv über einander geworfen und dann, 
durch ein Prisma angefehen, fubjectiv auseinander 
gerüdt werden. Newton’s Intention hierbei ift 
aber feine andere, als eine Ausflucht fich zu be— 
reiten, damit, wenn bei abermaliger Verrückung 
feiner bomogenen Farbenbilder fich neue Farben 
zeigen, er fagen Eünne, jene feyen eben nicht ho— 
mogen gewefen; da denn freilich Niemand Einem 
der auf dieſe Weife lehrt und disputirt, etwas 
anhaben kann. 
493. 

Auf dieſelbe Weiſe koͤnnen andere benachbarte 
homogene Farben neue Farben hervorbringen, 
den homogenen gleich, welche zwifchen ihnen lies 
gen, 3. B. Gelb und Grün. 

494, 

Mean bemerfe, wie liftig der DVerfaffer auf: 
tritt. Er nimmt bier fein homogenes Grün, da 
doch Grün als eine zufammengefegte Farbe durch 
aus anerkannt ift. 
495, 

Gelb und Grün alfo bringen die Farbe herz 
vor, die zwifchen ihnen beiden liegt, 
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496. 

Das heißt alfo ungefähr ein Papagaigrün, das 
nah der Natur und in unferer Sprache durch 
mehr Gelb und weniger Blau hervorgebracht wird, 
Aber man gebe nur weiter Acht. 


497. 

Und nachher wenn man Blau dazu thut, fo 
wird es ein Grün werden, von der mittlern 
Farbe der drei, woraus es zufammengefegt ift. 

498. 

Erſt maht er alſo Grün zur einfachen Farbe 
and erkennt das Gelb und Blau nicht an, woraus 
es zufammengefest ift; dann giebt er ihm ein 
Vebergewicht von Gelb, und dieſes Webergewicht 
von Gelb nimmt er durch eine Beimifchung von 
Blau wieder weg, oder vielmehr er verdoppelt 
nur fein erſtes Grün, indem er noch eine Portion 
neues Grün hinzubringt. Er weiß aber die Sache 
ganz anders auszulegen. 

499, 

Denn das Gelbe und Blaue an jeder Seite, 
wenn fiein gleicher Menge find, ziehen das mitt» 
lere Grün auf gleihe Weife zu fih und halten 
es wie ed war, im Öleichgewicht, fo daß es 
nicht mehr gegen das Gelbe auf der einen, noch 
gegen das Blaue an der andern fich neigt, Yons 
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dern durch ihre gemifchten Wirkungen als eine 
Mittelfarbe erfcheint, 
500. 

Wie viel kürzer wär’ er davon gekommen, wenn 
er der Natur die Ehre erzeigt und das Phanomen, 
wie es ift, ausgeſprochen hätte, daß namlich dag 
prismatifche Blau und Gelb, die erft im Spectrum 
getrennt find, fih in der Folge verbinden und 
ein Grün machen, und daß im Spectrum an Fein 
einfaches Grün zu denfen fey. Was hilft ed aber! 
Ihm und feiner Schule find Worte lieber als die 
Sade. 

901. 

Zu diefem gemifchten Grün kann man noch 
etwas Roth und Violett hinzuthun, und das 
Grüne wird nicht gleich verfchwinden, fondern 
nur weniger voll und lebhaft werden, Thut man 
noch mehr Noth und Violett hinzu, fo wird es 
immer mehr und mehr verdünnt, bis durd) das 
Uebergewicht von hinzugethanen Farben es übers 
wältigt und in Weiß oder in irgend eine andre 
Farbe verwandelt wird. 

902. 

Hier tritt wieder das Hauptübel der Newto— 
nifhen Lehre herein, daß fie das axıepov der 
‚ Farbe verfennt, und immer glaubt mit Kichtern 
zu thun zu haben, Es find aber Feineswegeg 
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Lichter, fondern Halblichter, Halbichatten, welche 
durch gewiſſe Bedingungen als verfchiedenfarbig 
erfheinen. Bringt man nun diefe verfchiedenen 
Halblichter, dieſe Halbfchatten übereinander, fo 
werden fie zwar nach und nach ihre Specification 
aufgeben, fie werden aufhören, Blau, Gelb oder 
Noth zu ſeyn; aber fie werden feinesweges dadurch 
diluirt. Der Fleck des weißen Papiers auf den 
man fie wirft, wird dadurch dunkler; es entiteht 
ein Halbliht, ein Halbichatten aus foviel andern 
Halblihtern, Halbſchatten zufammengefept. 
903. 

Sp wird, wenn man zu der Farbe von ir 
gend einem homogenen Lichte das weiße Son⸗ 
nenlicht, das aus allen Arten Strahlen zuſam⸗ 
mengefegt ift, hinzuthut, diefe Farbe nicht ver: 
fhwinden, oder ihre Art verändern, aber immer 
mehr und mehr verdünnt werden. 

904. 

Man lafe das Spectrum auf eine weiße Tafel 
fallen, die im Sonnenlicht fteht, und es wird 
bleich ausfehen, wie ein anderer Schatten auch, 
auf welchen das Sonnenlicht wirft ohne ihn ganz 
aufzuheben. 

905. 

Zulegt wenn man Roth und Violett mifcht, 

fo werden nach verfchiedenen Proportionen vers 
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fchiedene Purpurfarben zum Vorfchein Fommen, 
und zwar folche, die Feiner Farbe irgend eines 
homogenen Kichtes gleichen. 


506. 

Hier tritt denn endlich der Purpur hervor, 
das eigentliche wahre reine Noth, das fich weder 
zum Gelben noch zum Blauen hinneigt. Diefe 
vornehmjte Farbe, deren Entftehung wir im Ent- 
wurf, in phyſiologiſchen, phufifchen und chemifchen 
Fällen, hinreichend nachgewiefen haben, fehlt dem 
Kewton, wie er felbit gefteht, in feinem Spectrum 
ganz, und das bloß deßwegen, weil er nur das 
Spectrum eines verrüdten hellen Bildes zum 
Grunde feiner Betrachtung legt, und das Spec— 
trum eines verrücdten dunklen Bildes nicht zu— 
gleich aufführt, nicht mit dem erjten parallelifirt. 
Denn wie bei Verrückung des hellen Bildes end- 
| lich in der Mitte Gelb und Blau zufammenfon- 
‚ men und Grün bilden, fo kommen bei Verrüdung 
\ des dunklen Bildes endlich Gelbroth und Blauroth 
zufammen. Denn das was Newton am einen 
Ende feiner Farbenfeale Roth nennt, ift eigentlich 
nur Gelbroth, und er hat alfo unter feinen pris 
mitiven Farben nicht einmal ein vollfommenes 
Roth. Aber fo muß e3 allen ergehen, die von 
der Natur abweichen, welche dag Hinterfte zu vör— 
| derft ftellen, das Abgeleitete zum Urfprünglichen 
erheben, dag Urfprüngliche zum Abgeleiteten er— 
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niedrigen, das Zufammengefeste einfach, das Ein- 
fache zufanımengefegt nennen. Alles muß bei ihnen 
verkehrt werden, weil das erjte verkehrt war; und 
doch finden fich Geifter vorzüglicher Art, die fich 
auh am Verkehrten erfreuen. 

907. 

Und aus diefen Purpurfarben, wenn man 
Gelb und Blau hinzumifcht, Fonnen wieder andre 
neue Farben erzeugt werden. 

308. 

Und fo hätte er denn fein Mifchen und Mengen 
auf die confufefte Weife zu Stande gebracht; worauf 
es aber eigentlich angefehn ift, zeigt fih im $ol- 
genden. 

Durch diefe Mifchung der Farben fucht er ihre 
fpeeififhe Wirkung endlich zu neutralifiren, und 
möchte gar zu gern aus ihnen Weiß hervorbringen; 
welches ibm zwar in der Erfahrung nicht geräth, 
ob er gleich mit Worten immer verfichert, daß es 
möglich und thunlich fer. 


Fünfte Propofition, Wiertes Theorem. 


Das Weiße und alle grauen Farben, zwifchen 
Weiß und Schwarz, fünnen aus Karben 
zufammengefegt werden, und die Weiße 
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des Sonnenlichts ift zufammengefegt aus 
allen Urfarben (primary) in gebörigem 
Berhältniß vereinigt. 

909. 

Wie es fih mit dem erjten verhalte, haben 
wir in den Gapiteln der realen und fcheinbaren 
Mifhung genugfam dargelegt; und die zweite 
Hälfte der Propofition wiffen unfre Leſer auch zu 
Thägen. Wir wollen jedoch fehen, wie er das Vor: 
gebrachte zu beweifen gedenft. 


Neunter VBerfuch. 
510. 

Die Sonne ſchien in eine dunkle Kammer 
durch eine Fleine runde Deffnung in dem Fenſter⸗ 
laden, und warf das gefärbte Bild auf die ents 
gegengefegte Wand. Ich hielt ein weißes Papier 
an die Seite, auf die Art, daß es durch das vom 
Bild zurückgeworfene Kicht erleuchtet wurde, ohne 
einen Theil des Lichtes auf feinem Wege vom 
Prisma zum Spectrum aufzufangen,; und ic) 
fand, wenn man das Papier näher zu einer 
Farbe als zu den übrigen hielt, fo erfchien es 
von dieſer Farbe; wenn es aber gleich oder faft 
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gleih von allen Farben entfernt war, fo daß 
alle es erleuchteten, erfchien es weiß. 
511, 

Man bedenfe, was bei Diefer Operation vor- 
geht. Es tft nämlich eine unvollfommene Neflerion 
eines farbigen halbhellen Bildes, welche jedoch 
nach den Gefeken der fcheinbaren Mittheilung ge- 
Thieht (E,588—592). Wir wollen aber den Ver— 
faffer ausreden lafen, um alsdann das wahre 
Verhältnig im Zuſammenhang vorzubringen. 

912. 

Wenn nun bei diefer letzten Lage des Papiers 
einige Farben aufgefangen wurden, verlor das⸗ 
felbe feine weiße Farbe und erfchien in der Farbe 
des übrigen Lichtes das nicht aufgefangen war. 
Auf diefe Weiſe fonnte man das Papier mit 
Lichtern von verfchiedenen Farben erleuchten, 
namentlich mit Roth, Gelb, Grün, Blau und 
Violett, und jeder Theil des Lichts behielt feine 
eigene Farbe bis er aufs Papier fiel und ven 
da zum Auge zuruͤckgeworfen wurde, fo daß er, 
wenn entweder die Farbe allein war, und das 
übrige Licht aufgefangen, oder wenn fie prado- 
minirte, dem Papier feine eigene Farbe gab; war 
fie aber vermifcht mit den übrigen Farben im 
gehörigem Verhältniß, fo erfchien das Papier 
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weiß, und brachte alfo diefe Farbe in Zuſammen⸗ 
fegung mit den übrigen hervor. Die verfchier 
denen Theile des farbigen Lichtes, welche das 
Spectrum reflectirt, indem fie von daher durd) 
die Luft fortgepflanzt werden, behalten beftändig 
ihre eigenen Farben: denn wie fie aud) auf die 
Yugen des Zufchauers fallen, fo erfcheinen die 
serfchiedenen Theile des Spectrums unter ihren 
eigenen Farben. Auf gleiche Weiſe behalten fie 
auch ihre eigenen Farben, wenn fie auf das 
Papier fallen; aber dort machen fie durch Ver: 
wirrung und vollffommene Mifhung aller Farben 
die Weiße des Lichts, welche von dorther zurüd- 
geworfen wird, 
913. 

Die ganze Erfcheinung ift, wie gefagt, nichts 
als eine unvollfommene Neflerion. Denn erftlich 
| bedenfe man, daß das Spectrum felbft ein dunkles 

aus lauter Schattenlihtern zufammengefestes Bild 
ſey. Man bringe ihm nah an die Seite eine 
zwar weiße aber doch rauhe Oberfläche, wie dag 
Papier ift, fo wird jede Karbe des Spectrumg 
\ von derfelben obgleich nur ſchwach reflectiren, und 
der aufmerffame Beobachter wird die Farben noch 
| recht gut unterfcheiden Fünnen. Weil aber das 

Papier auf jedem feiner Punkte von allen Karben 
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zugleich erleuchtet ift, fo neutralifiren fie fich ge: 
wifermaßen einander und es entjteht ein Dämmer— 
fhein, dem man feine eigentlich Farbe zufhreiben 
fann. Die Hellung diefes Dammerfcheing verhält 
fih wie die Dammerung des Spectrums felbft, 
feinesweges aber wie die Hellung des weißen Lichtes, 
ehe e3 Farben annahm und fih damit überzog. 
Und diefes ifr immer die Hauptjache welcher Newton 
ausweicht. Denn man Fann freilich aus fehr hellen 
Farben, auch wenn fie Eörperlich find, ein Grau 
zufammenfegen, das fich aber, von weißer Kreide 
3. B., Thon genugfam unterfcheidet. Alles dieß 
ift in der Natur fo einfach und fo kurz, und nur 
durch diefe falfchen Theorien und Spophiftereien 
hat man die Sade ing Weite, ja ind Unendliche 
gefpielt. 


914. 


Will man diefen Verfuch mit farbigen Papieren, 
auf die man das Sonnenlicht gewaltig fallen und 
von da auf eine im Dunklen ſtehende Flache re= 
flectiren laßt, anftellen, in dem Sinne wie unfere 
Gapitel von fcheinbarer Mifhung und Mittheilung 
der Sache erwähnen; jo wird man fich noch mehr 
von dem wahren Verhältnig der Sache überzeugen, 
daß namlich durch Verbindung aller Farben ihre 
Specification zwar aufgehoben, aber das was fie 
alle gemein haben, das oxıeoov, nicht befeitigt 
werden Fann. 
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515. 

In den drei folgenden Erperimenten bringt 
Newton wieder neue Kunſtſtückchen und Boffeleien 
hervor, ohne das wahre Verhältniß feines Apparate 
und der dadurch erzwungenen Erfcheinung anzu— 
geben. Nach gewohnter Weife ordnet er die drei 
Erperimente falſch, indem er das complicirtefte 
voranfeßt, ein anderes das diefer Stelle gewiffer- 
maßen fremd ift, folgen läßt, und das einfachfte 
zulegt bringt. Wir werden daher, um uns und 
unfern Lefern die Sache zu erleichtern, die Ord— 
nung umfehren, und wenden uns defhalb fogleich 
zum 


Zwölften Verſuch. 
916. 
Das Licht der Sonne gehe durch ein großes. 
Prisma durch, falle fodann auf eine weiße Tafel 
und bilde dort einen weißen Raum. 


517. 
ewton operirt alſo hier wieder in dem zwar 
refrangirten aber doch noch ungefärbten Lichte. 
518. 
Gleich hinter das Prisma ſetze man einen 
Kamm. 


519. 
Man gebe doch Acht, auf welche rohe Weiſe 
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kewton fein weißes Licht zufammenframpeln und 
filzen will. 


« 


520. 

Die Breite der Zähne fey gleich ihren Zwi- 

ſchenraͤumen, und die fieben Zähne 
321, 

Doch als wenn für jeden Hauptlichtftrahl einer 
praparirt wäre. 

22 

nehmen mit ihren Sintervallen die Breite 
eines Zolles ein. Wenn nun das Papier zwei 
oder drei Zoll von dem Kamm entfernt fand, 
fo zeichnete das Licht, das durch die verfchie> 
denen Zwifchenräume hindurchging, TE 
Reihen Farben, 

323. 
. Warum jagt er nicht die prismatifchen Farben= 
reihen ? 

324. 

die parallel unter fih waren und ohne eine 
Spur von Weiß. 

925. 

Und diefe Erfcheinung Fam doch wohl bloß 
daher, weil jeder Zahn zwei Nander machte, und 
das gebrochene ungefärbte Licht fogleich an Diefen 
Gränzen, durch diefe Gränzen zur Farbe beftimmt 
wurde; welches Newton in der erften Propofition 
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diefes Buchs fo entfchieden laugnete. Das ift eben 

das Unerhörte bei diefem DVBortrag, daß erft die 

wahren Verhältniſſe und Erfcheinungen abgelaugnet 

werden, und daß, wenn fie zu irgend einem Zwecke 

brauchbar find, man fie ohne weiteres hereinführt, 

als wäre gar nichts gefchehen noch gefagt worden. 
926. 

Diefe Farbenftreifen, wenn der Kamm auf 
und abwarts bewegt ward, ftiegen aufs und ab- 
wärte. 

927% 
Keinesweges diefelben Farbenftreifen; fondern 


| wie der Kamm fih bewegte, entjtunden an feinen 
Gränzen immer neue Farbenerfcheinungen, und 


es waren ewig werdende Bilder. 
928. 

Wenn aber die Bewegung des Kamms fo 
fhnell war, daß man die Farben nicht von eins 
ander unterfcheiden Fonnte, fo erfchien das ganze 
Papier durch ihre Verwirrung und Mifchung 
dem Sinne weiß. 

329. 

Sp Fardetfht unfer gewandter Naturforfcher 
feine homogenen Lichter dergeftalt durcheinander, 
daß fie ihm abermals ein Weiß hervorbringen, 
welches wir aber auch nothwendig verkfümmern 
müfen. Wir haben zu diefem Verfuch einen Ap— 
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parat erfonnen, der feine Verhältniffe fehr gut an 
den Tag legt. Die Vorrichtung einen Kamm auf: 
und abwärts ſehr fchnell zu bewegen, tft unbequen 
und umftändlih. Wir bedienen ung daher eines 
Nades mit zarten Speichen, das an die Walze 
unfers Schwungrades befeftigt werden kann. Diefes 
Rad frellen wir zwifchen das erleuchtete große Prisma 
und die weiße Tafel. Wir fegen e3 langfam in 
Bewegung, und wie eine Speiche vor dem weißen 
Raum des refrangirten Bildes vorbeigeht, fo bildet 
fie dort einen farbigen Stab in der befannten 
Folge: Blau, Purpur und Gelb. Wie eine andre 
Speiche eintritt, fo entſtehen abermals diefe far- 
bigen Erfcheinungen, die fich gefchwinder folgen, 
wenn man das Nad fchneller herumdreht. Giebt 
man nun dem Nade den völligen Umfchwung, ſo 
daß der Deobachtende wegen der Schnelligkeit die 
Speichen nicht mehr unterfcheiden kann, fondern 
daß eine runde Scheibe dem Auge ericheintz fo 
tritt der fchöne Fall ein, daß einmal das aus dem 
Prisma herfommende weiße, an feinen Gränzen 
gefärbte Bild auf jener Scheibe völlig deutlich er- 
fheint, und zugleich, weil diefe fcheinbare Scheibe 
doch noch immer als halbdurcfichtig angefehen 
werden fann, auf der hinteren weißen Pappe fich 
abbildet. Es ift diefes ein Verfuch, der fogleich 
das wahre Verhältnig vor Augen bringt, und 
welchen jedermann mit Vergnügen anfehn wird. 
Denn bier ift nicht von Krampeln, Filzen und 
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Kardetfhen fertiger Farbenlichter die Rede; fondern 
eben die Schnelligkeit, welche auf der fiheinbaren 
Scheibe das ganze Bild auffängt, laßt es auch 
hindurch auf die weiße Tafel fallen, wo eben wegen 
der Schnelligkeit der vorbeigehenden Speichen Feine 
Farben für ung entjtehen können; und das hintre 
Bild auf der weißen Tafel ift zwar in der Mitte 
weiß, doch etwas trüber und dammernder, weil 
e3 ja vermittelft der für halbdurchſichtig anzu— 
nehmenden Scheibe gedämpft und gemäßigt wird, 


530. 
Noch angenehmer zeigt fich der Verſuch, wenn 


| man durch ein Fleineres Prisma die Farbenerſchei— 


nung dergeftalt hervorbringt, daß ein ſchon ganz 
fertiges Spectrum auf die Speichen des umzu— 
drehenden Rades fällt. Es ſteht in feiner völligen 
Kraft alsdann auf der fehnell umgetriebenen fehein- 


baren Scheibe, und eben fo unverwandt und un: 
. verändert auf der hintern weißen Tafel. Warum 
\ geht denn hier Feine Mifchung, Feine Eonfufion vor ? 
| warum quirlt denn das auf das fchnelffte herum: 
gedrehte Speichenrad die fertigen Karben nicht zu— 


fammen? warum operirt denn dießmal Newton 
nicht mit feinen fertigen Farben? warum mit ent: 


ftehenden? Doch bloß darum, daß er fagen Fünne, 
‚fie feyen fertig geworden und durch Mifchung ing 
ı Weiße verwandelt; da der Naum doch bloß darum 


vor unfern Augen weiß bleibt, weil die vorüber: 
Goethe, fimmtl, Werke, LIX. 16 
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eilenden Speichen ihre Gränze nicht bezeichnen 
und deshalb Feine Farbe entitehn Fann. 


931. 

Da nun der Verfaſſer einmal mit feinem Kamme 
operirt, fo häuft er-noch einige Erperimente, die 
er aber nicht numerirt, deren Gehalt wir nun auch 
Fürzlich würdigen wollen. 

93% 

Laßt nun den Kamm ftill ftehn und das 
Papier fi) weiter vom Prisma nad) und nad) 
entfernen, fo werden die verjchiedenen Farbenz 
reihen fich verbreitern und eine über die andre 
mehr hinausruͤcken, und indem fie ihre Farben 
mit einander vermifchen, einander verdünnen; 
und dieſes wird zulegt fo fehr geſchehen, daß 
fie. weiß werden. 

939. 

as vorgeht, wenn fchmale fhwarze und weiße 
Streifen auf einer Tafel wechfeln, kann man fich) 
am beiten durch einen fubjectiven Verfuch bekannt 
machen. Die Nander entjtehen nämlich geſetzmäßig 
an den Granzen fowohl des Schwarzen als des 
Weißen, die Säume verbreiten fi fowohl über 
das Weiße als das Schwarze, und fo erreicht der 
gelbe Saum gefchwind den blauen Nand und macht 


— 
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Grün, der violette Nand den gelbrothen und macht 
Purpur, fo daß wir fowohl das Syſtem des ver- 
rücdten weißen, als des verrüdten ſchwarzen Bildes 
zugleich gewahr werden. Entfernt man fich weiter 
von der Pappe, fo greifen Nänder und Säume 
dergeftalt in einander, vereinigen fich innigft, fo 
daß man nur noch grüne und purpurne Streifen 
übereinander fieht. 
934. 

Diefelbe Erfcheinung kann man durch einen 
Kamm, mit dem man vor einem großen Prisma 
operirt, objectiv hervorbringen und die abwechfeln- 
den purpurnen und grünen Streifen auf der weißen 
Tafel recht gut gewahr werden. 

535. 

Es iſt daher ganz falſch was Newton andeutet, 
als wenn die ſämmtlichen Farben in einander 
griffen, da ſich doch nur die Farben der entgegen— 
geſetzten Ränder vermiſchen können, und gerade, 
indem fie es thun, die übrigen auseinander halten. 
Daß alſo diefe Farben, wenn man mit der Vappe 
fih weiter entfernt, indem es doch im Grunde 
lauter Halbfchatten find, verdünnter erfcheinen, ent- 
ſteht daher, weil fie fich mehr ausbreiten, weil fie 
ſchwächer wirken, weil ihre Wirkung nach und nach 
faſt aufhöret, weil jede für fich unfcheinbar wird, 
| nicht aber weil fie fich vermifchen und ein Weiß 
hervorbringen. Die Neutralifation, die man bei 
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andern Verſuchen zugefteht, findet hier nicht ein- 
mal ftatt. 
936. 
Ferner nehme man durd) irgend ein Hinderniß 
331. 

Hier ift fhon wieder ein Hindernif, mit dem 
er bei dem erften Erperiment des zweiten Theils 
fo unglüdlich operirt hat, und das er bier nicht 
beffer anwendet. 

938. 

das Kicht hinweg, das durch irgend einen 
der Zwifchenräume der Kammzaͤhne durchgefallen 
war, fo daß die Reihe Farben, welche daher 
entfprang, aufgehoben fey, und man wird be: 
merfen, daß das Licht der übrigen Reihen an 
die Etelle der weggenommenen Reihe tritt und 


ſich dafelbft färbt. 
939, 


Keinesweges iſt dieſes das Factum, fondern 
ein genauer Beobachter fiehbt ganz etwas anders. 
Wenn man nämlich einen Zwifchenraum des Kammes 
zudeckt, fo erhält man nur einen breitern Zahn, 
der, wenn die Intervalle und die Zähne gleich 
find, dreimal fo breit ift wie die übrigen. An 
den Gränzen dieſes breitern Zahns geht nun ge— 
rade das vor, was an den Gränzen der fehmaleren 
vorgeht: der violette Saum erjtredt fich herein: 
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wärts, der gelbrothe Nand bezeichnet die andre 
Seite. Nun tft es möglich, daß bei der gegebenen 
Diftanz diefe beiden Farben fich über den breiten 
Zahn noch nicht erreichen, während fie fich über 
die fchmalen Sahne fehon ergriffen haben; wenn 
man alfo bei den übrigen Fallen fchon Purpur 
fieht, fo wird man bier noch das Gelbrothe vom 
Blaurothen getrennt fehen. 

940. 

Laßt man aber diefe aufgefangne Neihe 
wieder wie vorher auf das Papier fallen, fo 
werden die Farben derfelben in die Farben der 
übrigen Reihen einfallen, fid) mit ihnen vers 
mifchen und wieder das Weiße hervorbringen. 

941. 

Keineswegs; fondern, wie ſchon oben gedacht, 
werden die durch die fchmalen Kammöffnungen 
durchfallenden Farbenreiben in einer folchen Ent- 
fernung nur unfcheinbar, fo daß ein zweidentiger, 


‚ eher bunt als farblos zu nennender Schein her: 


vorgebracht wird. 
542, 
Biegt man nun die Tafel fehr fehräg gegen 
die einfalfenden Strahlen, fo daß die am ftärfften 


| refrangiblen häufiger als die übrigen zuruͤck— 


geworfen werden; fo wird die Weiße der Tafel, 


| weil gedachte Strahlen häufiger zuruͤckgeworfen 
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werden als die übrigen, fich in Blau und Violett 
verwandeln. Wird das Papier aber im ents 
gegengefegten Sinne gebeugt, daß die weniger 
refrangiblen Strahlen am häufigiten zuruͤck— 
geworfen werden, fo wird das Meiße in Gelb 
und Roth verwandelt. 
943. 

Diefes ift, wie man fieht, nur noch ein Eept- 
leva auf das dritte Erperiment des zweiten Theils. 

Man Fann, weil wir einmal diefen Spielaus- 
druck gebraucht haben, Newton einem falfchen 
Spieler vergleichen, der bei einem unaufmerkffamen 
Banfier ein Paroli in eine Karte biegt, die er 
nicht gewonnen hat, und nachher, theils durch 
Glück theils durch Lift, ein Ohr nach dem andern 
in die Karte knickt und ihren Werth immer ftei- 
gert. Dort operirt er in dem weißen Lichte und 
bier nun wieder in einem durch den Kamm ge— 
gangenen Lichte, in einer ſolchen Entfernung, wo 
die Farbenwirfungen der Kammzaähne fehr geſchwächt 
find. Diefes Licht ift aber immer nod ein re: 
frangirtes Licht, und durch jedes Hinderniß nahe 
an der Tafel fann man wieder Schatten und 
Farbenſäume bervorbringen. Und fo kann man auch 
das dritte Erperiment bier wiederholen, indem die 
Ränder, die Ungleichheit der Tafel felbft, entweder 
Diolett und Blau, oder Gelb und Gelbroth her— 
vorbringen und mehr oder weniger über die Tafel 
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verbreiten, je nachdem die Nichtung ift, in welcer 
die Tafel gehalten wird. Bewies alfo jenes Ex— 
periment nichts, fo wird auch gegenwärtiges nichts 
beweifen, und wir erlafen unfern Leſern dag ergo 
bibamus, welches hier auf die gewöhnliche Weife 
hinzugefügt wird. 


Eilfter Verſuch. 
544. 

Hier bringt der Verfaffer jenen Hauptverfuch, 
deffen wir fo oft erwahnen, und den wir in dem 
neunzehnten Gapitel von Verbindung objectiver 
und fubjectiver Verſuche (E. 350—355) vorgetragen 
haben. Es ift namlich derjenige, wo ein objectiv 
an die Wand geworfenes Bild fubieetiv herunter: 


\ gezogen, entfärbt und wieder umgekehrt gefärbt 


wird. Newton hütet fih wohl diefes Verſuchs an 


der rechten Stelle zu erwähnen: denn eigentlich 


gäbe es für denfelben gar Feine rechte Stelfe in 


feinem Buche, indem feine Theorie vor dieſem 


Verſuch verfchwindet. Seine fertigen, ewig un: 
veränderlichen Farben werden hier vermindert, auf: 
gehoben, umgekehrt, und ftellen ung das Werdende, 
immerfort Entjtehbende und ewig Bewegliche der 
prismatifchen Farben recht vor die Einne. Nun 
bringt er diefen Verfuch fo nebenbei, als eine Ge— 


‚ Tegenheit fich weißes Licht zu verfchaffen und in 


ID 
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% 
demfelben mit Kammen zu operiren. “Er befchreibt 
den Verfuh, wie wir ihm auch fehon dargeftellt, 
behauptet aber nach feiner Art, daß diefe Weiße 
des ſubjectiv heruntergeführten Bildes aus der 
Vereinigung aller farbigen Lichter entftehe, da die 
völlige Weiße doch hier, wie bei allen prismatifchen 
Verſuchen, den Sndifferenzpunft und die nahe Um— 
wendung der begränzenden Farben in den Gegen: 
faß andeutet. Nun operirt er in diefem fubjectiv 
weiß gewordnen Bilde mit feinen Kammzähnen 
und bringt alfo, durch neue Hinderniffe, neue 
Farbenjtreifen von augen herbei, Eeineswegs von 
innen heraus. 


Zehnter Verſuch. 
949. 

Hier fommen wir num an eine recht zerknickte 
Karte an einen Verfuch der aus nicht weniger als 
fünf bis ſechs Verſuchen zufammengefegt if. Da 
wir fie aber alle fchon ihrem Werth nach Fennen, 
da wir fchon überzeugt find, daß fie einzeln nichts 
beweifen, fo werden fie uns auch in der gegen 
wärtigen Verfchranfung und Zufammenfeßung keines— 
weges imponiren. 

Anſtatt alfo dem Verfaffer hier, wie wir wohl 
font gerban, Wort vor Wort zu folgen, fo ge- 
denfen wir die verfchiedenen Verfuche, aus denen 
der gegenwärtige zufammengefeßt ift, als Glieder 


—— — 
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diefes monftrofen Ganzen, nur kürzlich anzuzeigen, 
auf das was fchon einzeln gefagt ift, zurüdzudeuten 
und auch fo über das gegenwärtige Experiment 
abzufchließen. 


Glieder des zehnten VBerfuchs. 
546. 

1) Ein Spectrum wird auf die befannte 
Weiſe hervorgebracht. 

2) Es wird auf eine Kinfe geworfen und 
von einer weißen Zafel aufgefangen. Das 
farblofe runde Bild entfteht im Focus. 

3) Diefes wird fubjectiv heruntergeruͤckt und 
gefärbt, 

4) Sene Tafel wird gebogen. Die Farben 
erfcheinen wie beim zweiten Verſuch dieſes zweiten 
Theils. 

5) Ein Kamm wird angewendet, ©. den 
zwölften Verſuch diefes Theile. 


947. 
Wie Newton diefen complicirten Verſuch be— 
fhreibt, auslegt und was er daraus folgert, werden 
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diejenigen welche die Sache interefjirt, bei ihm 
felbft nachfehen, fo wie die welche fich in den Stand 
fegen, dieſe fämmtlichen Verſuche nachzubilden, 
mit Verwunderung und Erftaunen das ganz Un— 
nüße diefer Aufhäufungen und Verwiclungen von 
Verfuhen erfennen werden. Da auch bier aber: 
mals Linfen und Prismen verbunden werden, fo 
fommen wir ohnehin in unferer fupplementaren 
Abhandlung auch auf gegenwärtigen Verfuch zurüd. 


Dreizehnter Berfuch, 
Siehe Fig. 5. Taf. XIV. 
948. 

Bet den vorerwaͤhnten Verſuchen thun die 
verfchiedenen Zwifchenraume der Kammzaͤhne den 
Dienft verfpiedener Prismen, indem ein jeder 
Zwifchenraum das Phanomen eines Prisma's 
bervorbringt. 

949, 


Freilich wohl, aber warum? Weil innerhalb 
des weißen Naums, der fih im refrangirten Bilde 
des großen Prisma's zeigte, frifhe Gränzen her: 
vorgebracht werden, und zwar durch den Kamm 
oder Nechen wiederholte Granzen, da denn das 
gefegliche Farbenfpiel fein Wefen treibt, 





| 
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30. 

Wenn ich nun alfo, anftatt diefer Zwifchen- 
räume, verfchiedene Prismen gebrauchen und, 
indem ich ihre Farben vermifchte, das Weiße 
bervorbringen wollte; fo bediente ich mich dreier 
Prismen, auch wohl nur zweier. 

551. 

Ohne uns weitläuftig dabei aufzuhalten, be— 
merken wir nur mit Wenigem, daß der Verſuch 
mit mehreren Prismen und der Verſuch mit dem 
Kamm keineswegs einerlei ſind. Newton bedient 
ſich, wie ſeine Figur und deren Erklärung ausweist, 
nur zweier Prismen, und wir wollen ſehen was 
durch dieſelben, oder vielmehr zwiſchen denſelben 
hervorgebracht wird. 

552. 

Es moͤgen zwei Prismen ABC und abe, 
deren brechende Winfel B und b gleich find, 
fo parallel gegen einander geftellt feyn, daß der 
brechende Winkel B des einen, den Winkel c 
an der Bafe des andern berühre, und ihre beiden 
Seiten CB und ch, wo die Strahlen heraus: 
treten, mögen gleihe Richtung haben; dann 
mag das Licht, das durch fie durchgehet, auf 
das Papier MN, etwa acht oder zwölf Zoll 
von dem Prisma, hinfallen: alsdann werden 
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die Farben, welche an den innern Granzen B 
und o der beiden Prismen entftehen, an ber 
Stelle PT vermifht und daraus das Weiße 
zufammengejeßt. 

099. 

Wir begegnen diefem Paragraphen, welcher 
manches DBedenklihe enthalt, indem wir ihn rüd- 
wärts analyſiren. Newton befennt bier, auch 
wieder nach feiner Art, im Vorbeigehen, daß die 
Farben an den Granzen entftehen : eine Wahrheit 
die er fo oft und hartnädig geläugnet hat. Sodann 
fragen wir billig: warum er denn dießmal fo 
nahe an den Prismen operire? die Tafel nur 
acht oder zwölf Zoll von denfelben entferne? Die 
verborgene Urfache ift aber Feine andere, als daß 
er das Weiß, das er erft hervorbringen will, in 
diefer Entfernung noch urfprünglich hat, indem 
die Farbenſäume an den Nandern noch fo fehmal 
find, daß fie nicht übereinander greifen und Fein 
Grün hervorbringen Finnen. Fälſchlich zeichnet 
alfo Newton an den Winfeln B und ce fünf Linien, 
als wenn zwei ganze Spiteme des Epectrums 
bervorträten, anftatt dag nur in c der blaue und 
blaurothe, in B der gelbrothe und gelbe Nand 
entipringen können. Was aber noch ein Haupt- 
punkt ift, fo ließe fich fagen, daß, wenn man das 
Erperiment nicht nah der Newtonifhen Figur, 
fondern nach feiner Befchreibung anftellt, fo näm— 
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lich daß die Winkel B md ce fich unmittelbar 
berühren, und die Seiten CB und cb in Einer 
Linie liegen, daß alddann an den Punkten B und 
e keine Farben entfpringen fünnen, weil Glas an 
Glas unmittelbar anftößt, Durchfichtiges fich mit 
Durcfichtigem verbindet und alfo Feine Gränze 
hervorgebracht wird. 
554. 

Da jedoch Newton in dem Folgenden behauptet, 
was wir ihm auch zugeben Fünnen, daß das Phä— 
nomen ftatt finde, wenn die beiden Winkel B und 
e fih einander nicht unmittelbar berühren; ſo 
müfen wir nur genen erwägen, was alsdann 
vorgeht, weil hier die Newtonifche falfche Lehre 
fih der wahren annähert. Die Erfcheinung tft 
erft im Werden; an dem Punfte c entfpringt, 
wie ſchon gefagt, das Dlaue und DBlaurothe, an 
dem Punkte B das Gelbrothbe und Gelbe. Führt 
man diefe nun auf der Tafel genau übereinander, 
fo muß das Blaue das Gelbrothe, und das Blau— 
rothe das Gelbe aufheben und neutralifiren, und 
weil alsdann zwifhen M und N, wo die andern 
Farbenſäume erfcheinen, dag übrige noch weiß iſt, 
auch die Stelle wo jene farbigen Ränder über 
einander fallen, farblos wird, fo muß der ganze 
Kaum weiß erfcheinen. 

555. 

Man gehe nun mit der Tafel weiter zurück, 

ſo daß das Spectrum ſich vollendet und das Grüne 
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in der Mitte fich darjtellt, und man wird fich 
vergebens bemühen, durch Webereinanderwerfen 
der Theile oder des Ganzen farblofe Stellen her— 
vorzubringen. Denn das durh Verrüdung des 
hellen Bildes hervorgebrahte Spectrum Fann weder 
für ſich allein, noch durch ein zweites gleiches Bild 
neutralifirt werden; wie fich Fürzlich darthun läßt. 
Man bringe das zweite Spectrum von oben herein 
über das erfte; das Gelbrothe mit dem Blaurothen 
verbunden bringt den Purpur hervor; das Gelb: 
rothe mit dem Blauen verbunden follte eine farb- 
lofe Stelle hervorbringen: weil aber das Blaue 
Thon meiftens auf dag Grüne verwandt ift, und 
das Ueberbliebene fchon vom Violetten participirt, 
fo wird Feine entfhiedene Neutralifation möglich. 
Das Gelbrothe über das Grüne geführt, hebt 
diefes auch nicht auf, weil es allenfalls nur dem 
darin enthaltenen Blauen widerfirebt, von dem 
Gelben aber fecundirt wird. Das das Gelbrothe 
auf Gelb und Gelbroth geführt, nur noch mächtiger 
werde, verſteht jih von felbit. Und hieraus ijt 
alfo vollfommen Kar, in wiefern zwei folde vol- 
lendete Spectra fihb zufammen verhalten, wenn 
man jie theilweife oder im —— übereinander 
bringt. 
556. 

Will man aber in einem ſolchen vollendeten 
Spectrum die Mitte, d. h. das Grüne aufheben, 
ſo wird dieß bloß dadurch möglich, daß man erſt 
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durch zwei Prismen vollendete Spectra hervor: 
bringt, durch Vereinigung von dem Gelbrothen 
des einen mit dem Violetten des andern einen 
Purpur darftellt, und diefen nunmehr mit dem 
Grünen eines dritten vollendeten Spectrums auf 
Eine Stelle bringt. Diefe Stelle wird alsdann 
farblos, heil und, wenn man will, weiß erfcheinen, 
weil auf derfelben fich die wahre Farbentotalität 
vereinigt, neutralifirt und jede Specification auf: 
hebt. Daß man an einer folhen Stelle das 
Grıeoov nicht bemerfen werde, liegt in der Natur, 
indem die Farben welche auf diefe Stelle fallen, 
drei Sonnenbilder und alfo eine dreifache Erleud: 
tung hinter fich haben. 
Hal. 

Wir müſſen bei diefer Gelegenheit des glüd- 
lihen Gedanfens erwähnen, wie man das Lam: 
penlicht, welches gewöhnlich einen gelben Scein 
von fich wirft, farblos zu machen gefucht hat, 
indem man die bei der argandifchen Lampe angewen- 
deten Slasenlinder mäßig mit einer ——— Farbe 
tingirte. 

558. 

Jenes &t alſo das Wahre an der Sache, Jenes 
iſt die Erſcheinung wie ſie nicht geläugnet wird; 
aber man halte unſere Erklärung, unſere Ableitung 
gegen die Newtoniſche: die unſrige wird überall 
und vollkommen paſſen, jene nur unter kümmerlich 
\ erzwungenen Bedingungen. 
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Vierzehnter Verſuch. 
399. 

Bisher habe ich das Weiße hervorgebracht, 

indem ich die Prismen vermifchte, 
560. 

In wiefern ihm diefeg Weiße geratben, haben 

wir umftändlich ausgelegt. 
561. 

Nun kommen wir zur Mifchung Förpers 
licher Zarben, und da lat ein dünnes Seifen: 
waſſer dergeitalt in Bewegung feßen, daß ein 
Schaum entftehe, und wenn der Schaun ein 
wenig geftanden hat, jo wird derjenige der ihn 
recht genau anfieht, auf der Oberfläche der ver; 
fchiedeuen Blafen lebhafte Farben gewahr werden. 
Tritt er aber fo weit davon, Daß er die Farben 
nicht mehr unterfcheiden kann, fo wird der 
Schaum weiß feyn und zwar ganz sollfommen, 

362. 

Wer fich diefen Uebergang in ein ganz anderes 
Gapitel gefallen last, von einem Nefractiongfalle 
zu einem epoptifchen, der ift freilich von einer 
Einnes- und Verftandesart, die es auch mit dem 
Künftigen fo genau nicht nehmen wird. Von dem 
Mannichfaltigen was fich gegen diefes Erperiment 
Tagen laßt, wollen wir nur bemerken, daß hier 
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das Unterfcheidbare dem Ununterfcheidbaren ent- 
gegengefest ift, daß aber darum etwas noch nicht 
aufhört zu fenn, nicht aufhört innerhalb eines 
Dritten zu feyn, wenn ed dem äußern Sinne 
unbemerkfbar wird. Gin Kleid das Feine Fleden 
hat, wird deßwegen nicht rein, weil ich fie in 
einiger Entfernung nicht bemerfe, das Papier nicht 
weiß, weil ich Eleine Schriftzüge darauf in der 
Entfernung nicht unterfcheide. Der Chemiker 
bringt aus den diluirteften Infuſionen durch feine 
Neagentien Theile an den Tag, die der gerade 
gefunde Sinn darin nicht entdedte. Und bei 
rewton tft nicht einmal von geraden gefunden 
Sinn die Nede, fondern von einem verfünftelten, 
in VBorurtheilen befangenen, dem Aufftugen ge- 
wiffer Vorausfegungen gewidmeten Sinn, wie 
wir beim folgenden Experiment fehen werden. 


Fünfzehnter Verſuch. 
963. 

Wenn ich num zulegt aus farbigen Pulvern, 
deren ſich die Maler bedienen, ein Weiß zus 
fammenzujegen verfuchte, fo fand ich, daß alle 
diefe farbigen Pulver einen großen Theil des 
Lichts, wodurch fie erleuchtet werden, in fi) 


verſchlingen und auslöfchen. 
Goethe, ſämmtl. Werke. LIX. 17 





258 


964. 

Hier kommt der Verfaffer fchon wieder mit 
feiner Vorklage, die wir fo wie die Nachklagen 
an ihm fchon lange gewohnt find. Er muß die 
dunkle Natur der Farbe anerkennen, er weiß jedoch 
nicht, wie er fich recht dagegen benehmen fol, 
und bringt nun feine vorigen unreinen Verſuche, 
feine falfhen Folgerungen wieder zu Marfte, wo— 
durch die Anficht immer trüber und unerfreulicher 
wird, 

969. 

Denn die farbigen Pulver erfcheinen dadurch 
gefärbt, daß fie das Licht der Farbe die ihnen 
eigen ift, häufiger und das Licht aller andern 
Farben ſpaͤrlicher zuruͤckwerfen; und doch werfen 
fie das Kicht ihrer eigenen Farben nicht fo haufig 
zurück als weiße Körper thun. Wenn Mennige 
3. B. und weißes Papier in das rothe Licht 
des farbigen Spectrums in der dunklen Kammer 
gelegt werden, fo wird das Papier heller er 
fcheinen als die rothe Mennige, und deßwegen 
die rubrififen Strahlen haufiger als die Mennige 
zuruͤckwerfen. 

566. 

Die letzte Folgerung iſt nach Newtoniſcher 
Weiſe wieder übereilt. Denn das Weiße iſt ein heller 
Grund, der von dem rothen Halblicht erleuchtet, 
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durch diefes zurückwirkt und das prismatifche Roth 
in voller Klarheit fehen laßt; die Mennige aber 
ift fhon ein dunkler Grund, von einer Farbe die 
dem prismatifchen Noth zwar ähnlich, aber nicht 
gleich fpecifietet ift. Diefer wirft nun, indem er 
von dem rothen prismatifchen Halblicht erleuchtet 
wird, durch dafelbe gleichfalls zurück, aber auch 
ſchon als ein Halbdunfles. Daß daraus eine ver- 
frarkte, verdoppelte, verdüfterte Farbe hervorgehen 
müſſe, ift natürlich. 
567. 

Und wenn man Papier und Mennige in 
das Licht anderer Karben halt, fo wird das 
Licht das vom Papier zurücftrahlt, das Kicht 
das von der Mennige kommt, in einem weit 
größern Verhältniffe übertreffen. 

968. 

Und diefed naturgemäß, wie wir oben genug— 
ſam auseinandergefegt haben. Denn die fammt- 
lichen Farben erfcheinen auf dem weißen Papier, 
jede nach ihrer eigenen Beftimmung, ohne gemitcht, 
geftört, befhmust zu Ten, wie es durch die Men- 
nige gefchteht, wenn fte nach dem Gelben, Grünen, 
Dlauen, Violetten hingerüdt wird. Und daß fich 
die übrigen Karben eben fo verhalten, ift unfern 
Lefern fchon früher deutlich geworden. Die fol- 
gende Stelle kann fie daher nicht mehr überrafchen, 
je das Lächerliche derfelben mug ihnen auffallend 
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ſeyn, wenn er verdrießlich, aber entſchloſſen fort: 
fährt: 
569. 

Und deswegen, indem man folde Pulver 
vermiſcht, muͤſſen wir nicht erwarten ein reines 
und vollkommenes Weiß zu erzeugen, wie wir 
etwa am Papier ſehen; ſondern ein gewiſſes 
duͤſteres dunkles Weiß, wie aus der Miſchung 
von Licht und Finſterniß entſtehen moͤchte, 

570. 

Hier ſpringt ihm endlich auch dieſer ſo lang 
zurückgehaltene Ausdruck durch die Zähne; ſo muß 
er immer wie Bileam ſegnen, wenn er fluchen 
will, und alle ſeine Hartnäckigkeit hilft ihm nichts 
gegen den Dämon der Wahrheit, der ſich ihm und 
ſeinem Eſel ſo oft in den Weg ſtellt. Alſo aus 
Licht und Finſterniß! mehr wollten wir nicht. Wir 
haben die Entſtehung der Farben aus Licht und 
Finſterniß abgeleitet, und was jeder einzelnen, 
jeder beſonders ſpecificirten als Hauptmerkmal, 
allen neben einander als gemeines Merkmal zu— 
kommt, wird auch der Miſchung zukommen, in 
welcher die Specificationen verſchwinden. Wir 
nehmen alſo recht gerne an, weil es uns dient, 
wenn er fortfährt: 

571; - 
oder aus Weiß und Schwarz, naͤmlich ein 
graucs, braunes, rothbraunes, dergleichen die 
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Farbe der Menfchennagel iſt; oder mäufefarben, 
ajchfarben, etwa fteinfarben oder wie der Mörtel, 
Staub oder Straßenforh ausfieht und dergleichen. 
Und fo ein dunkles Weiß habe ich oft hervor? 
gebracht, wenn ich farbige Pulver zufammen- 
mifchte. 

972. 


Woran denn freilih niemand zweifeln wird, 
nur wänfhte ich, daß die fammtlichen Newtonianer 
‚ dergleichen Leibwäfche tragen müßten, damit man 
fie an diefem Abzeichen von andern vernünftigen 
Leuten unterfheiden könnte. 
98. 
Daß ihm nun fein Kunſtſtück gelingt, aus far— 
‚ bigen Pulvern ein Schwarzweiß zufammenzufegen, 
daran ift wohl Fein Sweifel; doch wollen wir fehen, 
wie er fich benimmt, um wenigftens ein fo helles 
Grau als nur möglich hervorzubringen. 
974. 
Denn fo fette ih z. B. aus Einem Theil 
Mennige und fünf Theilen Grünfpan eine Art 
| yon Mäufegrau zufammen. 


| 575. 

Der Grünfpan pulverifirt erfcheint heil. und 
mehlig, deshalb braucht ihn Newton gleich zuerft, 
fo wie er fih durchaus hütet, fatte Farben anzu— 
wenden, 
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976. 

Denn diefe zwei Farben find aus allen an- 
dern zufammengejeßt, fo daß fich in ihrer Mifchung 
alle übrigen befinden, 

947. 

Er will hier dem Vorwurf ausweichen, daß er 
ja nicht aus allen Farben feine Unfarbe zufammen- 
fege. Welcher Streit unter den fpäteren Natur: 
forfhern über: die Mifchung der Farben überhaupt 
und über die endliche Zufammenfegung der Unfarbe 
aus drei, fünf oder fieben Farben entftanden, davon 
wird uns die Gefchichte Nachricht geben. 

978. 

Ferner mit Einem Theil Mennige und vier 
Theilen Bergblau feste ich eine graue Farbe 
zufommen, die ein wenig gegen den Purpur 
zog, und indem ich dazu eine gewiſſe Mifchung 
von DOperment und Grünfpan in ſchicklichem 
Maafe Hinzufügte, verlor die Mifchung ihren 
Purpurfchein und ward vollfommen grau. Aber 
der Verfuch gerieth am beften ohne Mennige 
folgendermaßen. Zum Operment that ich nad) 
und nach fatten glänzenden Purpur Hinzu, wie 
fi) deffen die Maler bedienen, bis das Oper⸗ 
ment aufhörte gelb zu feyn und blaßroth ers 
ſchien. Dann verdünnte ih das Roth, indem . 
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ich etwas Orünfpan und etwas mehr Bergblau 
als Grünfpan hinzuthat, bis die Mifhung ein 
Grau oder blaffes Weiß annahm, das zu Feiner 
Farbe mehr als zu der andern binneigte, Und 
fo entftand eine Farbe an Weiße der Aſche 
gleich, oder friſch gehauenem Holze, oder der 
Menfchenhaut. 

579. 

Auch in diefer Mifhung find Bergblau und 
Grünfpan die Hauptingredienzien, welche beide ein 


mehliges kreidenhaftes Anfehen haben. Ja Newton 
ı hätte nur immer noch Kreide hinzumanfchen Eönnen, 
um die Farben immer mehr zu verdünnen, und 
‚ ein helleres Grau hervorzubringen, ohne daß da- 
‚ durch in der Sache im mindeften etwas gewonnen 
| wäre. 


950. 
Betrachtete ich nun, daß diefe grauen und 


dunklen Karben ebenfalls hervorgebracht werden 
‚Tonnen, wenn man Weiß und Schwarz zu: 


fammenmifcht, und fie daher vom vollfommenen 


Weißen nicht in der Art der Farbe, fondern 
nur in dem Örade der Hellung verfchieden find: 


981. 
Hier liegt eine ganz eigene Tüde im Hinter- 


‚halt, die fih auf eine Vorftelfungsart bezieht, von 
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der an einem andern Orte gehandelt werden muß, 
und von der wir gegenwärtig nur fo viel fagen: 
Man Fann fih ein weißes Papier im völligen 
Lichte denfen, man kann es bei hellem Sonnen: 
ſcheine in den Schatten legen, man kann fich ferner 
denfen, daß der Tag nach und nah abnimmt, daß 
es Nacht wird, und daß das weiße Papier vor 
unfern Augen zulegt in der Finfterniß verfchwindet. 
Die Wirffamfeit des Kichtes wird nah und nad) 
gedampft und fo die Gegenwirkung des Vapiereg, 
und wir fünnen uns in diefem Sinne vorftellen, 
daß das Weiße nah und nah in das Schwarze 
übergehe. Man kann jedoch fagen, daß der Gang 
des Phänomens dynamifcher idealer Natur ift. 
982, 

Ganz entgegengefegt ift der Fall, wenn wir 
ung ein weifes Papier im Lichte denfen und ziehen 
erft eine dünne ſchwarze Tinftur darüber. Wir 
verdopplen, wir verdreifachen den Weberzug, To 
daß das Papier immer dunfler Grau wird, bis 
wir es zulegt fo ſchwarz als möglich farben, fo 
dab von der weißen Unterlage nichts mehr hin- 
durchfheint. Wir haben hier auf dem atomiftifchen, 
tehnifhen Weg eine reale Finfterniß über das 
Papier verbreitet, welche durch auffallendes Licht 
wohl einigermafen bedingt und gemildert, keines— 
weges aber aufgehoben werden kann. Nun fucht 
fih aber unfer Sophift zwifchen diefen beiden Arten 
die Sache darzuftellen und zu denfen einen Mittel: 
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ftand, wo er, je nachdem es ihm müßt, eine von 
den beiden Arten braucht, oder vielmehr wo er 
fie beide übereinander fchiebt, wie wir gleich fehen 
werden. 

583. 

So ift offenbar, daß nichts weiter nöthig 
ift, um fie vollflemmen weiß zu machen, als 
ihr Licht hinlanglich zu vermehren, und folglic), 
wenn man fie durch Vermehrung ihres Lichtes 
zur vollfommnen Weiße bringen Fann, jo find 
fie von derfelben Art Farbe, wie die beten 
Meißen, und unterfcheiden ſich allein durch die 
Duantität des Lichtes. 

984. 

Es ift ein großes Unheil, das nicht alfein durch 
die Newtoniſche Optif, fondern durch mehrere 
Schriften, befonders jener Zeit durchgeht, daß die 
Verfaſſer fih nicht bewußt find, auf welhem Stand: 
punft fie ftehen, daß fie erft mitten in dem Nealen 
teten, auf einmal fih zu einer idealen Vor— 
ftelfungsart erheben, und dann wieder ing Neale 
zurüdfallen. Daher entftiehn die wunderlichften 
Vorſtellungs- und Erflärungsweifen, denen man 
einen gewiffen Gehalt nicht abfprechen Fann, deren 
Korm aber einen innern Widerfpruch mit fich führt. 
| Ebenfo ift es mit der Art, wie Newton nunmehr 
‚ fein Hellgrau zum Weißen erheben will, 
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585. 

Ich nahm die dritte der oben gemeldeten 
grauen Miſchungen und ſtrich ſie dick auf den 
Fußboden meines Zimmers, wohin die Sonne 
durch das offne Fenſter ſchien, und daneben 
legte ich ein Stuͤck weißes Papier von der: 
ſelbigen Größe in den Schatten, 


986. 

Was hat unfer Ehrenmann denn nun gethan? 
Um das reell dunkle Pulver weiß zu machen, muß 
er das reell weiße Papier ſchwärzen; um zwei Dinge 
mit einander vergleichen und fie gegen einander 
aufheben zu fünnen, muß er den Unterfchied, der 
zwifchen beiden obwaltet, wegnehmen. Es ift eben 
old wenn man ein Kind auf den Tifch ftellte, 
vor dem ein Mann fründe, und behauptete nun, 
fie feyen gleich groß. 

337. 

Das weiße Papier im Schatten ift nicht mehr 
weiß: denn es ift verdunfelt, befchattet; das graue 
Pulver in der Sonne ift doch nicht weiß: denn e3 
führt feine Finſterniß unauslöfchlich bei fih. Die 
lächerlihe Vorrichtung Fennt man nun; man fehe 
wie fich der Beobachter dabei benimmt. 

588. 

Dann ging ich etwa zwölf oder achtzehn 

Fuß hinweg, fo Daß ich die Unebenheiten auf 
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der Oberfläche des Pulvers nicht fehen Fonnte, 
noch) die kleinen Schatten, die von den ein—⸗ 
zelnen Theilen der Pulver etwa fallen mochten; 
da fah das Pulver vollfommen weiß aus, fo 
daß es gar noch das Papier an Weiße über: 
traf, befonders wenn man von dem Papiere 
noch das Licht abhielt, das von einigen Wolfen 
ber darauf fiel. Dann erfhien das Papier, 
mit dem Pulver verglichen, fo grau als das 


Pulver vorher. 
589. 

ſtichts ift natürlicher! Wenn man dag Papier, 
womit das Pulver verglichen werden foll, durch 
einen immer mehr entfchiedenen Schatten nach und 
verdunfelt, fo muß e3 freilich immer grauer werden. 
Er lege doch aber das Papier neben das Pulver 
in die Sonne, oder freue fein Pulver auf ein 
weißes Papier das in der Sonne liegt, und dag 
wahre Verhältniß wird hervortreten. 

390. 

Wir übergehen, was er noch weiter vorbringt, 
ohne daß feine Sache dadurch gebeffert würde. 
Zulegt fommt gar noch ein Freund herein, welcher 
auch das graue in der Sonne liegende Pulver für 
weiß anfpricht, wie e3 einem jeden, der überrafcht 
in Dingen welche zweidentig in die Sinne fallen, 
ein Zeugniß abgeben foll, gar leicht ergehen kann. 
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591. 

Wir überfchlagen gleichfalls fein triumphirendes 
ergo bibamus, indem für diejenigen, welche die 
wahre Anficht zu faſſen geneigt find, fhon im 
Borhergehenden genugfam gefagt ft. 


Sechste Propofition, Zweites Problem, 


In einer Mifhung von urfprünglichen Farben, 
bei gegebener Quantität und ‚Dualität 
einer jeden, die Farbe der zuſammen— 
gefesten zu beftimmen. 

392, 

Daß ein Karbenfhema fih bequem in einen 
Kreis einfchließen laffe, daran zweifelt wohl nie- 
mand, und die erfte Figur unferer erften Tafel 
zeigt folches auf eine Weife welche wir für die 
vortheilhaftefte hielten. Newton nimmt fi hier 
daffelbige vor; aber wie geht er zu Werfe? Das 
flammenartig vorfchreitende, befannte Spectrum 
Toll in einen Kreis gebogen und die Räume, welche 
die Farben an der Peripherie einnehmen, follen 
nah jenen Tonmaaßen beftimmt werden, welde 
Newton in dem Spectrum gefunden haben will. 

593. | 
Allein hier zeigt fich eine neue Unbequemlichkeit: 
denn zwifchen feinem Violetten und Orange, indem 
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alle Stufen von Noth angegeben werden müffen, 
ift er genöthigt das reine Roth, das ihm in feinem 
Spectrum fehlt, in feinen Urfarbenfreis mit ein- 
zufchalten. E3 bedarf freilich nur einer Fleinen 
Wendung nach feiner Art, um auch diefes Noth 
zu intercaliren, einzufchwärzen, wie er es früher 
mit dem Grünen und Weißen gethan. Nun follen 
centra gravitatis gefunden, Eleine Girfelhen in 
gewiffen Proportionen befchrieben, Linien gezogen, 
und fo auf diejenige Farbe gedeutet werden, welche 
aus der Mifchung mehrerer gegebenen entfpringt. 
594, 

Wir müfen einem jeden Lefer überlaffen diefe 
neue Quäfelei bei dem Verfaſſer felbft zu ftudiren. 
Wir halten ung dabei nicht auf, weil ung nur zu 
deutlich ift, daß die Naumeintheilung der Farben 
um gedachten Kreis nicht naturgemaß ſey, indent 
feine DVergleichung des Spectrums mit den Ton- 
intervallen ftatt findet; wie denn auch die einander 
entgegenftehenden, fich fordernden Farben aus dem 
Newtonifchen Kreife Feineswegs entwidelt werden 
Eönnen. Uebrigens nachdem er genug gemeffen und 
gebuchftabt, fagt er ja ſelbſt: „Diefe Negel finde 
ih genau genug für die Praktik, obgleich nicht 
mathematifch vollfommen.” Für die Ausübung hat 
diefes Schema und die Operation an demfelben 
nicht den mindeften Nutzen; und wie wollte es 
ihn haben, da ihm nichts theoretifch Wahres zum 
Grunde liegt. 
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Siebente Propofition, Fünftes Cheorem. 


Ale Farben des Univerfums, welche durch 
Licht hervorgebracht werden, und nicht 
von der Gewalt der Einbildungsfraft ab- 
bängen, find entweder die Farben homo— 
gener Lichter, oder aus diefen zuſammen⸗ 
geſetzt, und zwar entweder ganz genau oder 
doch ſehr nahe der Regel des vorſtehen— 
den Problems gemäß. 


595. 

Unter dieſer Rubrik recapitulirt Newton was 
‚er in dem gegenwärtigen zweiten Theile des erſten 
Buchs nach und nach vorgetragen, und fchließt Daraus, 
wie e3 die Propofition ausweist: daß alle Farben 
der Körper eigentlih nur integrirende Theile des 
gichts jenen, welche auf mancherlei Weife aus dem 
Sicht heraus gezwängt, geängftigt, gefchieden und 
fodann auch wohl wieder gemifcht worden. Da 
wir den Inhalt des zweiten Theils Schritt vor 
Schritt geprüft, fo brauchen wir uns bet diefer 
Wiederholung nicht aufzuhalten. 

596. 

Zulegt erwahnt er derjenigen Farben, welche 
wir unter der Nubrif der phyfiologifchen und pa— 
thologifchen bearbeitet haben. Diefe folfen dem 
Lichte nicht angehören, und er wird fie dadurch auf 
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einmal los, daß er fie der Einbildungsfraft zu: 
fchreibt. 


Achte Propofition. Drittes Problem, 
Durch die entdeckten Eigenfchaften des Lichts 
Die prismatifchen Farben zu erklären. 

597. 

Sollte man nicht mit Verwunderung fragen, 
wie denn eigentlich diefes Problen hieher komme? 
Vom erften Anfang feiner Optik an ift Newton 
bemüht, vermittelft der prismatifchen’Farben, die 
Eigenfchaften des Lichts zu entdeden. Wäre es 
ihm gelungen, fo würde nichts leichter ſeyn, als 
die Demonftration umzufehren, und aus den offen- 
barten Eigenfchaften des Lichts die prismatifchen 
Farben herzuleiten, 

598. 

Allein es liegt diefem Problem abermals eine 
Tücke zum Grunde. Su der bieher gehörigen Fi— 
gur, welche zu feinem zweiten Theil die zwölfte 
ift, und auf unferer fiebenten Tafel mit Nr. 9 
bezeichnet worden, bringt er zum erftenmal das 
zwifchen den beiden farbigen Nanderfcheinungenuns 
veränderte Weiß entfchieden vor, nachdem er fol- 
ches früher mehrmals, und zuletzt bei dem drei- 

zehnten Verfuch, wo er zwei Prismen anmwendete, 
friltfihweigend eingeführt hatte. Dort wie hier be= 
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zeichnet er jede der beiden Nanderfcheinungen mit 
fünf Linien, wodurch er anzudeuten fheinen möchte, 
daß an beiden Enden jedesmal das ganze Farben- 
inftem hervortrete. Allein genau befehen, läßt er 
die uns wohlbefannten Nanderfcheinungen endlich 
einmal gelten; doch anjtatt durch ihr einfaches Zus 
fammenneigen dag Grün hervorzubringen, laßt er, 
wunderlich genug, die Farben hintereinander auf- 
marfchiren, fich einander deden, fi mifchen, und 
will nun durch diefe Wort= und Zeichenmengeret 
das Weiß hervorgebracht haben, das freilich in der 
Erfcheinung da tft, aber an und für fih, ohne erft 
durch jene farbigen Lichter zu entfpringen, die er 
hypothetifch über einander fchiebt. 
599, 

Sp fehr er fih nun auch bemüht, mit griechi- 
fhen und lateinifhen Buchfraben feine fo falſche 
als ungereimte und abftrufe Vorftellungsart faß- 
lich zu machen, fo gelingt eg ihm doch nicht, und 
feine treuen glaubigen Schüler fanden fich gend- 
thigt, diefe linearifche Daritellung in eine tabella- 
rifhe zu verwandeln. 

600. 

Gren in Halle hat, indem er fich unfern un— 
Thuldigen optifhen Beiträgen mit pfäffifhem Stolz 
und Heftigfeit widerfegte, eine ſolche tabellarifche 
Darjtellung mit Buchftaben ausgearbeitet, was die 
Berrüdung des hellen Bildes betrifft. Der Ne- 
cenfent unferer Beiträge in der Jeaniſchen Kitera- 
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turzeitung hat die nämliche Bemühung wegen Ver: 
rüdung eines dunklen Bildes übernommen. Weil 
aber eine folche Buchſtabenkrämerei nicht von jedem 
an und durchgefihaut werden kann; fo haben wir 
unfere neunte und zehnte Tafel einer anfchaulichen 
Darftellung gewidmet, wo man die prismatifchen 
Farbenfpfteme theils zufammen, theils in Divifio- 
nen und Detachements, en echelon hinter einan— 
der als farbige Quadrate vertical aufmarfchiren 
ſieht, da man fie denn horizontal mit den Augen 
' zufammenfummiren und die lächerlichen Nefultate, 
welche nach Newton und feiner Schule auf Diefe 
Meife entfpringen follen, mit bloßem Geradfinn 
beurrheilen kann. 











601. 

Wir haben auf denfelbigen Tafeln noch andere 
ſolche Farbenreihen aufgeführt, um zugleich des 
wunderlihen Wünfch feltfame Reduction der prig- 
matifchen Farbenerfcheinung deutlich zu machen, 
| der, um die Newtonifche Darftellung zu retten, 
dieſelbe epitomifirt, und mit der wunderlichiten 
Sntrigue, indem er das Gefchäft zu vereinfachen 
| glaubte, noch mehr verunnaturt hat. 

602, 
| Wir verfparen das Weitere hierüber bis zur 
Erklärung der Tafeln, da es ung denn mit Gunft 
unſerer Lefer wohl erlaubt feyn wird, ung über 
diefe Gegner und Halbgegner fowohl als ihren 

Goethe, ſämmtl. Werke, LIX, 18 
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Meiſter, zur Entſchädigung für fo viele Mühe, 
billigermaßen luſtig zu machen. 


Sechzehnter Verſuch. 
603. 

Dieſes aus der bloßen Empirie genommene und 
dem bisherigen hypothetiſchen Verfahren nur gleich— 
ſam angeklebte, durch eine ungeſchickte Figur, die 
dreizehnte des zweiten Theils, keineswegs verſinn— 
lichte Phänomen müſſen wir erſt zum Verſuch er— 
heben, wenn wir verſtehen wollen, worauf er ei— 
gentlich deute. 

604. 

Man ſtelle ſich mit einem Prisma an ein offnes 
Fenſter, wie gewöhnlich den brechenden Winkel 
unter ſich gekehrt; man lehne ſich ſo weit vor, 
daß nicht etwa ein oberes Fenſterkreuz durch Re— 
fraction erfcheine: alsdann wird man oben am 
Prisma unter einem dunklen Rand einen gelben 
Bogen erbliden, der fih an dem hellen Himmel 
herzieht. Diefer dunkle Nand entfpringt von dem 
äuferen oberen Nande des Prisma’s, wie man fi 
fogleich überzeugen wird, wenn man ein Stückchen 
Wachs über denfelden hinaus Elebt; welches inner- 
halb des farbigen Bogens recht gut gefehen wer- 
den kann. 

Unter diefem gelben Bogen erbliet man fodann 
den Flaren Himmel, tiefer den Horizont, er beftehe 
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nun aus Haufern oder Bergen, weldhe nach dem 
Geſetz blau und blauroth geſäumt erſcheinen. 

Nun biege man das Prisma immer mehr nie= 
der, indem man immer fortfährt hineinzufehen. 
ach und nach werden die Gebäude, der Horizont, 
fich zurüdlegen, endlich ganz verfchwinden und der 
gelbe und gelbrothe Bogen, den man bisher gefe- 
hen, wird fich fodann in einen blauen und blau- 
rothen verwandeln, welches derjenige ift, von dem 
Newton fpricht ohne des vorhergehenden und die— 
fer Verwandlung zu erwähnen. 

605. 

Diefes ift aber auch noch Fein Erperiment, ſon— 
dern ein bloßes empirifches Phanomen. Die Vor: 
richtung aber, welche wir vorfchlagen, um von 


| diefer Erfheinung das Zufällige wegzunehmen und 


fie in ihren Bedingungen zugleich zu vermannich- 
faltigen und zu befeftigen, wollen wir fogleich an— 
geben, wenn wir vorher noch eine Bemerkung ge: 
macht haben. Das Phanomen, wie es fih ung 
am Fenfter zeigt, entfpringt indem der helle Him— 
mel über der dunklen Erde fteht. Wir können es 
nicht leicht umfehren und ung einen dunklen Him— 
mel und eine helle Erde verfchaffen. Eben diefes 
gilt von Zimmern, in welchen die Deden meiſtens 
hell und die Wande mehr oder weniger dunfel find. 
606. 
Sn diefem Sinne mache man in einem mäßig 


großen und hohen Zimmer folgende Vorrichtung, 
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Sn dem Winfel, da wo die Wand fich von der 
Dede fcheidet, bringe man eine Bahn fehwarzes 
Papier neben einer Bahn weißen Papiers an; an 
der Dede dagegen bringe man, in gedachtem Win— 
fel zufammenftoßend, über der fchwarzen Bahn 
eine weiße, über der weißen eine fehwarze an, und 
betrachte nun dieſe Bahnen neben und übereinan- 
der auf die Weife wie man vorher zum Fenfter 
hinaus ſah. Der Bogen wird wieder erfcheinen, 
den man aber freilih von allen andern, welche 
ander oder Leiften verurfachen, unterfcheiden muß. 
Wo der Bogen über die weiße Bahn der Dede 
geht, wird er wie vorher, ald er über den weißen 
Himmel 309, gelb, wo er fih über die ſchwarze 
Dahn zieht, blau erfcheinen. Senkt man nun wie: 
der das Prisma, fo daß die Wand fich zurückzule— 
gen fcheint; To wird der Bogen fich auf einmal 
umfehren, wenn er über die umgekehrten Bahnen 
der Wand herläuft: auf der weißen Bahn wird 
er auch bier gelb, und auf der fchwarzen blau 
erfcheinen. 
607. 

Iſt man hiervon unterrichtet, To kann man auch 
in der zufälligen Empirie, beim Spazierengehn im 
befchneiten Gegenden, bei hellen Sandwegen, die 
an dunklen Nafenpartien berlaufen,, dasfelbige 
Phänomen gewahr werden. Um diefe Erfiheinung, 
welche umftändlich auszulegen, ein größerer Auf: 
ſatz und eine eigene Tafel erfordert würde, vor: 
























































277 


läufig zu erflären, fagen wir nur foviel, daß bei 
diefen Nefractiongfalfe, welcher die gerade vor ung 
ftehenden Gegenftände herunterzieht, die über ung 
fich befindenden Gegenftände oder Flächen, indem 
ſich wahrfcheinlih eine Neflerion mit in das Spiel 
mifcht, gegen den obern Nand des Prisma’s ge— 
trieben und an demfelben, je nachdem fie heil oder 
dunkel find, nach dem befannten Gefege gefärbt 
werden, Der Nand des Prisma's erfcheint als 
Bogen, wie alle vor ung liegende horizontale Li— 
nien durch das Prisma die Geftalt eines Bogens 
annehmen. 


Heunte Propofition. Wiertes Problem. 


Durch die entdedten Eigenfchaften des Lichts 
die Farben des Negenbogens zu erflären. 
608. 

Daß alles was von den Prismen gilt, auch von 
den Linſen gelte, ift natürlich; daß dasjenige was 
von den Kugelfchnitten gilt, auch von den Kugeln 
Telbft gelten werde, wenn auch einige andere Be— 
ſtimmungen und Bedingungen miteintreten follten, 
läßt fich gleichfalls erwarten. Wenn alſo Newton 
feine Lehre, die er auf Prismen und Linfen ange: 
wandte, nunmehr auch auf Kugeln und Tropfen an- 
wendet, fo iſt diefes feinem theoretifchen und hypo— 
thetifhen Gange ganz gemäß. 
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609, 

Haben wir aber bisher alles anders gefunden 
als er, fo werden wir natürlichermweife ihm auch 
hier zu widerfprehen und das Phanomen des Re— 
genbogens auf unfere Art auszulegen haben. Wir 
halten ung jedoch bei diefem in die angewandte 
Phyſik gehörigen Falle hier nicht auf, fondern wer- 
den was wir deßhalb zu fagen nöthig finden, in 
einer der jupplementaren Abhandlungen nach 
bringen. 


Dehnte Propofition. Fünftes Problent. 


Aus den entdeckten Eigenschaften des Lichtes 
die dauernden Karben der natürlichen 
Körper zu erklären. 

610. | 
Diefe Farben entftchen daher, daß einige 
natürliche Körper eine gewiffe Art Strahlen 
häufiger als die übrigen Strahlen zurüd'werfen, 
und daß andre natürliche Körper eben diefelbe 
Eigenschaft gegen andre Strahlen ausüben. 
611. 
Man merke hier gleich häufiger; alfo nicht 
etwa allein, oder ausfchließlih, wie es doch ſeyn 
müßte, wenigfteng bei einigen ganz reinen Farben. 
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Betrachtet man ein reines Gelb, fo könnte man 
fich die Vorftellung gefallen laffen, daß dieſes reine 
Gelb die gelben Strahlen allein von fih fchidt; 
eben fo mit ganz reinem Blau. Allein der Ver— 
faffer hütet fich wohl, diefes zu behaupten, weil 
er fich abermals eine Hinterthüre auflafen muß, 
um einem dringenden Gegner zu entgehen, wie 
man bald fehen wird. 
612. 

Mennige wirft die am wenigften refrangi- 
blen Strahlen am häufigften zurück und erfcheint 
deßwegen roth. Veilchen werfen die refrangibel- 
ſten Strahlen am häufigften zurüc und haben 
ihre Farbe daher; und fo verhält es ſich mit den 
übrigen Körpern, Feder Körper wirft die Strah— 
Ion feiner eigenen Farbe häufiger zuruͤck, als die 
übrigen Strahlen; und von ihrem Uebermaaße 
und Vorherrfchaft im zuruͤckgeworfenen Licht hat 
er feine Farbe, 

613. 

Die Newtonifche Theorie hat das Eigene, daß 
fie fehr leicht zu lernen und fehr ſchwer anzuwen— 
den ift. Man darf nur die erfte Propofition, wo— 
mit die Optik anfängt, gelten laffen oder gläubig 
in fih aufnehmen; fo ift man auf ewig über das 
Sarbenwefen beruhigt. Schreitet man aber zur 
nähern Unterfuchung, will man die Hypothefe auf 
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die Phanomene anwenden; dann geht die Noth 
erſt anz dann Fommen Vor - und Nachklagen, Li- 
mitationen, Neftrictionen, Nefervationen fommen 
zum DVorfchein, bis fich jede Propofition erft im 
Einzelnen, und zulegt die Lehre im Ganzen vor 
dem Blick des fcharfen Beobachters völlig neutra= 
lifirt. Man gebe Acht, wie diefes hier abermals 
der Fall iſt. 








Siebzehnter Verfuch, 
614. 

Denn wenn ihr in die homogenen Kichter, 
welche ihr durch die Auflöfung des Problems, 
weldes in der vierten Propofition des erften 
Theiles aufgeftellt wurde, erhaltet, 

615. 

Daß wir auch dort durch alle Bemühung Feine 
homogeneren Lichter, als durch den gewöhnlichen 
prismatifhen Verſuch erhielten, ift feines Ortes 
dargethan worden. 

616. 

Körper von verfchiedenen Farben hineinbringt; 
ſo werdet ihr finden, daß jeder Körper, in das 
Licht feiner eigenen Farbe gebracht, glanzend 
und leuchtend erfcheint. 

617. 
Dagegen ift nicht3 zu Tagen, nur wird derfelbe 
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Effect hervorgebracht, wenn man auch das ganz gewöhnt 
liche und ungequalte prismatifche Bild bei diefem 
Derfuche anwendet. Und nichts ift natürlicher als 
wenn man Gleiches zu Gleichem bringt, daß die 
Wirkung nicht vermindert werde, fondern viel- 
mehr verftärft, wenn das eine Homogene dem 
Grade nach wirkfamer ift, alg das andre. Man 
gieße concentrirten Effig zu gemeinem Eſſig und 
diefe fo verbundene Flüſſigkeit wird ſtärker ſeyn, 
als die gemeine. Ganz anders ift e3, wenn man 
das Heterogene dazu mifcht, wenn man Alfali in 
den gemeinen Efiig wirft. Die Wirkung beider 
geht verloren bis zur Neutralifation, Aber von 
diefem Gleichnamigen und Ungleichnamigen will 
und kann Newton nichts wiffen. Er qualt fich auf 
feinen Graden und Stufen herum, und muß doch 
zulegt eine entgegengefegte Wirkung geftehen. 


618. 
Zinnober glänzt am meiften im homogenen 
rothen Kicht, weniger im grünen, und noch wer 
niger im blauen. 








619. 

Wie fchlecht ift hier das Phänomen ausgedrüdt, 
indem er bloß auf den Zinnober und fein Glänzen 
Rücdfiht nimmt, und die Mifhung verfehweigt, 
welche die auffalfende prismatifhe Farbe mit der 
unterliegenden Förperlichen hervorbringt. 
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620. 

Indig im veilchenblauen Licht glanzt am 
meiften. 

621. 

Aber warım ? Weil der Indig, der eigentlich 
nur eine dunkle fatte blaue Farbe ift, durch das 
violefte Xicht einen Glanz, einen Schein, Hellung 
und Leben erhält; und fein Glanz wird ftufenweife 
vermindert, wie man ihn gegen Grün, Gelb und 
Roth bewegt. 

622. 

Warum fpricht denn der Verfaffer nur vom 
Glanz der fi vermindern foll? warum fpricht er 
nicht von der neuen gemifchten Farbenerfcheinung, 
welche auf diefem Wege entjteht? Freilich ift das 
Wahre zu natürlich, und man braucht das Falfche, 
Halbe, um die Unnatur zu befchönigen, in die 
man die Sache gezogen hat. 

623. 

Ein Lauchblatt 


Und was foll nun der Knoblaud im Experimente 
und gleich auf die Pulver? Warum bleibt er nicht 
bei gleichen Flahen, Papier oder aufgezogenem 
Seidenzeug? Mahrfcheinlich fol der Knoblauch hier 
nur fo viel heißen, daß die Lehre auch von Pflan- 
zen gelte. 

625. 
wirft das grüne Licht und das gelbe und 
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blaue, woraus es zufammengefeßt ift, lebhafter 
zurüd als es das rothe und violette zurück 
wirft. 

626. 

Damit aber diefe Verſuche defto Ichhafter 
erfcheinen, fo muß man foldye Körper wählen, 
welche die vollften und lebhafteften Farben haben, 
und zwei folche Körper müffen mit einander 
verglichen werden. 3. B. wenn man Zinnober 
und Ultramarinblau 

627. 

Mit Pulvern follte man, wie fchon oft gefagt, 
nicht operiren; denn wie kann man hindern, daß 
ihre ungleichen Theile Schatten werfen? 

628. 

zufammen (neben einander) in rothes homo⸗ 

genes Licht halt, fo werden fie beide roth er- 


ſcheinen; 
629. 


Dieß ſagt er hier auch nur, um es gleich wie— 
der zurückzunehmen. 
630. 
aber der Zinnober wird von einem ſtarken 
leuchtenden und glaͤnzenden Roth ſeyn, und der 
Ultramarin von einem ſchwachen dunklen und 


finſtern Roth, 
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631. 
Und das von Rechtswegen: denn Gelbroth 
erhebt das Gelbrothe und zerftört das Blaue. 
- 632. 

Dagegen wenn man fie zufammen in das 
blaue Licht halt, fo werden fie beide blau er» 
erfcheinen; nur wird der Ultramarin mächtig 
leuchtend und glänzend feyn, das Blau bes 


Zinnobers aber ſchwach und finfter, 
633. 

Und zwar auch, nach unferer Auslegung, von 
Nechtswegen. 

Sehr ungern wiederholen wir diefe Dinge, da 
fie oben fchon fo umftändlih von ung ausgeführt 
worden. Doch mug man den Widerfpruch wieder- 
holen, da Newton das Falfhe immer wiederholt, 
nur um es tiefer einzupragen. 

634. - 

Welches außer Streit feßt, daß der Zinnober 
das rothe Licht häufiger als der Ultramarin 
zuruͤckwirft, und der Ultramarin das blaue Licht 
mehr ald der Zinnober. 

635. 

Diefes ift die eigene Art etwas außer Streit 
zu feßen, nachdem man erit eine Meinung unbe— 
dingt ausgefprochen, und bei den Beobachtungen 
nur mit Worten und deren Stellung fich jener 
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Behauptung genähert hat. Denn das ganze New- 
tonifhe Farbenwefen ift nur ein Wortfram, mit 
dem fich defßhalb fo gut Framen läßt, weil man 
vor lauter Kram die Natur nicht mehr fieht. 

636. 

Daffelbe Experiment Tann man nach und 
nad) mit Mennige, Indig oder andern zwei 
Farben machen, um die verfihiedene GStärfe 
und Schwäche ihrer Farbe und ihres Lichtes 
einzufehen. 
637. 

Was daber einzufehen ift, ift den Einfichtigen 


fhon befannt, 
638. 


Und da nun die Urfache der Farben an natürz 
lichen Körpern durch diefe Experimente Flar ift; 
639. 
| Es ift nichts Elar, als daß er die Erfcheinung 
| unvollftändig und ungeſchickt ausfpriht, um fie 

nach feiner Hypothefe zu bequemen, 


fo ift diefe Urfache ferner beftätigt und außer 
allem Streit gefeßt, durch die zwei erften Ex—⸗ 
perimente des erften Theile, da man an ſolchen 
| Körpern bewies, daß die reflectirten Kichter, 
| welde an Farbe verfchieden find, aud an 
Graden der Refrangibilität verfchieden find. 
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641. 

Hier fchließt fih nun das Ende an den Anfang 
fünftlih an, und da man ung dort die Förperlichen 
Farben fhon auf Treu und Glauben für Lichter 
gab; fo find diefe Lichter endlich hier völlig fertige 
Farben geworden und werden nun abermals zu 
Hülfe gerufen. 

Da wir nun aber dort aufs umftändlichite dar— 
gethan haben, dag jene Verſuche gar nichts beweifen, 
fo werden fie auch hier weiter der Theorie nicht 
zu fiatten fommen. 

642, 

Daher ift es alfo gewiß, daß einige Körper 
die mehr, andre die weniger refrangiblen Strahlen 
häufiger zurückwerfen, 

643 


Und ung ift gewiß, daß ed weder mehr noch 
weniger refrangible Strahlen giebt, fondern daß 
die Naturerfheinungen auf eine ächtere und be- 
quemere Weife ausgefprochen werden Fünnen. 

644, 

Und dieg ift nicht allein die wahre Urfache 
diefer Farben, fondern auch Die einzige, wenn 
man bedenkt, daß die Farben des homogenen 
Lichtes nicht verändert werden Tonnen durch 
die Reflexion von natürlichen Körpern, 

645. 
Wie fiber muß Newton von dem blinden 
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Glauben feiner Lefer feyn, daß er zu fagen wagt, 
die Farben des homogenen Kichtes können durch 
Neflerion von natürlichen Körpern nicht verändert 
werden, da er doch auf der vorhergehenden Seite 
zugiebt, daß das rothe Kicht ganz anders von 
Zinnober als von Ultramarin, das blaue Licht 
ganz anders vom Ultramarin als vom Zinnober 
zurüdgeworfen werde. Nun fieht man aber wohl, 
warum er dort feine Nedensarten fo künſtlich ftelft, 
warum er nur vom Glanz und Helfen oder vom 
Matten und Dunklen der Farbe, keineswegs aber 
von ihrem andern DBedingtwerden durch Mifchung 
reden mag. Es ift unmöglich ein fo deutliches 
und einfaches Phanomen fchiefer und unredlicher 
zu behandeln; aber freilich wenn er Necht haben 
wollte, fo mußte er fich, ganz oder halb bewußt, 
mit Neinefe Fuchs zurufen: 

Aber ich fehe wohl, Lügen bedarf’, und über die 

Manpen! 
| Denn nachdem er oben die Veränderung der 
prismatifchen Farben auf den verfchiedenen Körpern 
ausdrücklich zugeftanden, fo fahrt er hier fort: 
646. 

Denn wenn Körper durch Neflerion auch 
nicht im mindeften die Farbe irgend einer Art 
| von Strahlen verändern koͤnnen; fo Tonnen fie 
\ nicht auf andre Weiſe gefärbt erfcheinen, als 
indem fie Diejenigen zurüd’werfen, welche ent- 
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weder von ihrer eigenen Farbe find, oder die 
durch Mifhung fie hervorbringen koͤnnen. 
647. 

Hier tritt auf einmal die Mifhung hervor und 
zwar dergeftalt, daß man nicht vecht weiß, was 
fie fagen will; aber das Gewiſſen regt fich bei 
ihm, es ift nur ein Uebergang zum Folgenden, 
wo er wieder alles zurücknimmt, was er behauptet 
hat. Merfe der Lefer auf, er wird den Verfaffer 
bis zum Unglaublichen unverfhämt finden. 

648. 

Denn wenn man diefe Verſuche macht, fo 
muß man fid) bemühen das Licht ſoviel als 
möglich homogen zu erhalten. 

649. 

Wie es mit den Bemühungen, die prismati- 
fhen farbigen Lichter homogener zu machen, als 
fe bei dem einfachen Verfuh im Spectrum er: 
fcheinen, befchaffen fen, haben wir oben umjtändlich 
dargetban, und wir wiederholen es nicht. Nur 
erinnere fich der Lefer, daß Newton die ſchwierig— 
ften, ja gewiffermaßen unmöglihe Vorrichtungen 
vorgefchrieben bat, um diefer beliebten Homogenei— 
tät näher zu Eommen. Nun bemerfe man, daß 
er ung die einfachen, einem jeden möglichen Ver— 
ſuche verdächtig macht, indem ex fortfährt: 

650. 
Denn wenn man Körper mit den gewoͤhn⸗ 
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lichen prismatifchen Farben erleuchtet, jo werden 
fie weder in ihrer eigenen Tageslichts-Farbe, 
noch in der Farbe erfcheinen, die man auf fie 
wirft, fondern im einer gewiſſen Mittelfarbe 
zwifchen beiden, wie ich durch Erfahrung ge 
funden habe. 

651. 

Es iſt recht merfwärdig, wie er endlich einmal 
eine Erfahrung eingefteht, die einzig mögliche, die 
einzig nothwendige, und fie fugleich wieder ver- 
dächtig macht. Denn was von der einfachiten pris— 
matifihen Erfcheinung, wenn fie auf Eürperliche 
Farben fällt, wahr tit, das bleibt wahr, man mag 
fie durch noch fo viel Deffnungen, große und Eleine, 
durch Linſen von nabem oder weitem Brennpunft 
quälen und bedingen: nie kann, nie wird etwas 
anders zum Vorfchein kommen. 

692. 

Wie benimmt fich aber unfer Autor, um diefe 
Unficherheit feiner Schüler zu vermehren? Auf | 
die verſchmitzteſte Weife. Und betrachtet man 
diefe Kniffe mit redlihem Sinn, hat man ein 
lebendiges Gefühl fürs Wahre, fo kann man wohl 

‚Tagen, der Autor benimmt fich ſchändlich: denn 
man höre nur: 





653. 
Denn die Mennige, wenn man fie mit dem 
| gewöhnlichen prismatiſchen Grün erleuchtet, 
Goethe, ſämmtl. Werke, LIX, 19 
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wird nicht roth oder grün, fondern orange oder 
gelb erfheinen, je nachdem das grüne Licht, 
wodurch fie erleuchtet wird, mehr oder weniger 
zufammengefegt ift. 


654. 

Worum geht er denn bier nicht grad» oder 
ftufenweife? Er werfe doch das ganz gewöhnliche 
prismatifhe Noth auf die Mennige, To wird fie 
eben fo ſchön und glänzend roth erfcheinen, als 
wenn er das gequältefte Spectrum dazu anwendete. 
Er werfe das Grün des geguälteften Spectrums 
auf die Mennige und die Erfcheinung wird feyn, 
wie er fie beſchreibt, oder vielmehr wie wir fie 
oben, da von der Sache die Rede war, befchrie- 
ben haben. Warum macht er denn erft die mög— 
lichen Verſuche verdachtig, warum fchiebt er alles 
ins leberfeine, und warum kehrt er dann zuletzt 
immer wieder zu den erſten Verfuchen zurüd? 
ur um die Menſchen zu verwirren und fih und 
feiner Heerde eine Hinterthür offen zu laffen. 

Mir Widerwillen überfegen wir die fragenhafte 
Grflärungsart, wodurch er, nah feiner Weiſe, 
die Serfiörung der grünen prismatifhen auf die 
Mennige geworfenen Farbe auslegen will. 

655. 

Denn wie Mennige roth erfcheint, wenn 

fie vom weißen Licht erleuchtet wird, in. wel- 




















291 


chem alle Arten Strahlen gleich gemifcht find; 

fo muß bei Erleuchtung derfelben mit dem grüz 

nen Licht, in welchem alle Arten von Strahlen 

ungleich gemifcht find, etwas anders vorgehen. 
656. 

Man bemerfe, daß hier im Grünen alle Arten 
von Strahlen enthalten ſeyn follen, welches jedoch 
nicht zu feiner früheren Darftellung der Hetero- 
geneität der homogenen Strahlen paßt! denn indem 
er dort die fupponirten Zirkel auseinander zieht, 
fo greifen doch nur die nächtten Farben ineinan- 
der; hier aber geht jede Farbe durchs ganze Bild 
und man fieht alfo gar die Möglichkeit nicht ein, 
fie auf irgend eine Weiſe zu fepariren. Es wird 
fünftig zur Sprache kommen, was noch alles für 
Unfinn aus diefer Vorftellungsart, in einem Sys: 
ftem fünf bis fieben Syfteme em echelon aufmar- 
Thiren zu laffen, bervorfpringt. 

657. 

Denn einmal wird das Uebermaaß der gelb» 
machenden, grünmachenden und blaumachenden 
Strahlen, das ſich in dem auffallenden grünen 
Lichte befindet, Urfache ſeyn, daß diefe Strahlen 
and) in dem zurückgeworfenen Lichte ſich fo 
haufig befinden, daß fie die Farbe vom Rothen 
gegen ihre Farbe ziehen. Weil aber die Mennige 
dagegen die rothmachenden Strahlen häufiger in 
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Ruͤckſicht ihrer Anzahl zurächvirft, und zunächft 
die orangemachenden und gelbmachenden Strahr 
len, fo werden dieſe in dem zurücgeworfenen 
Licht häufiger feyn, als fie es in dem einfalz 
lenden grünen Licht waren, und werden deß— 
wegen das zurücgeworfene Licht vom Grünen 


gegen ihre Farbe ziehen; und deßwegen wird _ 


Mennige weder roth noch grün, fondern von 
einer Farbe erfcheinen, die zwifchen beiden ift. 
658. 

Da das ganze Verhältnig der Sahe oben um— 
ſtändlich dargethan worden, fo bleibt ung weiter 
nichts übrig, als Ddiefen baaren Unſinn der Nach— 
welt zum Mufterbilde einer folhen Behandlungs: 
art zu empfehlen. 

Er fügt nun noch vier Erfahrungen hinzu, die 
er auf feine Weife erklärt, und die wir nebft 
unfern Bemerkungen mittheilen wollen. 

659. 

In gefärbten durchfichtigen Liquoren laßt 
fi) bemerken, daß die Farbe nach ihrer Maffe 
fi) verändert. Wenn man 3. B. eine rothe 
Slüffigfeit in einem  Fonifchen Glaſe zwischen 
das Licht und das Auge halt, fo Scheint fie 
unten, wo fie weniger Maffe hat, als ein blafs 
fe8 und verduͤnntes Gelb, etwas höher, wo das 
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Glas weiter wird, erfcheint fie orange, noch 
weiter hinauf roth, und ganz oben von dem 
tiefften und dunfelften Roth. 

660. 

Wir haben diefe Erfahrung in Stufengefäßen 
dargeftellt (E. 517. 518) und an ihnen die wich: 
tige Lehre der Steigerung entwidelt, wie namlich 
das Gelbe durch Verdichtung und Befchattung, 
eben fo wie das Dlaue, zum Nothen fich hinneigt, 
und dadurch die Eigenfchaft bewähret, welche wir 
bei ihrem erjten Urfprung in trüben Mitteln ge: 
wahr wurden, Wir erkannten die Einfachheit, die 
Tiefe dieſer Ur- und Grumderfcheinungen; defto 
fonderbarer wird ung die Qual vorkommen, welche 
fihb Newton macht, fie nach feiner Weife auszu— 
legen. 

661, 

Hier muß man fi vorftellen, daß eine 
folche Feuchtigkeit die indigomachenden und vio— 
lettmachenden Strahlen fehr leicht abhalt, bie 
blaumachenden fchwerer, die grünmachenden 
noch fchwerer und die rothmachenden am aller: 
fhwerften. Wenn nun die Maffe der Feuch— 
tigkeit nicht ſtaͤrker iſt, als daß fie nur eine 
hinlangliche Anzahl von violettmachenden und 
blaumachenden Strahlen abhalt, ohne die Zahl 
der übrigen zu vermindern, fo muß ber Ueber⸗ 
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reſt (nach der fechsten Propofition des zweiten 
Theils) ein blaffes Gelb machen: gewinnt aber 
die Feuchtigkeit fo viel an Maffe, daß fie eine 
große Anzahl von blaumachenden Strahlen und 
einige grünmachende abhalten kann, fo muß 
aus der Zufammenfeßgung der übrigen ein Orange 
entſtehen; und wenn die Feuchtigkeit noch breiter 
wird um eine große Anzahl von den grünma- 
chenden und eine bedeutende Anzahl von den 
gelbmachenden abzuhalten, fo muß der Weber: 
reft anfangen ein Roth zufammenzufegen; und 
Diefes Roth muß tiefer und dunkler werden, 
wenn die gelbmachenden und orangemachenden 
Strahlen mehr und mehr durch die wachfende 
Maſſe der Feuchtigkeit abgehalten werden, fo 
dag wenig Strahlen außer den rothmachenden 
durchgelangen Fonnen, 
662. 

Ob wohl in der Gefihichte der Wiſſenſchaften 
etwas ahnlich Närriſches und Kächerliches von Erflä- 
rungsart zu finden ſeyn möchte? 

663. 

Bon derfelben Art ift eine Erfahrung, die 
mir neulich Herr Halley erzählt hat, der, als 
er tief in die See in einer Taucherglode hinab» 








— 
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ftieg, an einem klaren Sonnenfcheingtag bes 
merkte, daß wenn er mehrere Faden tief ing 
Maffer hinabkam, der obere Theil feiner Hand, 
worauf die Sonne gerade durchs Waffer und 
durch ein Fleines Olasfenfter in der Glocke 
ſchien, eine rothe Sarbe hatte, wie eine Damas— 
cener Roſe, fo wie das Maffer unten und die 
untere Seite feiner Hand, die durch Das von 
dem Waſſer reflectirte Licht erleuchtet war, grün 
ausfah. 
664. 

Wir haben diefes Verfuchs unter den phyſiolo— 
gifchen Farben, da wo er hingehört, fihon erwähnt. 
Das Waffer wirft hier als ein trübes Mittel wel- 
ches die Sonnenftrahlen nach und nach mäßigt, bis 
fie aus dem Gelben ins Nothe übergehen und end— 
lich purpurfarben erfcheinen; Dagegen denn die 
Schatten in der geforderten grünen Farbe gefehen 
werden. Man höre nun, wie feltfam fich Newton 
benimmt, um dem Phanomen feine Terminologie 
anzupaſſen. 

665. 

Daraus laͤßt ſich ſchließen, daß das See— 
waſſer die violett- und blaumachenden Strahlen 
ſehr leicht zuruͤckwirft und die rothmachenden 
Strahlen frei und haufig in große Tiefen hin— 
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unter laßt; defhalb das directe Sonnenlicht in 
allen großen Tiefen, wegen der vorwältenden 
rothmachenden Strahlen, roth erfcheinen muß, 
und je größer die Tiefe ift, deſto frärfer und 
mächtiger muß das Roth werden. Und in 
folchen Tiefen, wo die violettmachenden Strah— 
len kaum hinfommen, müffen die blaumachens 
den, grünmachenden, gelbmadenden Strahlen 
von unten häufiger zurücgeworfen werben als 
die rothmachenden, und ein Grün zufammen- 
ſetzen. 
666. 

Da uns nunmehr die wahre Ableitung dieſes 
Phänomens genugſam bekannt iſt, fo kann ung die 
Newtoniſche Lehre nur zur Beluſtigung dienen, 
wobei denn zugleich, indem wir die falſche Erklä— 
rungsart einſehen, das ganze Syſtem unhaltbarer 
erſcheint. 

667. 

Nimmt man zwei Fluͤſſigkeiten von ſtarker 
Farbe, z. B. Roth und Blau, und beide hin- 
langlich gefättigt, fo wird man, wenn jede Fluͤſ— 
figfeit für fih noch durchfichtig ift, nicht durd) 
beide hindurchfehen koͤnnen, fobald fie zufammen- 
geftellt werden. Denn wenn durd) die eine Flüf- 
figfeit nur die rothmachenden Strahlen hindurch» 
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koͤnnen und nur die blaumachenden durch die 
andre, fo kann Fein Strahl durch beide hindurch. 
Diefes hat Herr Hooke zufällig mit Feilfürmigen 
Glasgefaͤßen, die mit rothen und blauen Liquoren 
gefüllt waren, verfucht, und wunderte fich über 
die unerwartete Wirfung, da die Urfache Damals 
noch unbefannt war, Sch aber habe allellrfache 
an die Wahrheit diefes Experiments zu glauben, 
ob ich es gleich felbft nicht verfucht Habe, Mer es 
jedoch wiederholen will, muß forgen, daß die Fluͤſ⸗ 
figfeiten von fehr guter und ftarfer Farbe feyen. 
668. 

Worauf beruht num diefer ganze Verfuh? Er 
fagt weiter nichts aus, als daß ein noch allenfalls 
durchfcheinendes Mittel, wenn es Doppelt genome 
men wird, undurchfichtig werde; und dieſes ge— 
ſchieht, man mag einerlei Farbe oder zwei verfchie- 
dene Farben, erft einzeln und dann an einander 
gerücdt, betrachten. 

669. 

Um diefes Erperiment, welches nun auch fhon 
über hundert Fahre in der Gefchichte der Farben: 
lehre ſpukt, los zu werden, verfchaffe man fich 
mehrere, aus Glastafeln zufammengefeßte keilför— 
mige aufrechtftehende Gefäfe, die an einander ge: 
fhoben Parallelepipeden bilden , wie fie follen aus— 
führlicher befihrieben werden, wenn von unferm 
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Apparat die Nede ſeyn wird. Man fülle fie erft 
mitreinem Waffer, und gewöhne fich Die Verrüdung 
enfgegengeftelltevr Bilder und die befannten prig- 
matifchen Erfcheinungen dadurch zu beobachten; dann 
Thiebe man zwei über einander und tröpffe in jedes 
Tinte, nach und nach, fo lange bis endlich der 
Liquor undurchfichtig wird; nun ſchiebe man Die 
beiden Keile aus einander, und jeder für fich wird 
noch genugfam durchſcheinend feyn. 
670. 

Diefelbe Operation mache man nunmehr mit 
farbigen Liquoren, und das Nefultat wird immer 
daffelbe bleiben, man mag ſich nur Einer Farbe 
in den beiden Gefäßen oder zweier bedienen. So 
lange die Flüſſigkeiten nicht überfättigt find, wird 
man durch das Warallelepipedon vecht gut hin— 
durchfehen Eönnen. 

671. 

Yun begreift man alfo wohl, warum Newton 
wiederholt zu Anfang und zu Ende feines Perioden 
auf gefättigte und reiche Farben dringt. Damit 
man aber fehe, daß die Farbe gar nichts zur Sache 
thut, fo bereite man mit Lackmus in zwei folchen 
Keilgläfern einen blauen Liquor dergeftalt, Daß 
man durch Das Warallelepipedon noch durchfehen 
fann. Man laffe alsdann in das eine Gefäß, durch 
einen Gehülfen, Eſſig tröpfeln, fo wird fich die 
blaue Farbe in eine rothe verwandeln, die Durch— 
fichtigfeit aber bleiben, wie vorher, ja wohl eher 
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zunehmen, indem durch die Saure dem Dlauen 
von feinem oxreoov etwas entzogen wird. Bei Ver— 
mannichfaltigung des Verſuchs kann man auch alle 
die Verſuche wiederholen, die fich auf ſcheinbare 
Farbenmifchung beziehen. 

672. 

Will man diefe VBerfuche fih und andern recht 
anfchanlich machen, To habe man vier big fechs fol- 
cher Gefäße zugleich bei der Hand, damit man 
nicht durch Ausgießen und Umfüllen die Zeit verliere 
und Feine Unbeguemlichfeit und Unreinlichkeit ent- 
ſtehe. Auch laſſe man fich diefen Apparat nicht 
reuen, weil man mit demfelben die objectiven und 
Tubjectiven prismatiſchen Verſuche, wie fie fich durch 
farbige Mittel modificiren, mit einiger Uebung 
vortheilhaft darftellen Fan. Wir fprechen alfo was 
wir oben gefagt, nochmals aus? ein Durchfcheinen= 
des doppelt oder mehrfach genommen wird undurch— 
fihtig, wie man fich durch farbige Fenfterfcheiben, 
Dpalgläfer, ja fogar durch farblofe Fenſterſcheiben 
überzeugen kann. 

673. 

un kommt Newton noch auf den Verfuch mit 
trüben Mitteln, Uns find diefe Urphanomene aus 
dem Entwurf umftändlich befannt, und wir werden 
deßhalb um defto leichter das Unzulängliche feiner 
Grflärungsart einfehen können. 

674. 
Es giebt einige Feuchtigkeiten, wie die Tine 
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tur des Lignum nephriticum, und einige Arten 
Glas, welche eine Art Kicht haufig durchlaffen 
und eine andre zurüdwerfen, und deßwegen von 
verfchiedener Farbe erfcheinen, je nachdem die 
Lage des Auges gegen das Kicht ift. Aber wenn 
diefe Feuchtigfeiten oder Gläfer fo dick wären, 
fo viel Maffe hätten, daß gar Fein Licht hindurch 
fonnte, fo zweifle ich nicht, fie würden andern 
dunklen Körpern gleich feyn und in allen Lagen 
des Auges diefelbe Farbe haben, ob ich es gleich 
nicht durch Experimente beweifen kann. 
675. 

Und doch ift gerade in dem angeführten Falle 
das Erperiment fehr leiht. Wenn namlich ein 
trübes Mittel noch halbdurchfichtig ift, und man 
hält e3 vor einen dunklen Grund, fo erfcheint es 
blau. Diefes Blau wird aber Feineswegs von der 
Dberfläche zurüdgeworfen, fondern es kommt aus 
der Tiefe. Nefleetirten folche Körper die blaue Farbe 
leichter als eine andre von ihrer Oberfläche, ſo 
müßte man diefelbe noch immer blau fehen, auch 
dann, wenn man die Trübe auf den höchften Grad, 
bis zur Undurchfichtigfeit gebracht hat. Aber man 
fieht Weiß, aus den von ung im Entwurf genugfam 
ausgeführten Urfachen. Newton macht fich aber hier 
ohne Noth Schwierigkeiten, weil er wohl fühlt, 
Daß der Boden, worauf er ftreht, nicht ficher ift. 
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676, 

Denn durch alle farbigen Körper, fo weit 
meine Bemerfung reicht, kann man hindurch— 
fehen, wenn man fie dünn genug macht; fie 
find deßwegen gewiffermaßen durchfichtig, und 
alfo nur in Graden der Durchfichtigfeit von ges 
farbten durchfichtigen Liquoren verfchieden. Diefe 
Feuchtigkeiten, fo gut wie folche Körper, werden 
bei hinreichender Maſſe undurchfichtig. Ein 
durchfichtiger Körper, der in einer gewiffen Farbe 
erfcheint wenn das Licht hindurchfällt, kann be 
zurücgeworfenem Licht diefelbe Farbe haben, 
wenn das Kicht diefer Farbe von der hinteren 
Flache des Körpers zurücgeworfen wird, oder 
von der Luft die daran ftoßt. Dann Fanıı aber 
die zurücfgeworfene Farbe vermindert werden, ja 
aufhören, wenn man den Körper fehr Did macht, 
oder ihm auf der Nückfeite mit Pech überzicht, 
um die Reflexion der hinteren Fläche zu verminz 
dern, fo Daß das von den farbenden Theilen 
zuruͤckgeworfene Licht vorherrfhen mag. Su 
ſolchen Fällen wird die Farbe des zuruͤckgewor— 
fenen Lichtes von der des durchfallenden Lichtes 
| wohl abweichen Tonnen, 
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677. 

Alles diefes Hin= und Wiederreden findet man 
unnüß, wenn man die Ableitung der Eörperlichen 
Farben kennt, wie wir folche im Entwurf verfucht 
haben; befonders wenn man mit ung überzeugt 
ift, daß jede Farbe, um gefehen zu werden, ein 
Licht im Hintergrunde haben müfe, und daß wir 
eigentlich alle Eürperliche Farbe mittelft eines durch- 
fallenden Lichts gewahr werden, es fey nun daß 
das einfallende Licht durch einen ducchfichtigen Kör— 
ver durchgehe, oder daß es bei dem undurchfichtigen 
Körper auf feine helle Grundlage dringe und von 
da wieder zurückkehre. 

Das ergo bibamus des Autors übergehen wir 
und eilen mit ibm zum Schluffe. 


Eilfte Propofition. Sechstes Problem. 


Durch Mifhung farbiger Lichter einen Licht 
ſtrahl zufammenzufeßen, von berfelben 
Farbe und Natur wie ein Strahl bes 
direeten Sonnenlichts, und dadurd die 
Wahrheit der vorhergehenden Propoſitio— 
nen zu beftätigen, 

678, 
Hier verbindet Newton nochmals Prismen mit 
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ginfen, und es gehört deßhalb diefes Problem in 
jenes fupplementare Gapitel, auf welches wir aber- 
mals unfere Lefer anweifen. Vorläufig gefagt, fo 
leiftet er hier doch auch nichts: denn er bringt nur 
die durch ein Prisma auf den höchften Gipfel ges 
führte Farbenerfcheinung durch eine Linſe auf den 
ſtullpunkt zurück; hinter diefem kehrt fie fih um, 
das Blaue und Violette kommt nun unten, das 
Gelbe und Gelbrorhe oben hin. Diefes fo gefäumte 
Bild fällt abermals auf ein Prisma, das, weil es 
das umgekehrt anlangende Bild in die Höhe rück, 
folches wieder umfehrt, die Nander auf den Null— 
punkt bringt, wo denn abermals von einem dritten 
Prisma, das den brebenden Winfel nach oben 
richtet, das farblofe Bild aufgefangen wird und 
nach. der Brechung wieder gefarbt erfiheint. 
679. 

Hieran konnen wir nichts Merkwürdiges finden: 
denn daß man ein verrüdtes und gefärbtes Bild 
auf mancherlei Weife wieder zurecht rüden und farb: 
los machen könne, ift ung Fein Geheimniß, Daß 
ferner ein folches entfärbtes Bild auf mancherlet 
Weiſe durch neue Verrüdung wieder von vorn an— 
fange gefärbt zu werden, ohne daß diefe neue 
Färbung mit der erften aufgehobenen auch nur in 
der mindeften Verbindung ftehe, ift ung auch nicht 
verborgen, da wir, was gewiffe Nefleriongfälle 
betrifft, unfere achte Tafel mit einer umftändlichen 
Auslegung diefem Gegenftand gewidmet haben, 
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680, 

Sp ift denn auch aufmerkfamen Lefern und Ex— 
perimentatoren Feineswegd unbefannt, wann ſolche 
gefärbte, auf den Nullpunkt entweder fubjectiv oder 
objectiv zurüdgebrahte Bilder, nach den Gefegen 
des erſten Anſtoßes, oder durch entgegengefepte 
Determination, ihre Eigenfchaften behaupten, fort- 
fegen, erneuern oder umkehren. 


Abſchluß. 

Wir glauben nunmehr in polemiſcher Behand— 
lung des erſten Buches der Optik unſre Pflicht er— 
füllt und ins Klare geſetzt zu haben, wie wenig 
Newtons hypothetiſche Erklärung und Ableitung 
der Farbenerſcheinung beim Refractionsfall Stich 
halte. Die folgenden Bücher laſſen wir auf ſich 
beruhen. Sie beſchäftigen ſich mit den Erſchei— 
nungen, welche wir die epoptiſchen und paroptiſchen 
genannt haben. Was Newton gethan, um dieſe 
zu erklären und auszulegen, hat eigentlich niemals 
großen Einfluß gehabt, ob man gleich in allen Ge— 
ſchichten und Wörterbüchern der Phyſik hiſtoriſche 
Rechenſchaft davon gab. Gegenwärtig iſt die natur— 
forſchende Welt, und mit ihr ſogar des Verfaſſers 
eigene Landsleute, völlig davon zurückgekommen, 
und wir haben alſo nicht Urſache uns weiter darauf - 
einzulaffen. 
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Will jemand ein Uebriges thun, der vergleiche 
unfere Darftellung der epoptifchen GErfiheinungen 
mit der Newtonifchen. Wir haben fie auf ein— 
fache Elemente zurückgeführt; er hingegen bringt 
auch hier wieder Nothwendiges nnd Zufälliges 
durch einander vor, mißt und berechnet, erklärt 
und thevretifirt eins mit-dem andern And alles 
durch einander, wie er es bei dem Nefractiongfalle 
gemacht hat; und fo müßten wir denn auch nur 
unfere Behandlung des erften Buches bei den fol— 
genden wiederholen. 

Blicken wir num auf unfre Arbeit zurüd, fo 
wünfchten wir wohl in dem Falle jenes Gardinale 
zu feyn, der feine Schriften ing Concept druden 
ließ. Wir würden alsdann noch manches nachzu— 
holen und zu beffern Urſache finden. Beſonders 
würden wir vielleicht einige heftige Ausdrücke 
mildern, welche den Gegner aufbringen, dem Gleich- 
gültigen verdrießlich find umd die der Freund we— 
nigftens verzeihen muß. Allein wir bedenfen zu 
unferer Beruhigung, daß diefe ganze Arbeit mitten 


| in dem heftigften Kriege der unfer Vaterland er- 


fchütterte, unternommen und vollendet wurde. Das 
Gewaltfame der Zeit dringt leider big in die fried- 
lichen Wohnungen der Mufen, und die Sitten der 
Menfchen werden durch die nächften Beifpiele, wo 
nicht beftimmt, doch modificirt. Wir haben meh: 
rere Sahre erlebt und gefehen, daß es im Conflict 
von Meinungen und Thaten nicht darauf anfommt 
Goethe, ſämmtl. Merfe. LIX. 20 
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feinen Gegner zu fehonen, fondern ihn zu über- 
winden; daß niemand fih aus feinem Vortheil 
berausfchmeicheln oder herauscomplimentiren läßt, 
fondern daß er, wenn es ja nicht anders ſeyn 
kann, wenigftens herausgeworfen ſeyn will. Hart— 
nädiger als die Newtonifche Partei hat fih kaum 
eine in der Gefchichte der Wiffenfchaften bewiefen. 
Sie hat manchem: wahrheitsliebenden Manne das 
Leben verfümmert, fie bat auch mir eine frohere 
und vortheilbaftere Benutzung mehrerer Fahre ge= 
raubt: man verzeihbe mir Daher, wenn ich von 
ihr und ihrem Urheber alles mögliche Bofe gefagt 
habe. Ich wünſche daß es unfern Nachfahren zu 
gute Eommen möge. 

Aber mit allem diefem find wir noch nicht am 
Ende, Denn der Streit wird in dem folgendeit 
biftorifhen Theile gewiffermaßen wieder aufge— 
nommen, indem gezeigt werden muß, wie ein fo 
außerordentlicher Mann zu einem folchen Irrthum 
gefommen, wie er bei demfelben verharren und 
fo viele vorzüglihe Menſchen, ihm Beifall zu 
geben, verführen können. Hierdurh muß. mehr 
als durch alle Polemik geleifter, auf diefem Wege 
muß der Urheber, die Schüler, das einftimmende 
und beharrende Jahrhundert nicht ſowohl angeklagt 
als entfhuldigt werden. Zu dieſer milderen Bes 
handlung alfo, welche zu Vollendung und Abflug 
des Ganzen nothwendig erfordert wird, laden wir 
unfere Lefer hiermit ein und wünſchen, daß fie 
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einen freien Blick und guten Willen mitbringen 
mögen. 


Tafeln 


Die fowohl auf die Farbenlehre überhaupt als 
zunächſt auf den Didaktifchen und polemifchen Theil 
bezüglichen Tafeln hat man, des bequemeren Ge: 
brauch8 wegen, in einem befondern Heft gegeben 
und dazu eine DBefchreibung gefügt, welche be- 
ſtimmt ift, den Hauptzweck derfelben noch mehr 
vor Augen zu bringen und fie mit dem Werfe 
felbft in nähere Verbindung zu fegen. 

Die Linearzeichnungen welche fie enthalten, 
ftellen die Phanomene, wie es gewöhnlich ift, in 
fo fern es fich thun lies, im Durchfchnitte vor; 
in andern Fällen hat man die aufrechte Anficht 
gewählt. Sie haben theils einen didaftifchen, 
theils einen polemifhen Zweck. Ueber die didak- 
tifchen belehrt der Entwurf ſelbſt; was die pole- 
mifchen betrifft, fo ftellen fie die unmwahren und 
captiofen Figuren Newtons und feiner Schule 
theils wirklich nachgebildet dar, theils entwickeln 
fie diefelben auf mannichfaltige Weife, um wag 
in ihnen verborgen liegt an den Tag zu bringen. 

Man hat ferner die meiften Tafeln ilfuminirt, 
weil bisher ein gar zu auffallender Schaden daraus 
entfprang, daß man eine Erfcheinung wie die 
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Farbe, die am nächſten durch fich felbit gegeben 
werden Fonnte, durch bloße Linien und Buchftaben 
bezeichnen wollte. 

Endlich find auch einige Tafeln fo eingerichtet, 
daß fie als Glieder eines anzulegenden Apparate 
mit Bequemlichkeit gebraucht werden können. 
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Zu 
ven entoptiſchen Farben. 


Vorwort. 


Die Farbenlehre ward bisher im Stillen im— 
mer eifrig betrieben; die Richtigkeit meiner An— 
ſichten kenne ich zu gut als daß mich die Unfreund— 
lichkeit der Schule im mindeſten irre machen ſollte, 
mein Vortrag wirkt in verwandten Geiſtern fort, 
wenige Jahre werden es ausweiſen, und ich denke 
zunächſt auch ein Wort mitzuſprechen. 

Die Farbenerſcheinungen, von meinem viel— 
jährigen Freunde und Mitarbeiter Doctor Seebeck 
entdeckt, und von ihm entoptiſch genannt, be— 
ſchäftigen mich gegenwärtig aufs lebhafteſte. Die 
Bedingungen immer genauer zu erforſchen unter 
welchen ſie erſcheinen, ſie als Complement meiner 
zweiten, den phyſiſchen Farben gewidmeten Abthei— 

lung aufzuführen, iſt meine gewiſſenhafte Sorg— 
| falt, Denn wie follte das aufgeflärte Jahrhundert 
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nicht bald einfehben, daB man mit Lichtkügelchen, 
denen Pol und Aequator angedichtet ward, fih nur 
ſelbſt und andere zum Beften hat. 

Hier nun folgen zunächſt zwei Auffage, deren 
eriter die Phanomene des Doppelfpaths, der andere 
die, bei Gelegenheit der Unterfuchung jener merk 
würdigen Bilderverdoppelung, erit ung bekannt 
wordenen entoptifchen Farben, nach meiner Ueber- 
zeugung, und nach den Marimen meiner Farben- 
lehre auszufprechen bemüht feyn wird, 











Doppelbilder des rhombifchen 
Kalkſpaths. 


Da die entoptiſchen Farben in Gefolg der Unter— 
ſuchung der merkwürdigen optiſchen Phänomene 
des genannten Minerals entdeckt worden, ſo möchte 
man es wohl dem Vortrag angemeſſen halten, von 
dieſen Erſcheinungen und von denen dabei bemerk— 
baren Farbenſäumen einiges vorauszuſchicken. 

Die Doppelbilder des bekannten durchſichtigen 
rhombiſchen Kalkſpaths ſind hauptſächlich deßwegen 
merkwürdig, weil ſie Halb- und Schattenbilder 
genannt werden können, und mit denjenigen völlig 
übereinkommen, welche von zwei Flächen durchſich— 
tiger Körper reflectirt werden.  Halbbilder hießen 
fie, weil fie das Object, in Abficht auf die Stärfe 
feiner Gegenwart, nur halb ausdrüden; Schatten- 
bilder, weil fie den Grund, den dahinter liegenden 
Gegenſtand durchfcheinen laffen. 

Aus diefen Eigenfchaften fließt, daß jedes durch 
den gedachten Kalkfpath verdoppelte Bild von dem 
Grunde participirt, über den es fcheinbar hingeführt 
wird. Ein weißes Bildchen auf fhwarzem Grunde 
wird als ein Doppeltes graueg, ein ſchwarzes Bild- 
hen auf weißem Grunde ebenmäßig als ein dop— 
peltes granes erfheinen; nur da wo beide Bilder 
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ſich deden, zeigt fich das volle Bild, zeigt fich das 
wahre, dem Auge undurcdringliche Object, es ſey 
dieſes von welcher Art es wolle. 

Um die Verſuche zu vermannichfaltigen, ſchneide 
man eine kleine viereckige Oeffnung in ein weißes 
Papier, eine gleiche in ein ſchwarzes, man lege 
beide nah und nach auf die verſchiedenſten Gründe, 
fo wird das Bildchen unter dem Doppelfpath halbirt, 
ſchwach ſchattenhaft erfiheinen, e3 ſey von welcher 
Farbe es wolle; nur wo die beiden Bildchenſzuſammen⸗ 
treffen, wird die kräftige volle Farbe des Grundes 
ſichtbar werden. 

Hieraus erhellet alſo, daß man nicht ſagen 
kann, das Weiße beſtehe aus einem doppelten Grau, 
fondern das reine objective Weiß des Bildchens 
erfcheint da wo die Bildchen zufammentreffen. Die 
beiden grauen Bilder entftchen nicht aus dem zer: 
legten Weiß, fondern fie find Schattenbilder des 
eigen, durch welche der fchwarze Grund hindurch— 
bliet und fie graw erfcheinen läßt. Es gilt von allen 
Bildern auf ſchwarzem, weißem und farbigem Grunde. 

In diefem legten Falle zeigt fich bet den Schatten: 
bildern die Mifchung ganz deutlich. Verrüdt man 
ein gelbes Bildchen auf blauem Grund, fo zeigen 
fich die Schattenbulder grünlich; Violett und Orange 
bringen ein purpurähnliches Bildchen hervor; Blau 
und Purpur ein fhönes Violett u. ſ. w. Die Ge: 
feße der Mifchung gelten auch hier, wie auf dem 
Schtwungrad und überall, und wer möchte nun 
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fagen, daß Gelb aus doppeltem Grün, Purpur aus 
doppeltem Drange beſtünde. Doch hat man der- 
gleichen Redensarten wohl auch ſchon früher gehört. 

Das Unzuläffige einer folchen Erflärungsart 
aber noch mehr an den Tag zu bringen, made 
man die Grundbilder von Glanzgold, Glanzfilber, 
polirtem Stahl, man verrüde fie durch den Doppel- 
ſpath; der Fall ift wie bei allen übrigen. Man 
würde fagen müfen: das Glanzgold beſtehe aus 
doppeltem Mattgold, das Slanzfilber aus doppeltem 
Mattfilber und der blanfe Stahl aus doppeltem 
angelaufenem. Soviel von den Swillingsbildern 
des Doppelfpathbs, nun zu der Nanpdfärbung der: 
felben! Hiezu eine Tafel. 
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Glimmer-Wirkung. 


Man lege den Doppelſpath auf das Viereck A, 
ſo wird daſſelbe dem Betrachter entgegengehoben 
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werden, und zwar wie e3 auf der Tafel unmittel- 
bar darunter gezeichnet ift. Das helfe Bild A ift 
in zwei Schattenbilder a und b getrennt. Nur 
die Stelle e, wo fie fih deden, ift weiß wie das 
Grundbild A. Das Schattenbild a erfcheint ohne 
farbige Rander, dahingegen das Schattenbild b 
damit begranzt ift, wie die Zeichnung darftelft. 
Diefes ift folgendermaßen abzuleiten und zu er- 
Haren. Man fege einen gläfernen Cubus auf das 
Grundbild A und fchaue perpendiculär darauf, To 
wird es und nach den Gefegen der Brehung und 
Hebung ungefähr um ein Drittheil der Cubus— 
ftärfe entgegengehoben feyn. Hier hat alfo Bre— 
hung und Hebung fchon vollfommen ihre Wirkung 
gethan; allein wir fehen an dem gehobenen Bild 
feine Nänder und zwar deßwegen, weil es weder 
vergrößert, noch verkleinert, noch an die Seite ge: 
rückt ift. (Entwurf einer Karbenlehre $. 196.) Eben 
dieß ift der Fall mit dem Bilde a des Doppel: - 
ſpaths. Diefes wird ung, wie man fich durch eine 
Vorrichtung überzeugen kann, rein entgegengehoben 
und erfcheint an der Stelle des Grundbildes. Das 
Schattenbild b hingegen ift von demfelben weg 
und zur Seite gerüdt, und zwar hier nach unferer 
Rechten; dieß zeigen die Ränder an, da die Be: 
wegung von Hell über Dunkel blaue, und von 
Dunfel über Hell, gelbe Nander hervorbringt. 
Daß aber beide Schattenbilder, wenn man fie 
genugfam von der Stelle rüdt, an ihren Rändern 
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gefärbt werden koͤnnen, die laßt fih durch das 
böchft intereffante Seebeckiſche Doppelfpathprisme 
aufs deutlichfte zeigen, indem man dadurch Bilder 
von ziemlicher Größe völlig trennen Fan. Beide 
erfcheinen gefärbt. Weil aber das eine fich ge— 
fhwinder entfernt, als dag andere vom Plage 
rüct, fo hat jenes jtärfere Ränder, die auch, bei 
weiterer Entfernung des Beobachters, fich immer 
proportionirlich verbreitern. Genug, alles gefchieht 
bei der Doppelrefraction nach den Gefeken der 
einfaben, und wer hier nach befonderen Eigen- 
ſchaften des Lichts forfcht, möchte wohl fchwerlich 
großen Vortheil gewinnen. 

Snfofern man Brehung und Spiegelung me— 
hanifch betrachten kann, fo laßt fich auch gar wohl 
das Phänomen des Doppelipathe3 mechanifch be— 
bandeln: denn e3 entfpringt aus einer mit Spie- 
gelung verbundenen Brechung. Hievon gibr ein 
Stüd Doppelfpath, welches ich befige, den fchönften 
Beweis; wie es denn auch alles Vorige beitätigt. 

Menn man den gewöhnlichen Doppelipath un— 
mittelbar vors Auge halt und fih von dem Bilde 
entfernt, fo fieht man das Doppelbild ungefähr 
wie man’s gefehn, als der Kalkipath unmittelbar 
darauf lag, nur lafen fich die farbigen Ränder 
fhwerer erfennen. Entfernt man fich weiter, fo 
tritt hinter jenem Doppelbild noch ein Doppelbild 
hervor. Dieß gilt aber nur, wenn man Durch ge: 
wife Stellen des Doppelfpaths hindurch fieht. 





11 


Ein befonderes Stüc aber diefes Minerals be: 
fine ich, welches ganz vorzügliche Eigenfchaften hat. 
Legt man nämlich das Auge unmittelbar auf den 
Doppelfpath und entfernt fih von dem Orundbilde, 
fo treten gleich, wie es auf der Tafel vorgeftellt 
ift, zwei Seitenbilder rechts und links hervor, 
welche, nach verfchledener Richtung des Auges und 
des durchfichtigen Rhomben, bald einfach wie in 
d, bald doppelt wie in e und f erfcheinen. Sie 
find noch fchattenhafter, grauer als die Bilder ab, 
find aber, weil grau gegen ſchwarz immer für 
heil gilt, nach dem befannten Gefeg der Bewegung 
eines hellen Bildes über ein dunkles gefärbt, und 
zwar das zu unferer rechten Seite nad der Norm 

von b (wodurch die Bewegung diefes legtern Bildes 
nach der Rechten gleichfalls bethätigt wird) und 
das auf der linken Seite umgekehrt. 

Der Beobachter kann, wenn er immer mehr 
von dem Gegenftandsbilde zurüdtritt, die beiden 
Seitenbilder fehr weit von einander entfernen. 
Nehme ich bei Nacht ein brennendes Licht und be= 
trachte daffelbe durch gedachtes Eremplar, fo er- 

Tcheint es gedoppelt, aber nicht merklich farbig. 
Die beiden Seitenbilder find auch fogleich da, und 
ih habe fie bis auf fünf Fuß auseinander gebracht, 
beide ſtark gefärbt nach dem Gefege wie d und 
esch 

Daß aber diefe Seitenbilder nicht aus einer 
abgeleiteten Spiegelung des in dem Doppelfpath 
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erfcheinenden erften Doppelbildes, fondern aus 
einer directen Spiegelung des Grundbildes in die 
(wahrfcheinlich diagonalen) Lamellen des Doppel- 
ſpaths entftehe, läßt fich aus folgendem abnehmen. 

Man bringe das Hauptbild und die beiden 
Seitenbilder fcheinbar weit genug aus einander, 
dann fahre man mit einem Stüdchen Pappe ſachte 
an der untern Fläche herein, fo wird man erft das 
eine Seitenbild zudeden, dann wird dag mittlere 
und erft fpat das legte verfchwinden, woraus herz 
vorzugehn fcheint, daß die Seitenbilder unmittelbar 
von dem Grundbilde entfpringen. 

Sind diefe Seitenbilder fhon beobachtet? Von 
meinen Doppelfpath: Eremplaren bringt fie nur 
eins hervor. Sch erinnere mich nicht, woher ich 
es erhalten. Es hat aber ein viel zarteres und 
feineres Anfehn als die übrigen; auch ift ein vierter 
Durchgang der Blätter fehr deutlich zu fehn, welchen 
die Mineralogen den verftedtblättrigen nennen 
Lenz, Erfenntniflehre Bd. I. ©. 748.). Die 
zarten epoptifchen Farben fpielen wie ein Hauch 
durch die ganze Maſſe und zeugen von der feinften 
Trennung der Lamellen. Durch ein Prisma von 
einem fo gearteten Eremplar würde man die be 
wundernsmwürdigfte Fata Morgana vorftellen Eönnen. 

Dbjective Verfuche damit anzuftellen fehlte mir 
der Sonnenfcein. 

Weimar, den 12ten Januar 1813. 




















Elemente der entoptifchen Farben. 


Apparat. Bweite Figur. 


Eine Fläche a — zwei Spiegel, auf der Nüd 
feite gefehwarzt, b. c. gegen die Fläche in etwa 45 
Graden gerichtet. — Ein Glaswürfel d. die entop= 
tifhen Farben darzuftellen geeignet. Und, in Er: 
mangelung deflelben, mehrere auf einander gefchich- 
tete Slasplatten, durch eine Hülfe verbunden. 


Verſuche ohne den Würfel, 


Man jtelle den Apparat fo daß das Kicht in der 
Richtung des Pfeile f auf die Tafel falle, fo wird 
man den Widerfchein derfelben in beiden Spiegeln 
‚ gleich hell erbliden. Sodann bewege man den Ap- 
parat, damit das Licht in der Nichtung des Pfeils 
e hereinfalle, fo wird der Miderfchein der Tafel 
im Spiegel ce merklich heller als im Spiegel b feyn. 
Fiele das Licht in der Richtung des Pfeile g her, 
ſo würde das Umgefehrte fratt finden, 
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Verſuche mit dem Würfel, 


Man fege nunmehr den Würfel ein, wie die 
Figur ausweif’t, fo werden im erften Fall völlig 
gleiche entoptifhe Bilder, und zwar die weißen 
Kreuze zum Vorfhein fommen, in den beiden an- 
dern aber die entgegengefegten, und zwar das weiße 
Kreuz jederzeit in dem Spiegel der dem einfallen- 
den Licht zugewendet ift, und den unmittelbaren 
Reflex des Hauptlichtes, des directen Lichtes auf- 
nimmt, in dem andern Spiegel aber das ſchwarze 
Kreuz, weil zu diefem nur ein Geitenfchein, eine 
obligue, gefhwächtere Neflerion gelangt. 


Aus diefen reinen Elementen kann ſich ein jeder 
alfe einzelnen Vorfommenheiten der entoptifchen 
Farben entwideln; doch fey eine erleichternde Aus— 
legung hinzugefügt. Wir feken voraus daß die 
Beobahtungen an einem offnen Fenfter einer fonft 
nicht weiter beleuchteten Stube gefchehen. 

Veberzeuge man fih nun vor allen Dingen daß 
bier nur das von der Tafel reflectirte Licht allein 
wirfe, Deshalb verdede man die Spiegel, fo wie 
die DOberfeite des Cubus vor jedem andern heran- 
fcheinenden Lichte, 

Man wechsle die Fläche der Tafel a nach Be— 
lieben ab, und nehme vorerft einen mit Quedfilber 
belegten Spiegel, Hier wird nun auffallen, was 
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jedermann weiß und zugibt: daß das Licht nur 
dann bei der Neflerion verhaltnißmäßig am ſtärk— 
ften wirfe, wenn es immer in derfelben Ebene fort- 
fchreitet und, obgleich mehrmals reflectirt, doc 
immer der urfprünglichen Richtung treu bleibt und 
fo vom Himmel zur Fläche, dann zum Spiegel, 
und zulegt ind Auge gelangt. Das Seitenlicht 
hingegen ift, in dem gegebenen Falle, wegen der 
glatten Dberflähe ganz null, wir fehen nur ein 
Finfteres. 

Man bediene fih eines geglatteten ſchwarzen 
Papiers; das directe Licht, von der glänzenden 
Dberflähe dem Spiegel mitgetheilt, erhellt ihn, 
die Seitenflähe hingegen kann nur Finfterniß be— 
wirken. 

Man nehme nun blendend weißes Papier, grau— 
liches, blauliches und vergleiche die beiden Wider— 
ſcheine der Spiegel, in dem einen wird die Fläche 
a dunkeler als in dem andern erſcheinen. 

Nun ſetze man den Würfel an ſeinen Platz, der 
helle Widerſchein wird die helle Figur, der dunkele 
die dunklere hervorbringen. Hieraus folgt nun daß 
ein gemäßigtes Licht zu der Erſcheinung nöthig ſey, 
und zwar ein mehr oder weniger, in einem gewiffen 
Gegenfaße , gemäßigtes, um die Doppelerfcheinung 
zu bilden. Hier gefchieht die Mäßigung durch Re— 
flerion. 

Wir fchreiten nun zu dem Apparat, der ung 
in den Stand ſetzt, die Umfehrung jederzeit auf- 
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fallend darzuftellen, wenn ung auch nur das min: 
defte Tageslicht zu Gebote fteht. Gin unterer Spie- 
gel nehme das Himmelslicht direct auf, man ver: 
gleiche diefes reflectirte Licht mit dem grauen Him— 
mel, fo wird es dunkeler als derfelbe erfcheinen; 
richtet man nun den obern Spiegeln paralfel mit 
dem untern, fo erfcheint das Himmelslicht in dem- 
felben abermals gedämpfter. Wendet man aber den 
obern Spiegel übers Kreuz, fo wirkt diefe, obgleich 
auch nur zweite Neflerion viel fchwächer als in jenem 


Falle, und e3 wird eine bedeutende Verdunfelung . 


zu bemerken ſeyn: denn der Spiegel obliquirt das 
Licht, und es hat nicht mehr Energie als in jenen 
Grundverfuchen, wo es von der Seite ber fihien. 
Ein zwifchen beide Spiegel geftellter Cubus zeigt 
nun debhalb das fchwarze Kreuz; richtet man den 
zweiten obern Spiegel wieder parallel, fo ift das 
weiße Kreuz zu fehen. Die Umfehrung durch Glim- 
merblattchen bewirkt, ift ganz diefelbe. Fig. 3. 
Man ftelle bei Nachtzeit eine brennende Kerze 
fo, daß das Bild der Flamme von dem untern 
Spiegel in den obern reflectirt wird, welcher pa- 
ralfel mit dem untern geftellt ift, fo wird man die 
Flamme aufrecht abgefpiegelt fehen, um nur we- 
niges verdunfelt; wendet man den obern Spiegel zur 
Seite, fo legt fich die Flamme horizontal, und, 
wie ausdem Vorhergehenden folgt, noch mehr ver- 
düftert., Führt man den obern Spiegel rund um, 
fo fteht die Flamme bei der Richtung von neunzig 


| 
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Graden auf dem Kopfe, bei der Seitenrichtung Liegt 
fie horizontal, und bei der parallelen ift fie wieder 
aufgerichter, wechfelsweife erhellt und verdüftert; 
verfhmwinden aber wird fie nie. Hiervon Fann man 
fich völlig überzeugen wenn man als untern Spiegel 
einen mit Queefilber belegten anwendet. 

Diefe Erfheinungen jedoch auf ihre Elemente 
zurüdzuführen, war defhalb fehwierig, weil in der 
Empirie manche Fälle eintreten, welche diefe zart 
fih hin= und herbewegenden Phanomene fihwanfend 
und ungewiß machen. Sie jedoch aus dem ung 
offenbarten Grundgefep abzuleiten und zu erklären, 
unternehme man, durch einen helfen Elaren Tag 
begünftigt, folgende Verſuche. 

An ein von der Sonne nicht befchieneneg Fenfter, 
lege man den gefchwärzten Spiegel horizontal, und 
gegen die Flache deffelben neige man die eine Seite 
des Cubus, in einem Winkel von etwa 90 Graden, 
die Außenfeite dagegen werde nach einem reinen, 
‚ blauen Himmel gerichtet, und fogleih wird das 
ſchwarze oder weiße Kreuz mit farbigen Umgebun— 
gen ſich fehen laffen. 

Bei unveränderter Lage Diefes einfachen Appa- 
rats ſetze man die Beobachtungen mehrere Stun- 
den fort, und man wird bemerfen, daß, indem 
fih die Sonne am Himmel hinbewegt, ohne jedoch 
weder Eubus noch Spiegel zu befcheinen, das Kreuz 
zu ſchwanken anfängt, fich verändert, und zuleßt 
in das entgegengefeßte mit umgekehrten Farben fich 

Goethe, fimmtl, Werke, LX, 2 


. 
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verwandelt. Diefes Näthfel wird nur bei völlig 
heiterm Himmel im Freien gelöft. 

Man wende, bei Sonnenaufgang, den Apparat 
gegen Werften, das ſchönſte weiße Kreuz wird er- 
Theinen ; man wende den Cubus gegen Süden und 
Norden, und das fchwarze Kreuz wird fich vollfom- 
menabfpiegeln. Und fo richtet fih nun diefer Wechfel 
den ganzen Tag über nach jeder Sonnenftellung; 
die der Sonne entgegengefeßte Himmelsgegend gibt 
immer das weiße Kreuz, weil fie das directe Licht 
reflectirt; die an der Seite liegenden Himmels- 
gegenden geben das jhwarze Kreuz, weil fie das 
obligue Licht zurüdwerfen. Zwiſchen den Haupt: 
gegenden ift die Erfcheinung ald Uebergang ſchwan— 
kend. 

Je höher die Sonne ſteigt, deſto zweifelhafter 
wird das ſchwarze Kreuz, weil bei hohem Sonnen: 
ftande der Seitenhimmel beinahe directes Licht 
reflectirt. Stünde die Sonne im Zenith, im rei- 
nen blauen Aether, fo müßte von allen Seiten das 
weiße Kreuz erfcheinen, weil das Himmelsgewölbe 
von allen Seiten directes Kicht zurüdwürfe. 

Unfer meift getrübter Atmofphären-Zuftand wird 
aber den entfcheidenden Hauptverfuch felten begün- | 
ftigen, mit defto größerem Eifer faſſe der Natur- 
freund die glüdlihen Momente, und belehre fi 
an hinderlichen und ftörenden Zufälligkeiten. 

Wie wir diefe Erfcheinungen, wenn fie fich be- 
ftatigen, zu Gunſten unferer Farbenlehre deuten, 
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Fann Freunden derfelben nicht verborgen fenn; mag 
der Phnfif im Ganzen hieraus Gutes zuwüchſe, 
werden wir ung mit Freuden aneignen. 

Mit Dank haben wir jedoch fogleich zu erfen- 
nen, wie fehr wir durch belehrende Unterhaltung, 
vorgezeigte Verfuche, mitgetheilten Apparat, durch) 
Heren Geheimen Hofrat Voigt, bei unferm Be: 
mühen, in diefen Tagen gefördert worden, 

Sena, den Sten Juni 1817, 
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Vachträge 
zur 


Farbenlehre. 


Prieſter werden Meſſe ſingen 
Und die Pfarrer werden pred'gen; 
Jeder wird vor allen Dingen 
Seiner Meinung ſich entled'gen, 
Und ſich der Gemeine freuen 
Die ſich um ihn her verſammelt, 
So im Alten wie im Neuen 
Ohngefähre Worte ſtammelt. 
Und ſo laſſet auch die Farben 
Mich nach meiner Art verkünden, 
Ohne Wunden ohne Narben, 
Mit der läßlichſten der Sünden, 


Die Achte Gonverfation 
Hält weder Früh noch Abend Stich: 
In der Jugend find wir monoton, 
Im Alter wiederholt man fich. 


Aeltere Einleitung. 


Der Verfaffer eines Entwurfes der Farbenlehre 
wurde oft gefragt: warum er feinen Gegnern nicht 
antworte, welche mit fo großer Heftigfeit feinen 
Bemühungen alles Verdient abiprechen, feine Dar- 
frelung als mangelhaft, feine Vorftellungsart als 
unzulaffig, feine Behauptungen alsunhaltbar, feine 
Gründe als umüberzeugend ausfchreien. Hierauf 
ward einzelnen Freunden erwiedert: daß er von 
jeher zu aller Controvers wenig Zutrauen gehabt, 
deßhalb er auch feine frühern Arbeiten nie bevor- 
wortet, weil hinter einer Norrede gewöhnlich eine 

Mißhelligkeit mit dem Leſer verftet fen. Auch 
bat er allen öffentlichen und heimlichen Angriffen 
‚ auf fein Thun und Bemühen nichts entgegengeftellt, 
als eine fortwährende TIhätigkeit, die er fih nur 
‚Durch Vermeidung alles Streites, welcher fowohl 
‚den Autor als das Publicum von der Hauptfache 
‚gewöhnlich ablenft, zu erhalten entfchloffen blieb; 
ich habe, fprach er, niemals Gegner gehabt, Wider: 
‚facher viele, 

Ein Autor der mit etwas Ungewöhnlichem auf: 
‚tritt, appellirt mit Necht an die Nachwelt, weil 
\ 
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fich ja erft ein Tribunal bilden muß, vor dem das 
Ungewohnte beurtheilt werden kann, und einen 
folhen Gerichtshof einzuferen vermag nur die Zeit, 
welhe dem Seltfamiten das Fremde abftreift und 
es als etwas Bekanntes vor uns hinftellt. Der: 
gleichen wir die Necenfionen des Tags im äſthe— 
tifhen Fache mit denen vor dreißig Sahren, fo wird 
man, wenn auch nicht immer einftimmen, doc 
erftaunen, wie hoch das Urtheil der Deutfchen ge= 
ftiegen tft, feitdem fie es fo lange Seit an den 
Productionen einheimifiher Schriftfteller üben konn— 
ten. Denn Fremdes beurtheilt Niemand ehe er 
zu Haufe einfichtig ift. 

Alles diefes Laßt fih auf wiſſenſchaftliche Dinge 
ebenfalls anwenden. Der Verfaſſer gab vor vielen 
Fahren die Eleine Abhandlung über Metamorphofe 
der Pflanzen heraus, man wußte nicht recht was 
man daraus machen follte. Pflanzenfinder nahmen 
fie wo nicht unfreundlih doch Falt auf, man ließ 
das Gefagte höchſtens für einen wigigen Einfall gel- 
ten und geftand dem Verfaffer einigen Scharffinn 
zu. Er feste feine Beobachtungen im Stillen fort, 
erftredte fie über die höheren Organtfationen, be- 
handelte die Verwandlung der Infecten, welde 
Niemand läugnet, bearbeitete mit Fleiß comparirte 
Dfteologie, und indem er etwas davon öffentlich 
mitzutheilen zauderte, hatte er das Vergnügen zu 
eben, daß diefelben Ideen, durch natürlichen Gei— 
ſtesfortſchritt, fich auch im Publicum entwidelten, 
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diefelben Begriffe fich fonderten und diefelben Ueber— 
zeugungen fich feftfegten, obgleich unter dem Drud 
der herrfchenden VBorftellungsart. Kein Korfcher 
Läugnet mehr die normalen und abnormen Umwand- 
lungen organifcher Weſen; die Naturgefchichte er- 
halt dadurch neue Aufklärung, die ärztliche Be— 
handlung einen rationellen Gang. Freilich ift auch 
hier mancher Mißgriff zu bemerfen, manche Ueber: 
eilung, wovon fih aber die MWiffenfchaft, rein 
fortfchreitend, bald erholen wird. Man tadelt 
zwar mit Net daß das Wort Metamorphofe, von 
deffen Bedeutung man vor zwanzig Fahren nichts 
wiffen wollte, ſchon zur Phrafe geworden, aber 
man fey immer zufrieden, daß durch Anregen und 
Auffaffen diefes Begriffs fo viel Gutes und Heil: 
fames zur Klarheit gefommen. 

Ebenfo muß es mit der Farbenlehre auch wer: 
den; e3 Dauert vielleicht noch zwanzig Sahre big 
, ein Tribunal fich bildet, vor welchem die Sache 
| ventilirt und mit gerechter Einficht entfchieden wer- 
den kann. Sn diefem Fache laßt fich aber Feine 
reine Erfahrungslehre aufftellen, wenn man nicht 
die unreine, hypothetiſche, falfhe Newtonifche 
Lehre, oder vielmehre ihre Trümmer aus dem Wege 
raumt: denn fie ift gegenwärtig fehon aufgelöft, 
| weil man ihr alle Entdekungen, die ihr geradezu 
\ widerfprechen, dennoch anpaffen, oder fie vielmehr 
darnach zerren und verſtummeln wollen. Sp mußte, 
| nach Erfindung der achromatifchen Gläfer, zur Brech— 
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barfeit noch eine Zerftreubarkeit gefellt werden, um 
fich nothdürftig theils im Vortrag, theils in Be: 
rechnungen durchhelfen zu Eönnen. 

Die Newtonifhe Phrafeologie ift jedoch fchon 
über hundert Jahre im Gange, alle alternden Phy— 
fifer find darin von Jugend auf eingelernt, auch 
Männern von ntittlern Jahren ift fie geläufig, 
weil fie wie eine Art von Scheidemünze durchaus 
gebraucht wird. Dazu kommt noch, daß der Ma- 
thematifer den großen Nuf eines verdienten, all- 
gemeinen Kunftgenoffen nicht möchte ausdrüdlich 
fhmälern lafen, wenn er gleich im Einzelnen die 
Srrungen des außerordentlihen Mannes zugefteht. 
Koch bis auf den heutigen Tag werden junge Leute 
auf diefe Weife ins Halbwahre und Falfche ein 
geweiht, und ich muß daher meinen Nachfahren 
binterlaffen die Sache dereinjt vor ein competentes 
Gericht zu bringen, weil ich den gleichzeitigen Schöp— 
venjtuhl durchaus nicht anerfenne. 

Indeſſen habe ich, nach) Herausgabe jener Bande 
zur Farbenlehre, diefem Face eine kaum unter: 
brochene Aufmerffamfeit gewidmet, trefflihe Mit: 
arbeiter und Freunde gewonnen, deren Bemühun- 
gen gewiß nicht unfruchtbar bleiben werden. Die: 
fen zu Liebe und Förderniß breche ich eigentlich mein 
Stilffhweigen: denn ob ich freilich Verzicht thue 
mich über das Gelingen meines Unternehmens end- 
lich zu freuen; fo wiünfche ich doch durch Gegen: 
wärtiges gebildete Xefer in den Stand zu feken, 
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vorlaufig einzufehen, wovon eigentlich die Nede 
fen, nicht damit fie die Sache beurtheilen, fondern 
den Grund einfehen des Beharrens auf meiner 
Borftellungsart, troß allem Widerfpruch der Wif- 
Tenfchaftsverwandten und zum Verdruß aller Gilde- 
meifter. 


Sene Bande führen den etwas fonderbaren 


Titel: Zur Farbenlehre, wodurch ausgedrückt wird, 
| daß ed nur eine Vorarbeit feyn fol. Auch ift die 
erfte Abrheilung des ganzen Werfes Entwurf 


einer Farbenlehre betitelt, woraus hervor— 
geht, daß man eine völlig ausgebildete Xehre vor: 
zutragen fihnicht anmaße. Dagegen kann man von 
einer ſolchen Vorarbeit verlangen, daß fie bis auf 
einen gewiffen Grad zulänglich fen, daß fie dem 
Nacharbeitenden manche Mühe eripare; wozu denn 
zweierlei erforderlich ift, eritlich daß die Phäno— 
mene fleißig gefammelt, fodann daß fie in einer 
gewiffen faßlichen Ordnung aufgeftellt werden. Was 
das erfte betrifft, fo habe ich mit aller Aufmerf: 


ſamkeit die fämmtlichen Erfcheinungen, die mir 


feit vielen Sahren befannt geworden, nachdem ich 


\ fie erft mit Augen gefehen, im Sinne betrachtet, 
im Geifte geprüft, in meinen Didaftifchen Kreis 
aufgenommen, und fahre fort im Stillen nachzu— 
\ tragen was mir theils verborgen geblieben, theils 


was neuentdedt und beftätigt worden. Jeder Wohl: 
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wollende kann daflelbige thun, denn hiezu, wie zu 
andern Zweden, ift die Eintheilung in Paragraphen 
beliebt worden. Doch würde diefe zu bequemer 
Faßlichkeit nicht hinreichend fenn, wären die Er- 
Theinungen nicht in gewiffe Sacher, nach natür= 
licher Verwandtfhaft, getheilt und zugleich gefon- 
dert und an einander gereiht worden. Diefe Ein- 
theilung geht dergeftalt aus der Sache felbft hervor, 
daß fie von erfahrenen und denfenden Männern 
gewiffermaßen gebraudht worden, fchon vor der 
unfeligen Newtonifhen Theorie und auch nachher, 
als diefe die Welt in pfäffifhen Aberglauben ver- 
hüllt hatte, 

Der Abtheilungen find drei. Die erfte enthält 
diejenigen Farben welche dem Auge Telbft angehören, 
indem fie fehon durch farblofe Anregung von außen 
entfpringen und die Gegenwirkung des Auges gegen 
äußere Eindrüde bethätigen. Es find alfo ſolche, 
die der Verfon, dem Befchauer, dem Betrachter 
eigens angehören, und verdienen daher den erjten 
Rang; wir nennen fie die phyfiologifehen, In die 
dritte Abtheilung find folche geftellt, die wir dem 
Gegenftande zufchreiben müflen. Sie werden an 
Körpern hervorgebraht, verändern ſich bei verän- 
derten Gigenfchaften des Körpers, fie können an 
denfelben für ewige Zeiten firirt werden und find 
penetrativ; man nennt fie die hemifchen, weil der 
fie hervorbringende Proceß ein allgemein chemifcher 
ift, der ſich an allem Körperlichen diefer Welt 
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manifeftirt, deßwegen denn nicht allein die eigent- 
lich hemifhen Farben, fondern auch folche die fich 
an organifchen Körpern zeigen und fich gleichen 
Gefegen unterwerfen, hieher geordnet find. Die 
zweite Glaffe enthält nun die Phänomene, welche 
vermittlend zwifchen denen der erften und dritten 
ſtehen. Man hat foldhe die fcheinbaren genannt, 
weil gewiffe Mittel, unter gewiſſen Bedingungen, 
dem Auge Farbenerfcheinungen darbringen, welche 
dem vermittlenden Körper nicht angehören, indem 
derfelbe, fobald die Bedingung aufhört, farblos 
erfcheint. 

Der ächte und aufrichtige Wilfenfchaftsfreund 
findet nun hier ein dreifach Gefchäft: erftlih zu 


unterſuchen ob die Phänomene vollftändig aufge- 


zeichnet find, und er wird das Fehlende nachbringen ; 
Todann ob ihm die Methode behage, nach welcher fie 
gereiht find: ift diefe feiner Denkart nicht gemäß, 
ſo mag er nad einer andern die Erfcheinungen um- 
ordnen und wir wünfchen ihm Glück dazu! Schließ- 
lich wird er aufmerfen, in wiefern eine von ung 
neubeliebte Terminologie mit den Phanomenen 
übereinftimme, und in wiefern eine gewiffe theo- 
retifche Anficht, ohne welche weder Benennung noch 
Methode denkbar ift, naturgemäß erfcheinen könne. 
Durch alles dieſes würde er meinen Dank verdie- 


‚ nen, aber nicht als Gegner auftreten, 


Ebenfo verhält eg fich mit den allgemeinen Ans 


| fihten nach außen und was über nachbarlihe Ver- 


30 


hältnife zu andern Wiffenfchaften gefagt if. Was 
ich zulegt über finnlich-fittlihe Wirkung der Karben 
geäußert und dadurch das Wiflenfchaftlihe an die 
bildende Kunft angefchloffen habe, findet weniger 
Anfehtung, jaman hat es brauchbar gefunden; wie 
man denn überhaupt meiner Arbeit fhon die Ehre 
anthut fie hie und da zu benußen, ohne gerade 
meiner dabei zu gedenken. 

Als Materialien zur Gefchichte der Farbenlehre 
ist alles was ich dDeßhalb gefammelt, was ich dabei 
gedacht und wie e3 mir vorgefommen, den Jahren 
nach zufammengereiht. Auch hier findet der Freund 
des Wahren gar mancherlei Beichaftigung: er wird, 
wie ich feit jener Zeit auch felbjt gethan, gar man- 
ches Ueberfehene nachtragen, Lücken ausfüllen, die 
Meinung aufklären und in Gang und Schritt diefer 
sefhichtlihen Wanderung mehr Gleichheit bringen; 
auch dadurch wird er mich verbinden und kann, 
indem er mich unterrichtet und belehrt, niemals 
mein Gegner werden. 

Was nun aber zulegt die Anhanger Newton’s 
betrifft, fo find auch diefe nicht meine Gegner, ich 
aber bin der ihrige, Ich behaupte, daß ihr altes 
Gaftell, ſchon durch die Zeit fehr angegriffen, nicht 
lange mehr bejtehen kann, und ich befenne, daß 
ih alles beizutragen Luft habe, damit es je eher 
je lieber zufammenftürze. Mir aber können fie 
nichts zerftören, denn ich habe nicht gebautz aber 
geſäet habe ich und fo weit in die Welt hinaus, 
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daß fie die Saat nicht verderben EFönnen und wenn 
fie noch fo viel Unkraut zwifchen den Weizen faen. 

Was man jedoch mit mehr Grund von mir for- 
dern koͤnnte und was ich wohl noch zu leiften 
wünfchte, wäre ein Supplementarband, in welchem 
als Nachtrag erfchtene alles was mir zeither von 
altern und neuern Erfahrungen noch befannt ge— 
worden, fodann in wiefern ich meine VBorftellung 
über diefe Dinge erprobt gefunden, oder verändert. 

Hiezu würde die Gefchichte der Farbenlehre, 
vom Anfang des Sahrhunderts bis auf den legten 
Tag vor allen Dingen erforderlich ſeyn, wobei ich 
verſuchen würde meine Widerfacher fo zu behandeln, 
als wenn wir ſämmtlich, aus der Negion des Blin- 
zens und Meinens, fehon lange in die Regionen 


des Schauens und Erfennens übergegangen wären. 


Hieran würde fich fchließen die Anwendung meiner 
einfachen Darftellung, um nicht zu fagen Grund: 


‚ Täße, auf complicirtere Phanomene, deren Erwäh— 
\ nung ich bisher mit Fleiß vermieden; befonders 
| eine neue Entwidlung de3 Regenbogens. Diefes 
‚ it gerade das Phanomen, worauf fich die mathe- 


matifche Phyſik am meiften zu gute thut. Hier, 
verfichert man, treffe die Rechnung mit der Theorie 


' vollfommen zufammen. 


Es ift belehrend, daß fo viele tief- und fcharf- 


ſinnige Männer nicht einfahen, wie eine Berech— 
nung mit dem Phanomen vollfommen übereinftim- 
‚men kann und defwegen gleihwohl die das Pha- 
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nomen erklärende Theorie faljch feyn dürfte, Im 
Praktifchen gewahren wir’3 jeden Tag, doch in der 
Wiſſenſchaft folten auf der Höhe der Philofophie, 
aufder wir jtehenund, obgleich mit einigem Schwan- 
fen, gegründet find, dergleihen Verwechslungen 
nicht mehr vorfommen. 

Sener Supplementband, den ich felbft an mich 
fordere, aber leider nicht verfprehe, follte nun 


ferner enthalten das Verzeichniß eines vollfomme- | 


nen Apparats, den jeder nicht allein befisen, ſon— 
dern jederzeit zu eigenem und fremdem Gebrauch 
benugen fünnte. Denn es ift nichts jammervoller 
als die afademifch = optifchen Apparate, welche das 
Jahr über verjtauben und verblinden, bis das Ea- 
pitel an die Reihe Eommt, wo der Lehrer kümmer— 
liche Verſuche von Licht und Farben gerne darftellen 
möchte, wenn nur die Sonne bei der Hand wäre. 
Es kann ſeyn, dab irgendwo etwas einigermaßen 
Hinreihendes vorgezeigt werde, immer gefchieht’s 
aber nur nah dem Fümmerlichen Anlaß der Com— 
pendien, in welchen fih die Newtonifche Lehre, 
die doch anfangs wenigftend ein Abracadabra war, 
zu unzufammenhängenden Trivialitäten verfchlech- 
tert. Die Seugniffe hievon frehen ſchon in meiner 
Geichichte der Farbenlehre, und in den Seflions- 
berichten des Fünftigen Gerichts wird bei diefer 
Gelegenheit öfters ftehen: man lacht! 

Ein folhes Verzeichniß des notbwendigen Ap- 
parats wird ausführlich aufzufegen fenn, da meine 
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fämmtlihen Vorrichtungen mit den Büttner’fchen 
und alteren fürftlihen Inſtrumenten vereinigt, in 
Sena aufgeftellt, einen vollftändigen Vortrag der 
Farbenlehre möglich machen werden. Jeder Stu- 
dirende fordere auf feiner Akademie vom Profeffor 


‚ der Phyſik einen Vortrag ſämmtlicher Phanomene, 


nach beliebiger Ordnung; fängt dieſer aber den 
bisherigen Bodsbeutel damit an: ‚Man laffe dur) 
ein Eleines Loch einen Kichtftrahl u. ſ. w.“ fo lache 
man ihn aus, verlaffe die dunkle Kammer, erfreue 
fih am blauen Himmel und am glühenden Roth der 


untergehenden Sonne nach unferer Anleitung. 


Auch würde jener intentirte Supplementband 


, noch manches andere nachbringen, was Einem ver: 


ziehen wird, der nicht viel Seit hat, das was ihm 
zu fagen wichtig ift, in leferlihe Phrafen einzu— 


| leiden. 


Neuere Einleitung. 


ach abgefchloffenem entoptifhen Vortrag, deffen 
Bearbeitung ung mehrere Sahre befchäftigt, nach 
dem frifhen Beweis, daß an unfere Farbenlchre 
fi) jede neu entdedte Erfcheinung freundlich ans 
Thliest, ins Ganze fügt und Feiner befondern theo= 
retifhen Erklärung bedarf, finden wir der Sache 
erathen, manches Einzelne was fich bisher geſam— 
elt hier gleichfall8 darzulegen und in jene Einheit 
Goethe, ſämmtl. Werte, LX. 3 
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zu verfhlingen. Den Hauptfinn unferes ganzen 
Vorhabens wiederholen wir daher, weil das meifte 
was bis jetzt über Farbe öffentlich gefagt worden, 
auf das deutlichfte zeigt, dab man meine Bemü- 
hungen entweder nicht Fennt oder ignorirt, nicht 
verfteht oder nicht verftehen will. 

Und fo wird es nicht zu weit ausgeholt feyn, 
wenn wir fagen: daß unfere älteften Vorfahren, 
bei ihrer Naturbefhauung, fich mit dem Phanomen 
begnügt, daffelbe wohl zu Eennen getrachter, aber 
an Verſuche, wodurch es wiederholt würde, wo— 
durch fein Allgemeineres zu Tage Fame, nicht ge- 
dacht. Sie befhauten die Natur, befuchten Hand: 
werfer und Fabrifanten und belehrten fich ohne fich 
aufzuflaren. Sehr lange verfuhr man fo: denn 
wie Eindlich war noch die Art von Verſuch, daß 
man in einem ehernen Kefel Eifen-Feilfpäne durch 
einen untergehaltenen Magnet gleichfam ſieden ließ. 

Sn der Zwifchenzeit wollen wir ung nicht auf- 
halten, und nur gedenken: wieim 15.und 16. Jahr— 
hundert die unendlihfte Mafe von einzelnen Er— 
fahrungen auf die Menfchen eindrang, wie, Porta 
Kenntnife und Fertigkeiten viele Jahre durch in 
der ganzen Welt zufammenfuchte, und wie Gil- 
bert am Magneten zeigte, daß man auch ein ein- 
zelnes Phanomen in fich abfihliefen könne. 

In demfelben Zeitraum zeigte Bacon auf das 
lebhaftefte zur Erfahrung hin und erregte das Ver— 
langen unzählbaren und umüberfehbaren Einzeln: 
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heiten nachzugehn. Immer mehr und mehr beob- 
achtete man; man probirte, verſuchte, wieder— 
holte;. man überdachte, man überlegte zugleich, 
und fo Fam ein Wiffen zur Erfheinung, von dem 
man vorher Eeinen Begriff gehabt hatte. Weil 
dieß aber nicht vorübergehen, fondern das eiumal 
Gefundene feftgehalten und immer wieder dar— 
geftellt werden follte; fo befleigigte man fih fchon 
in der zweiten Halfte des 17. Jahrhunderts noth- 
‚ dürftig verbefferter Suftrumente, und ed fanden 
ſich Perfonen die aus dem Handhaben derfelben 
eine Art von Gewerbe machten. Dieß alles war 
gut und Töblich, aber die Luft zu theoretifiren, 
gegen welche Bacon fich fo heftig geäußert hatte, 
kann und darf den Menfchen nicht verlaffen; und 
ſo groß ift die Macht des Gedanfens, er fey wahr 
oder falfch, daß er die Erfahrung mit fich fortreißt: 
daher denn auch gefteigerte und verwidelte Ma: 
Thinen der Theorie zu Dienften feyn und dem 


Wahren wie dem Falfhen zur Beftätigung und 











Gründung dienen mußten. Nirgends war diefes 
umgekehrte Verfahren trauriger als in der Karben: 
lehre, wo eine ganz falfhe, auf ein falfches Er: 


u periment gegründete Lehre durch neue, das Un: 




















wahre fretS verbergende und die Verwirrung immer 
vermehrende, verwideltere Verſuche unzugänglich 
gemaht und vor dem reinen Menfchenverftand 
düſter verhüllt ward. 

Da ich in der Naturwiſſenſchaft als Freiwilliger 
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hineinfam, ohne Ausficht und Abfiht auf einen 
Lehrſtuhl, welchen befteigend man denn doch immer 
bereit fenn muß eben fo gut dasjenige vorzutragen 
was man nicht weiß ald das was man weiß, und 
zwar um der lieben Bollftandigfeit willen; fo 
fonnte ich dagegen auf eine andere Vollftändigkeit 
denken, auf den Baconifhen Weg zurückehrend 
und die ſämmtlichen Phänomene, fo viel ich ihrer 
gewahr werden Eonnte, jammlend, welches ohne 
eine gewiffe Ordnung, ohne ein Neben-, Ueber: 
und Untereinander, für den denfenden Geift un: 
möglich ift. 

Wie ich in der Farbenlehre gehandelt, liegt 
Sedermann vor Augen der es befchauen will, dag 
Fachwerk das ich beliebt, wüßte ich noch jetzt nicht 
zu verändern; noch jeßt giebt es mir Gelegenheit 
DBerwandtes mit Verwandten zu gefellen, wie die 
entoptifchen Farben bezeugen mögen, die, als neun 
entdeckt, fich in meinen übrigen Vortrag einfchalten 
laſſen, eben als hatte man fie gleich anfangs in 
Betraht gezogen. Hiedurch finde ich mich alfo 
berechtigt, ja genöthigt, was ich etwa nachzubringen 
habe, in derfelben Ordnung aufzuführen: denn es 
fommt hier nicht darauf an durch eine Hypotheſe 
die Erfheinungen zu verrenfen, fondern die Elaren, 
natürlichen Rechte einer jeden anzuerfennen und 
ihr den Plas in der Stadt Gottes und der Natur 
anzumeifen, wo fie fich denn gern hinftellen, ja 
niederlaffen mag. Und wie follte man einen fo 




















37 


großen errungenen und erprobten Vortheil auf: 
geben, da Jedermann, der ein Inſtrument er- 
funden das ihm in der Ausübung befondere Be— 
quemlichkeit gewährt, aber andern unbekannt tft, 
Tolhes befannt zu machen fucht, entweder zu fei- 
ner Ehre, oder, wenn er das Glüd hat ein Eng- 
länder zu ſeyn, nach erlangtem Patent, zu feinem 
zeitlichen Gewinn. Laſſe man mich alfo auch die 
Vortheile wiederholt an Beifpielen praftifch aus- 
fprechen, die mir aus der Methode zufließen, wor- 
nach ich die Karbenlehre gebildet. Sobald ich 
namlich die Haupt- und Grundphänomene gefunden 
and, wie fie fich verzweigen und auf einander be— 
ziehen, geordnet hatte, To entitanden wahrhaft 
geiftige Locate, in welche man gar leicht den be— 
ſondern Fall dem allgemeinen Begriff unterzuordnen 
ı und das Vereinzelte, Seltfame, Wunderbare in 
‚ den Kreis des Bekannten und Faßlichen einzu- 
ſchließen fähig wird. 

| Zu leichterer Weberficht ift deshalb eine Tabelle 

vorausgeſchickt. 


Phyſiologe Farben. 


Dieſe ſind es die als Anfang und Ende aller 
Farbenlehre bei unſerm Vortrag vorangeſtellt worden, 
die auch wohl nach und nach in ihrem ganzen 
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Werth und Würde anerkannt, und anſtatt daß man 
fie vorher als flüchtige Augenfehler betrachtete, 
nunmehr als Norm und Nichtfhnur alles übrigen 
Sichtbaren fejtgehalten werden. Vorzüglich aber 
tt darauf zu achten daß unfer Auge weder auf 
das Eräftigite Licht, noch auf die tiefite Finſterniß 
eingerichtet ijtz; jenes blendet, diefe verneint im 
Uebermaaß. Das Organ des Sehens tft, wie die 
übrigen, auf einen Mittelitand angewiefen. Hell, 
Dunfel und die zwifchen beiden entfpringenden 
Farben find die Elemente, aus denen das Auge 
feine Welt fhöpft und fchafft. Aus diefem Grund- 
faß fließt alles Uebrige, und wer ihn auffaßt und 
anwenden lernt, wird ſich mit unferer Darftellung 
leicht befreunden. 


I; 
Hell und Dunkel im Auge bleibend. 


Hell und Dunkel, welche, eind oder das andere, 
auf das Auge wirfend, fogleich ihren Gegenfas 
fordern, ftehn vor allem voran. Ein dunkler Gegen: 
ftand, fobald er fich entfernt, hinterläßt dem Auge 
die Nöthigung diefelbe Form heil zu ſehen. In 
Scherz und Ernft führen wir eine Stelle aus Fauft 
an, welche hierher bezüglich ift. Kauft und Wagner 
auf dem Felde, gegen Abend, fpazierend bemerfen 
einen Pudel, 














| Auf feinen Pfaden hinterdrein. 
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Fauſt. 

Siehſt du den ſchwarzen Hund durch Saat und Stunt 

flreifen ? 

Wagner, 

Ich ſah ihn lange ſchon, nicht wichtig fihlen er mir. 
Fauſt. 

Betracht' ihn recht: Für was hältſt du das Thier? 
Wagner. 


Für einen Pudel, der auf ſeine Weiſe 

Sich auf der Spur des Herren plagt. 
Fauſt. 

Bemerkſt du, wie in weitem Schneckenkreiſe 

Er um uns her und immer näher jagt? 

Und irr' ich nicht, fo zieht ein Feuerſtrudel 


Wagner, 
Sch ſehe nichts als einen ſchwarzen Pudel; 
Es mag bei euch wohl Augentäufchung feyn. 


Vorſtehendes war fchon lange, aus Dichterifcher 


‚ Ahnung und nur im halben Bewußtfenn gefchrieben, 


als, bei gemäßigtem Licht, vor meinem Fenfter auf 
der Strafe, ein fehwarzer Pudel vorbei lief, der 
einen hellen Lichtſchein nach fich 309: dag undeut— 
liche, im Auge gebliebene Bild feiner vorübereilen- 
den Geſtalt. Solche Erfiheinungen find um defto 
angenehm überrafchender, als fie gerade, wenn wir 


unſer Auge bewußtlos hingeben, am lebhafteften 
und fihönften ſich anmelden, 
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Weiteres Beifpiel, 


Wo ich die gleiche Erfcheinung auch höchſt auf- 
fallend bemerfte, war, als bei bededtem Himmel 
und frifhem Schnee die Schlitten eilend vorbei 
rutfhten, da denn die dunklen Kufen weit hinter 
fich die Elarften Lichtftreifen nachfchleppten. Niemand 
ift, dem folhe Nachbilder nicht öfters vorfämen, 
aber man laßt fie unbeachtet vorübergehn; jedoch 
habe ich Perfonen gefannt, die fich deshalb äng- 
ftigten und einen fehlerhaften Zuftand. ihrer Augen 
darin zu finden glaubten, worauf denn der Auf- 


Thluß den ich geben’ Eonnte, fie höchft erfreulich 
berubigte, 
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Eintretende Weflerion, 


‚ Wer von dem eigentliben Verhaͤltniß unter- 
richtet ift, bemerft das Phanomen öfters, weil die 
Reflexion gleich eintritt. Schiller verwünſchte viel- 
mal diefe ihm mitgetheilte Anfiht, weil er das— 
jenige überall erbliete, wovon ihm die Nothwen— 
digkeit befannt geworden, 
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Complementare Farben, 


Nun erinnern wir ung fogleih, daß eben fo 
wie Hell und Dunkel, auch die Farben fich ihrem 
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Gegenfage nah unmittelbar fordern, fo daß nam: 
lich im Sag und Gegenfaß, alle immer zugleich ent⸗ 
halten find. Deßwegen bat man auch die gefor- 
derten Karben, nicht mit Unrecht, complemen- 
tare genannt, indem ‚die Wirkung und Gegen 
wirkung den ganzen Farben=Kreis darftellt, fo daß 
wenn wir, mit den Malern und Pigmentiften, 
Blau, Gelb und Noth als Hauptfarben annehmen, 
‚ alfe drei in folgenden Gegenfägen immer gegen: 
 wärfig find: 


Gelb Violet 
Blau Orange 
Roth Grün. 


Von dieſen Phänomenen bringen wir einige in 
Erinnerung beſonderer Umſtände wegen, die fie 
merkwürdig machen. 


5. 
Leuchtende Blumen, 


Sehr erfreulich iſt es, in den Stockholmer Ab— 
handlungen, Band XXIV. Seite 291 zu leſen: 
daß ein Frauenzimmmer das Bligen der rothgelben 
Blumen zuerft entdeckt habe, denn dort heißt es; 
„die fenergelben Blumen des Tropaolum majug 
8, bligen jeden Abend vor der Dammerung, wie 
folhes die Fraulein Tochter des Ritters Carl von 
Rinne, Elifaberh Chriftina, auf ihres Herru Vaters 
Landgute, Hamarby, eine Meile von Upſala, in 
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Gefellfehaft anderer, in dem Garten beobachtet hat, 
Diefes Bligen bejteht in einem plößlichen Hervor— 
fhießen des Glanzes, daß man fich ed nicht fehneller 
vorftellen kann.“ 


Die Blumen an welchen, außer dem Tropaolum, 
die gleiche Erfcheinung bemerkt wurde, waren die 
Calendel, Feuerlilie, Taygetes und manchmal die 
Sonnenblume. Mit vollem Rechte laßt fich aber 
der orientalifche Mohn hinzurhun, wie ich in meinem 
Entwurf der Farbenlehre $. 54 umftändlich erzählt 
babe, und folches hier einrüde, da meinen 2efern 
jenes Buch nicht gleich zur Hand ſeyn möchte. 


„Am 19 Juni 1799, als ih, zu fpäter Abend- 
zeit, bei der in eine Elare Nacht übergehenden Dam: 
merung, mit einem Freunde im Garten auf und 
abging, bemerften wir fehr deutlich an den Blumen 
des orientalifhen Mohns, die vor allen andern 
eine mächtigrothe Farbe haben, etwas Flammen- 
ähnlihes, das fih in ihrer Nahe zeigte. Wir 
ftellten ung vor die Stauden hin, fahen aufmerkffam 
darauf, Eonnten aber nichts weiter bemerfen, big 
ung endlich bei abermaligem Hin- und Wieder: 
gehen gelang, indem wir feitwärts darauf blidten, 
die Erfcheinung fo oft zu wiederholen ald ung be— 
liebte. Es zeigte fih, daß es ein phyſiologiſches 
Farbenphänomen, und der fiheinbare Blig eigent- 
lih das Scheinbild der Blume, in der geforderten 
blaugrünen Farbe fey.” 
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ı 6. 
Weiter geführt und ausgelegt, 


Iſt uns nun aber einmal die Urfache diefes 
Ereigniffes befannt, fo überzeugt man fich, das 
‚unter gar vielen andern Bedingungen daffelbige 
‚ hervorzubringen fey. Am Tage in dem blumen: 
reichen Garten auf und abgehend, bei gemäßigtem 
Licht, fogar beim hellen Sonnenfchein, wird der 
‚ aufmerffame Beobachter folhe Scheinbilder gewahr; 
nur, wenn man die Abficht hat fie zu fehen, faſſe 
man dunkle Blumen ing Auge, welche den beften 
Erfolg gewähren. Die Purpurfarbe einer Päonie 
‚giebt im Gegenfag ein helles Meergrün; das vio- 
‚lette Geranium ein gelblich grünes Nachbild; einen 
‚dunklen Burbaumftreifen der Nabatteneinfaffung 
kann man, durch Abwendung de3 Auges, auf den 
‚Sandweg, hell violett projiciren und mit einiger 
‚Uebung fih und andere von der Conſtanz diefes 
‚Phänomens überzeugen. Denn ob wir gleich ganz 
unbewußt und unaufmerkffam diefe Erfcheinungen 
‚vielleicht am lebhafteften gewahr werden, fo hängt 
es Doch auch von unferm Willen ab, diefelben voll: 
kommen in jedem Augenblick zu wiederholen. 





























































T% 
Wedfelfeitige Erhöhung. 
Wenn nun Hell und Dunkel, fo wie die ob- 
genannten fi fich fordernden Farben, wechfelfeitig her— 
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vortreten, fobald nur eine derfelben dem Auge ge— 
boten wird; fo folgt daraus daß fie fich wechfeitig 
erhöhen, wenn fie nebeneinander geftellt find. Was 
Hell und Dunfel betrifft, fo giebt folgender Ver— 
Tuch eine überrafhend-angenehme Erfcheinung: 
Man habe graues Papier von verfchtedenen auf 
einander folgenden Schattirungen, man Elebe Streifen 
deffelben, der Ordnung nach nebeneinander; man 
stelle fie vertical und man wird finden: daß jeder 
Streifen an der Seite wo er ans Hellere ftößf, 
dunfler, an der Seite mit der er ans Dunkle 


ſtößt, helfer ausſieht; dergeftalt daß die Streifen 


zufammen dem Bilde einer cannelirten Säule, die 
von einer Seite her beleuchtet ift, völlig ahnlich 
jehen. 


Phyſiſche Farben. 
8. 
Falſche Ableitung des Himmelblauen, 


Zu traurigen Betrachtungen giebt es Anlaß, 
wenn man in der Naturlehre, nach Anerfennung 
eines wahren Princips, ſolches alfobald falſch an— 
wenden fieht. Die phyfiologen Farben find kaum 
eingeftanden und dadurch die Chromatif im Sub— 
ject gegründet, fo fhwärmt man Thon wieder um— 
ber und zieht Erfcheinungen heran, die in ein 
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‚ganz ander Gapitel gehören. Die Heidelberger 
Sahrbücher der Literatur, 12ter Sahrgang, 10te3 
Heft, Tpreben von Munde’s Anfangsgründen der 
Naturlehre und äußern fich folgendermaßen: 
Iamentlih find in der Optik die gefärbten 
Schatten, fo wie die Bläne des Himmels als fub- 
‚jective Karben dargeftellt, und findet für die lep- 
tere Behauptung, daß die atmofphärifche Luft 
nicht blau gefärbt fey, fondern nur durch fubjective 
‚Farbenbildung blau und über den bochroth ge— 
färbten Bergfpigen grün erfcheine, unter andern 
der einfache Grund ftatt, daß der biauefte Himmel, 
mit einem Auge frei, mit dem andern durch ein 
ſchwarz gefärbtes enges Nohr betrachtet, bloß dem 
freien Auge blau erfcheint,“ 

Daß die farbigen Schatten zu den fubjectiven 
Er gehören, daran iſt wohl Fein Zweifel, in— 
dem aber die Heidelberger Jahrbücher der nad: 
folgenden grundlofen Behauptung das Himmelblau 
betreffend Beifall geben, fo vetardiren fie, wie fchon 
sormald gefhehen, die Ausbreitung. der Achten 
Rarbenlehre. Gar fehr wünfchten wir, Necenfent 
Hätte Dagegen Heren Munde zurecht gewiefen und 
ang die Mühe erfpart abermals zu wiederholen: die 
Himmelsbläue gehört in das Gapitel von der Trübe; 
an fehe Goethe's FKarbenlehre 9.55 und folgende, 
vo fich alles natürlich entwidelt. Wie es aber 
rgend Jemand einfallen könne dieſe Bläue für 
ine ſubjective Farbe anzuſprechen, iſt demjenigen 
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unbegreiflih der e3 weiß, daß phyſiologe Farbe 


aus einer Wechfelwirfung entfpringt, wo denn 


eine Erfcheinung die andere nothwendig vorausſetzt. 


Das reine Hellblau wird durch feinen Gegen- 
Tab das Gelbrothe gefordert; nun möcht” ich doch 
einmal die orangefarbne Welt fehen, die das Auge 
nöthigte den Himmel blau zu erbliden! Unter 
allen Bedingungen erfcheint ung der reine Himmel 
blau, wir mögen ihm über alten Schindel- und 
Strohdähern, über Ziegel- und Schieferdächern 
ſehen; hinter jedem Fahlen, unbewachfenen grauen 
Berge, über dem düſterſten Fichtenwald, über dem 
munterften Buchenwald erfcheint am heitern Tage 
der Himmel gleich blau, ja aus einem Brunnen 
heraus müßte er eben fo erfheinen. Hier alfo 
kann von Feiner geforderten Farbe die Nede feyn, 


Wenden wir ung num zu dem vorgefchriebenen 
Berfuch, welcher jene Meinung begründen foll; fo 
finden wir daß Herr Munde fih eben fo im Sehen 
wie im Denfen übereilt hat; wie denn immer eins 
aus dem andern zu folgen pflegt, Nehme ich, 
nach dem Himmel fchauend, vor dad eine Auge ein 
Rohr und laffe dad andere frei, fo iſt jenes, vor 
allem eindringenden Licht gefhügt, ruhiger und 


empfängliher und fieht alfo die Himmelsblaue 


heller; da nun aber in unfern nördlichen Gegen— 
den fehr felten die Atmofphäre ein. vollfommenes 
Blau fehen läßt, fo Fann ein heiferes, bläfferes 
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| Blau gar leicht für weißlich, ja für farblos ge— 
halten werden. 


Mit einer jeden reinblauen Tapete laßt fich 
derfelbe Verfuch wiederholen; das freie Auge wird fie 
dunkler fehen als das gefhüste. DVermannichfaltiget 
‚nun, nach des erperimentirenden Phnfifers erfter 
Pflicht, den Verſuch immer weiter, fo werdet ihr 
finden, daß das Gefagte nicht allein vom Blauen, 
ſondern von allem Sichtbaren gelte; es gilt vom 
‚Weißen, von allen Stufen des Grauen bis ind 
‚Schwarze, von allen Farbenftufen, reinern und un— 
‚reinern. Jedes Gefehene wird dem beruhigten 
‚Auge immer beifer und folglich auch deutlicher er— 
ſcheinen, als dem Auge welches von allen Seiten 
Licht empfängt. Jede Papierrolfe, fie braucht gar 
nicht einmal inwendig gefhwäarzt zu feyn, fest 
‚ung jeden Augenblick in den Stand, diefen ein= 
fahften aller Verſuche anzuftellen; man nehme fie 
‚vor das eine Auge und blide zugleih mit dem 
andern freien umher im Zimmer, oder in der 
‚Landfchaft, fo wird man die Wahrheit des Gefagten 
erfahren. Das freie Auge fieht den frifchgefallenen 
Schnee grau, wenn er dem durch die Nolle ges 
fhüsten glänzend und beinahe blendend erfceint. 
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die als Röhre zuſammengebogenen Finger, und 
ine zwar ſchwächere, doch gleiche Wirkung wird 
erfolgen, wie jeder Kunſtfreund weiß, der bei 


Kaum aber bedarf es der Rolle, man ſehe durch 
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Befchauung von Gemälden diefe natürlich = leichte 
DBorrichtung fogleich zur Hand hat. 

Schließlich gedenken wir noch eines ganz ein- 
fahen Apparats, deffen wir ung in Bildergallerien 
bedienen und welcher ung vollfommen überzeugen 
kann, daß die Himmelsblaue feine fubjective Farbe 
Tey. 

Man verfertige ein Käfthen von Blech oder 
Pappe, das, vorn offen, hinten zwei, den beiden 
Augen correfpondirende, Furze Nöhren habe und 
inwendig fchwarz gefärbt fen; hiedurch ſchließe man 
alle irdifhen Gegenftände aus, befchaue mit beiden 
Augen den reinen Himmel, und er wird vollfom- 
men blau erfcheinen. Wo iſt denn aber nun das 
Pomeranzen-Gelb, um jenen Gegenfaß bervorzu- 
rufen ? 

Hierher gehört auch nachftehende Erfahrung. Es 
ift mir oft auf Reifen begegnet daB ich, in der Poft- 
chaife figend, am helfen Sonnentage eingefchlafen 
bin, da mir denn, beim Erwachen, die Gegen: 
ftände welche zuerft in die Augen fielen überrafchend 
bel, Elar, rein und glänzend erſchienen; kurz dar= | 
nach aber, auf die gewohnte Weife, wieder, in einem 
gemäßigten Lichte fich darstellten. 


9, 
Trüber Schmelz auf Glas, 


Da fih uns nun abermals aufdringt, wie nö— 
thig es ijt die Lehre vom Trüben, woraus alle phy— 
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ſiſchen Farbenphänomene fich entwickeln laffen, weiter 
‚ zu verbreiten und die erfrenlich= überrafchende Er— 
ſcheinung vor Jedermanns Auge zu bringen; fo 
fey folgendes hier denen gefagt, welche zu fchauen 

Luſt haben, den Wahnluftigen fanıı e3 nichts helfen. 
Schon in der alten Glasmalerei, welche ihren 
‚ großen Effect ven Metallkalfen verdankt, findet man 
einen trüben Schmelz, welder, auf Glas getra= 
gen, bei durchfiheinendem Lichte ein ſchönes Gelb 
hervorbringt; zu diefem Zwecke ward er auch daher 
benutzt. Die blaue Erfcheinung dagegen, bei auffal- 
lendem Licht und dunflem Grunde, Fam dabei zwar 
nicht in Betracht; ich befige jedoch eine folche Scheibe, 
durch die Gunft des Herrn Achim von Arnim, 
wo gewiffe Naume beim durchfcheinenden Kicht, der 
Abſicht des Malers gemäß, ein reines Gelb, in 
der entgegengefeßten Lage ein ſchönes Violett, zur 
Freude des Phyſikers hervorbringen. 

Sn der nenern Zeit, wo die Glasmalerei wieder 
fehr Löblich geübt wird, habe ich auf Wiener und 
Garlsbader Trinfgläfern dieſes herrliche Phänomen 
‘Jin feiner größten Volfommenheit gefeben. Am 
legtern Orte hat der Glasarbeiter Mattoni den 
guten Gedanfen gehabt auf einem Glasbecher eine 
geringelte Schlange mit einer folchen Laſur zu über- 
iehen, welche, bei durfcheinendem Licht, oder auf 
inen weißen Grund gehalten, hochgelb; bei auf- 
Ifcheinendem Licht und dunklem Grunde aber das 
Ifehönfte Blau fehen laßt. Man kann fogar durch 
Goethe, fümmtl, Werke, LX. 4 
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eine geringe Bewegung, indem man das Gelbe 
zu befpatten und das Blaue zu erhelfen weiß, Grün 
und Violett bervorbringen. Möge der Künftler 
dergleichen viele in Bereitfchaft haben, damit Bade: 
gafte ſowohl als Durchreiſende fih mit ſolchen Ge— 
fagen verfehen Eönnen, um dem Phyſiker ernftlich 
an Hand zu gehen und zum Scherz Towohl Junge 
als Alte ergöglich zu überrafhen. Hier erfcheint 
ein Urphänomen, fest natürlibe Menfhen in Er: 
ftaunen und bringt die Erflärfucht zur Verzweiflung. 

Ferner hat man den Kranz um mande Glas— 
becher mit folbem trüben Mittel überzogen, woraus 
der fehr angenehme Effect entfpringt, daß die auf: 
getragenen leichten Goldzierrathen fih, von einem 
gelben durchfcheinenden goldgleihen Grunde, bald 
metalfifch-glanzend abfegen, baldauf blauem Grunde 
um deſto ſchöner hervorgehoben werden. Mögen 
baufige Nachfragen die Künftler anfeuern ſolche Ge: 
faße zu vervielfaltigen. 

Aus der Bereitung felbit machen fie fein Ge— 
heimniß, es ift feingepülvertes fchwefelfaures Sil- 
ber; bei dem Einfhmelzen jedoh müſſen zufällige, 
mir noch unbefannte Umjtande eintreten: denn ver: 
fchiedene nah Vorſchrift unternommene Verſuche 
haben bis jegt nicht glüden wollen. Unfre fo be- 
reiteten Slastafeln bringen beim Durchfcheinen zwar 
das Gelbe zur Anfiht, die Umkehrung ins Blaue 
beim Auffcheinen will jedoch nicht gelingen. Dabei 
ift zu bemerfen, daß das Silber unter dem Ein: 
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ſchmelzen ſich oft reducirt und zu koörperlich wird 
um trüb zu ſeyn. 
10. 
Trübe Infufionen, 

Wenn wir aber yon trüben Mitteln fprechen, 
fo erinnert fich Jedermann der Infufion des ſoge— 
ttannten Lignum nephriticum. Es hat aufgehört 
officinell zu ſeyn; die in den Apotheken unter diefer 
Rubrik noch vorhandenen Stüde gaben meift einen 
gelben, nicht aber ing Blaue fih umwendenden Auf- 
guß. Herr Hofr. Döbereiner, defen Mitwir: 
fung ich die entfchiedenften Vortheile verdanfe, ift 
gelegentlich zu einer Snfufion gekommen, welche das 
Phänomen aufs allerfhönfte darftellt. Hier die 
Berfahrungsweife wie er folhe mitgetheilt: 

„Das Lignum quassiae (von Quassia excelsa) 
enthält eine eigenthümliche rein bittere Subftanz. 
Um diefe, zum Behuf einer nähern Unterfuchung, 
unverändert darzuftellen, wurde jenes Holz, in 
gepülvertem Zuftande, in meine Auflöfungsprefe 
mit Waſſer, durch den Drud einer drei Fuß hohen 
Duedjilberfäule Ealt ertrahirt. Nachdem das Holz 
erfhöpft war, oder vielmehr aufgehört hatte dem 
Waſſer farbigen Stoff mitzutheilen, wurde es mit 
einer neuen Quantität Waffer in der Abficht behan— 
delt, um den legten Antheil des etwa noch in ihm 
enthaltenen auflöglichen Stoffes zu fcheiden und zu 
meinem Zwecke zu gewinnen, Das Nefultat diefer 


92 


legten Behandlung war Waſſer ungefärbt, jedoch 
bitter fhmedend und mit der Eigenfchaft begabt, 
die wir an rein trüben Mitteln kennen, wenn fie 
in einem durchfichtigen Glas erleuchtet oder befchat- 
tet werden. 

Hat man alfo die Abfiht aus der Quafiia das 
weiße flüfjige Chamäleon darzuftellen; fo muß man 
diefelbe pülvern und durch fie fo lange kaltes Waſſer 
filtriren, bis fie von farbiger Subftanz befreit und 
diefes nur noch äußerst ſchwach zu trüben fahig ift. 
Sn diefer Periode ftellt fich, bei fortgefesten Auf: 
güffen Falten Waſſers, die oben befchriebene Flüffig- 
feit dar.’ 

Es hat diefe Infuſion den Vortheil, daß fie in 
‚einem Glafe gut verfchloffen wohl über ein halbes 
Jahr das Phanomen fehr deutlich zeigt und zum 
Vorweifen immer bei der Hand iftz da jedoch die 
Bereitung Mühe und Genauigfeit erfordert, fo 
geben wir ein anderes Mittel an, wobei fih die 
Erfheinung augenblielich manifeftirt. 

Man nehme einen Streifen frifher Rinde von 
der Roßkaſtanie, man ftede denfelben in ein Glas 
Waſſer, und in der Eürzeften Zeit werden wir dag 
vollkommenſte Himmelblau entftehen fehen, da, wo 
da3 von vorn erleuchtete Glas auf dunklen Grund 
geſtellt ift, hingegen das fhönfte Gelb, wenn wir 
es gegen das Licht halten. Dem Schüler wie dem 
Lehrer, dem Laien wie dem Eingeweihten ift es jeden 
Tag zur Hand, 
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11. 
Im Waſſer Flamme. 


" Georg Agricola, in feinem Werfe de natura 
eorum quae effluunt ex terra, und zwar deffen 
viertem Buche, meldet folgendes: si lapis in lacum, 
qui est prope Dennstadium , Toringiae oppidum, 
injicitur, dum delabitur in profundum teli ar- 
dentis speciem prae se ferre solet. 

Bufon, flammender Phänomene gedenfend, 
bringt diefe Stelle genau überfeßt: Agricola rap- 
porte, que lorsqu’on jette une pierre dans le 
lac de Dennsted, en Turingue, il semble, lors- 
qu’elle descend dans l’eau, que ce soit un trait 
de feu. 

Borgemeldetes Phanomen erfennen wir. als 
wahr an, vindiciren aber folches der Farbenlehre 
und zahlen es zu den prismatifchen Verſuchen; und 
zwar verhält ſich's damit folgendermaßen. 

Am obern Ende der wertlichen Vorftadt von 
Tennftadt, einem durch Aderbau gefegneten, im 
angenehmen Thale liegenden und von reichlichen 
Bach- und Brunnenwafer wohl verforgten Orte, 
liegt ein Teich mäßiger Größe, welcher nicht durch 
äußern Zufluß, fondern durch mächtige, in ihm 
felbjt hervorftrebende Quellen, feinen immer glei= 
hen Waffergehalt einer zunächſt daran gebauten 
Mühle überflüffig liefert. Von der unergründlichen 
Tiefe diefes Teiche, daß er im Sommer des Waſſers 
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nicht ermangele und Winters nicht zufriere, wiſſen 
die Anwohner viel zu erzahlen, fo auch die Klarheit 
des Waſſers über alles zu rühmen. Letzteres iſt 
auch ohne Widerrede zuzugeftehn, und eben die 
Reinheit eines tiefen Waffers macht jenes den Augen 
vorgebildere Feuerphänomen möglich. 

Nun bemerfe man, daß um den Teich her nur 
weiße Kalkiteine liegen und mit ſolchen ift auch der 
DBerfuh nur anzuftellen; man wähle einen fchwar- 
zen Stein und nicht3 von Flamme wird gefehen 
werden. Wenn aber ein weißer unterfinft, fo zei- 
gen fih an ihm prismatifhe Nander, und zwar 
weil er als helles Bild auf dunklem Grunde, er 
finfe noch fo tief, immer durch die Nefraction dem 
Auge entgegen gehoben wird, unten gelbroth und 
gelb, oben blau und blauroth; und fo zittert diefe 
Erfcheinung als ein umgefehrtes Flämmchen in die 
Tiefe. 

Leider war, bei meinem dortigen Sommeraufent- 
halte 1816, der Teich lange nicht von Warferpflan- 
zen gereinigt worden, die aufs üppigſte aus der 
Tiefe bis an und über die Oberfläche hervorfproßten, 
worunter die Chara, welche immer auf Schwefel- 
quellen hindentet, fich haufig bemerfen ließ. Die 
einzigen reinen Stellen waren die der quellenden 
Punkte, aber zu weit von dem Ufer und zu fehr 
bewegt ald daß ich das Phanomen jemanden fonft 
als mir felbit darzuftellen vermochte. 

Sedoch hatte ich das Gleiche in dem Feldzuge von 
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1792 ſchon ın der Nahe von Verdun geſehen, wo 
ein tiefer, faſt eirfelrunder Erdfeffel vom Elarften, 
dem Grund entfprießenden Quellwaffer gefüllt war. 
Dort wiederholte ich meine herkömmlichen prisma= 
tifhen Verfuche im Großen, und zwar wählte ich zu 
Gegenftänden zerbrochene Steingutfcherben, welche, 
an den dunkeln Seiten des Keſſels fih, angenehm 
flammenartig und auffallend farbiger je Eleiner fie 
waren, binabfenften. Ganze, Eaum befchädigte 
Teller überließ mir die freundliche Feldfüche, Unten 
auf dem Boden liegend zeigt ein folches helles 
Mund zunächſt dem Befchauer immer Gelbrorh 
und Geld, oben Blau und Blauroth; und fo wer: 
den Fleinere Stücde, wie die beiden Farbenränder 
fich verbreitern, wohl für ein Flämmchen gelten. 
Wer eine folhe reine ruhige Waflertiefe vor 
fih hat, der Fann diefe Erfahrung leicht zum Ver- 
fu erheben. Er gebe ſolchen Scherben eine ovale 
Geftalt, durchbohre fie am obern Theil, befeftige 
fie an einen Faden, diefen an eine Fifcherruthe und 
tauche fo das helle Bild ins Waſſer, laffe es nieder: 
finfen und ziehe es wieder heraus, ſo wird er den 
flammenden Pfeil nah Belieben verftärfen, feine 
Farben vermehren und vermindern fünnen. 
Gelingt e3 einem Naturfreunde den Tennjtadter 
Mühlenteich von Pflanzen reinigen zu laffen, wober 
er wohl aufachten möchte welche Gefchlechter und 
Arten hier einheimifch find; fo wird man auf ans 
gezeigte Weife den Verfuch jeden Augenblick wieder: 
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holen Eönnen. Ta der Mühlfnappe könnte ſich, 
durch einen immer vorhandenen leichten Apparat, 
wie ich oben angegeben, manches Trinkgeld von 
Badegäſten und Neifenden verdienen, da die Straße 
von Leipzig nach Mühlhauſen an diefem Teiche vor: 
beigeht und Tennſtädt, wegen der Wirkfamkeit 
feiner Schwefelwaffer, immer befucht feyn wird. 

Doch brauchen wir eigentlich deßwegen Feine weite 
Reiſe zu machen; ein wahrer Verſuch muß fich 
immer und überall wiederholen lafen, wie denn 
Sedermann auf feinem Schreibtifch ein Stüd Sie- 
gellad findet, welches gerieben auf die höchſte, alles 
durchdringende, alles verbindende Naturfraft hin— 
deutet. Eben fo ift auch ein jeder Brunnentrog 
voll Elaren Wafers hinreichend dag merkwürdige 
Tennftädter Flammchen hervorzubringen. Wir be— 
dienen uns hierzu einer fchwarzen Blech-Scheibe, 
nicht gar einen Fuß im Durchmeſſer, in deren 
Mitte ein weißes Nund gemalt iſt; wir tauchen 
fie, an einen Faden geheftet, ein und es bedarf 
kaum einer Elle Waffers, fo ift die Erfiheinung für 
den aufmerffamen Beobachter fhon da; mit meh: 
rerer Tiefe vermehrt fih Glanz und Stärke. Kun 
ift aber die andere Seite weiß angeftrihen, mit 
einem fohwarzen Nund in der Mitte; nun verfinft 
ein eigentliches Flämmchen, violett und blau un— 
terwärt3, gelb und gelbroth oberwarts, und das 
alle3 wieder aus Gründen, die doch endlich Jeder— 
mann befannt werden follten. 
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12, 


Ehrenreitung, 


Su den Gilbertifhen Annalen der Phyſik, Band 
16, findet fih, Seite 2735, Robertſon's Bericht 
von feiner zweiten Luftfahrt zu Hamburg gehalten 
am 11 Auguft 1803 mit Noten von dem Heraus: 
geber, in welchen der Luftfchiffer für Gefahr und 
Bemühung wenig Dank findet. Er fol nicht gut 
gefehen, beobachtet, gefolgert, gefchloffen, ja fogar, 
unter den gegebenen Umftänden, manches Unmög— 
lihe veferirt haben, Das müffen wir nun dahin 
geftellt feyn laffen, nur wegen eines einzigen Punks 
te3 halten wir für Pflicht ung feiner anzunehmen. 

Seite 283 fagt Nobertfon: „Sch habe bemerft, 
daß die durch ein Prisma gebrochenen Lichtſtrahlen 
nicht mehr die lebhaften und Elar fich unterfcheiden- 
den Karben, fondern bleiche und verworrene geben.’’ 
Hierauf entgegnet die Note: „Wie hat der Aero— 
naut das bemerken Eönnen? Darüber müßte er 
uns vor allen Dingen belehrt haben, follten wir 
einer folhen Beobachtung einiges Vertrauen ſchen— 
fen.” Wir aber verfegen hierauf: allerdings hat 
der Mann ganz recht gefehen; weit über die Erde 
erhaben vermißte er um fich her jeden Gegenftand 
und Fonnte durch fein Prisma nur nach den Wolfen 
fhauen. Diefe gaben ihm bleiche verworrene Kar: 
ben, wie jeder jeden Tag auf Erden die Beobachtung 
wiederholen Fann, 
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Aus meinen Beiträgen zur Optik von 1791 er- 
hellt ſchon auf3 deutlichite, daß bei der prismatifchen 
Erfheinung nicht von Lichtitrahlen fondern von 
Bildern und ihren Nandern die Nede if. Ge 
ſchärfer fich diefe, hell oder dunkel, vom Grunde ab- 
fchneiden, deſto ftärfer ift die Farbenerfcheinung. 
Hatte der gute Nobertfon eine Karbentafel mit 
fchwarzen und weisen Bildern mit in die Höhe ges 
nommen umd fie durchs Prisma betrachtet; fo würden 
die Ränder eben fo ſtark ald auf der Erde gewefen 
ſeyn. Wenn wir nun auch diefe Kenntnig von ihm 
nicht fordern, fo durfte man fie doch wohl von 
dem Herausgeber eines phyfifchen Sonrnals, welches 
Thon 1799 feinen Anfang genommen, billig er: 
warten. Leider werden wir von dem Nichtwiffen 
oder Nichtwiffen wollen diefer privilegirten Zunft: 
herren noh manches Beifpiel anzuführen haben. 


1% 
Unfinn, 


Die Münchener polit. Zeitung enthält folgende 
Bemerkungen über die Witterung dieſes Winters: 

„zu Ende de3 Sommers hatten wir feine Ae— 
auinoetialitürme und Thon im September gab e3 
dafür ercefiivrothe Abenddammerungen, To daß, 
wo das Noth in die Himmelsbläue überging, der 
Himmel, nah dem Farbenmiſchungsgeſetze, 
oft auf Streden von 36 Grad, ganz grün gefärbt 
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war, welches Phanomen einer Abendgrüne fich in 
den folgenden Monaten einigemal wiederholte,” 
Allgemeine Zeitung 18518. Nr. 55. 


14, 
Deßgleichen. 


So wie nicht leicht etwas Vernünftiges ge— 
dacht oder geſagt werden kann, was nicht irgendwo 
ſchon einmal gedacht oder geſagt wäre, ſo finden 
wir auch wohl die Abſurditäten unſerer Mitleben— 
den in verjährten Schriften aufgezeichnet und zu 
jedem neuen Irrthume find alte Parallel-Stellen 
zu finden. 

Sn Glaudii Minois Commentarien, womit er 
die Embleme de3 Alciatus erläutert, finden wir 
folgende Stelle: ‚‚color flavus, qui ex albo , rufo 
et viridi Concretus est.* Daß alfo das Einfachfte 
ans Zufammenfesung entfpringe, muß doch von 
jeher gelehrten und unterrichteten Menfchen nicht 
fo albern vorgefommen feyn, als e3 ift. Hier 
haben wir unfern guten Wünfch wieder und 
feinen Efjig, der aus Gurfenfalat erzeugt wird. - 
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Gegner und Freunde, 


15, 
Widerſacher. 


Als, im Mai des Jahres 1810, der Druck 
meiner Farbenlehre geendigt war, reiste ich alſo— 
bald nach Sarlsbad, mit dem feften Vorfag: diefen 
Betrachtungen, infofern es möglich wäre, Tobald 
nicht weiter nachzuhangen. Ich wandte Sinn und 
Gedanken gegen biographifche Erinnerungen, re= 
capitulirte mein eignes Leben fo wie das Leben 
eingreifender Freunde. Hadert’3 Biographie ward 
vorgefucht und, weil ich einmal ing Erzählen ge— 
kommen war, mehrere Eleine Novellen, Gefhichten, 
Nomane, wie man fie nennen will, niedergefchrieben, 
deren Stoff mir längſt fchon erfreulich gewefen, 
die ich oft genug in guter Gefellfchaft erzählt, und, 
nah endliher Behandlung, unter dem Titels 
Wilhelm Meifters Wanderjahre zu fammeln und 
zu vereinigen gedachte, 

Gewiffenhaft, wie bei frühern Arbeiten ge= 
Tchehen, vermied ich: auch nur die geringfte Kennt- 
niß zu nehmen, was gegen meine der Karbenlehre 
gewidmeten Abfichten und Bemühungen, von Seiten 
einer mächtigen und tiefverlegten Partei, Feind- 
Teliges möchte unternommen werden, Damit ich 
aber Fünftig, bei erneuter Zuft die chromatiſchen 
Geſchäfte wieder aufzunehmen, mit einiger Be— 
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quemlichkeit vorfände was die Zeit über gefchehen, 
fo erfuchte ich einen werthen Freund, der fowohl 
der Phyſik im Ganzen und befonders diefem Theile 
anunterbrochene Aufmerkffamfeit ſchenkte, mir zu 
notiren: wo er meine Anfichten, welche auch die 
feinigen waren, angefochten finde und mir folcheg, 
bis zur gelegenen Stunde, aufzubewahren. Dieſes 
gefhah denn, wie ich folches hier mittheile. 
Neue oberdeutfche allgemeine Literatur - Zeitung. 
1810. Nro. 132. 
Zach's monatliche Gorrefpondenz. 1810, Juli p. 91 
—93, (Von Mollweide,) 

Leipziger LiteratursZeitung. 1810. Nro. 102. 
Kritifcher Anzeiger für Literatur und Kunft. Münden 
1810. Rro. 30—33. (Vom Hofmaler Klo.) 
Heidelbergifche Sahrbücher Ir Jahrgang (1810.) 

393 Heft. ©. 339—307. (Soll von Jacob Fries 
verfaßt ſeyn.) 
Hallifhe allgemeine Literatur-Zeitung. 1811. San. 
Nero. 30—32. (wahrfcheinlich von Mollmweide,) 
Mollweide Demonstratio propositionis quae 
theoriae colorum Newtoni fundamenti loco est. 
Lips. 1811. 
Angefündigt war in der Hallifchen allgemeinen 
Kiteratur-Zeitung 1811. Nro. 107. 
„Darſtellung der optifchen Irrthümer in des 
Herrn v. Goethe Farbenlehre und Widerlegung 
feiner Einwürfe gegen die Newton'ſche Theorie; 
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vom Prof, Mollweide, Halle 1811. Bei 
Kümmel. 8.” 

Zach's monatliche Gorrefpondenz; 23r Bd. 1811. 
April. ©. 322. (Bon v. Lindenau.) 

Göttingifche gelehrte Anzeigen 1811. 998 St. 

Gilbert’3 Annalen der Phyſik 1811. 23 St. ©. 135 
bis 154. Bon Pofelger.) 

Parrot’s Grundriß der Phyſik 2r Ih. Dorpat 
und Riga 1811. Vorrede p. V-IX. XX—XXIV. 

Gilbert’3 Annalen der Phyſik 1812. 13 ©t. ©. 103 
bis 115. (Bon Malus.) 

Das Driginal diefes Auffages befindet fih in 
den Annales de Chemie 1811. Aoüt p. 199 
bis 209. 

Senaifche allgemeine Literatur-Zeitung 1812. Nro. 77. 
Sn der Necenfion von Schweigger’s Journal ıc. 

Senaifche allgem. Kiteratur=Zeitung 1813. Nro.3—6. 

Ebendaſelbſt; Erganzungsblätter für 1813. Nro. 

Bibliothöque Britannique. Nro. 418. 1813. Mai. 
(Bon Prevost.) 

Pfaff (E. 9.) Ueber Newton’s Farbentheorie, 
Hrn. v. Goethe's Farbenlehre und den hemifchen 
Gegenfag der Farben. Lpz. 1813. 

Recenſionen über Praf’3 Werk: Newton's Far: 
bentheorie und v. Goethe's Farbenlehre in 

Götting. gel. Anz. 1813. St. 77. ©. 761—767, und 

Heidelberg. Jahrbücher 1814. Niro. 27: ©.417—430. 

Pfaff (C. 9) Ueber die farbigen Säume der 
Mebenbilder des Doppelſpaths, mit befonderer 
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Nüdfiht auf Hrn. v. Goethe’3 Erflarung der 
Farbenentftehung durch Nebenbilder 

In Schweigger’3 Journal für Chemie und Phyſik. 
3, 6. Hft. 2. © 17-211. 

The Quarterly Review. Lond. 1814. January. N.XX. 
p. 433—41. 

Heidelbergifhe Sahrbücher der Literatur. 1815. 
Nro. 25. Prof. J. Fries, in der Recenfton 

von Hegel's Logik.) 

Benzenberg, in feiner Reiſe in die Schweiz. 
2: Th. 34r Brief. 

Profefor Wei, deßgleihen Prof. FJungius 
haben in der naturforfchenden Gefellfchaft, in Berlin, 
Auffage gegen meine Karbenlehre vorgelefen; ob 
fie gedrudt worden, ift mir nicht befannt. 

Prof. E ©. Fiſcher hat eine lange Abhand- 
lung über die Farbenlehre in der philomathifchen 
GSefellfchaft, zu Berlin, vorgelefen. 


16, 
Wohl zu ermägen. 


Als ich mit einem einfichtigen, meiner Farben: 
lehre günftigen Manne über diefe Angelegenheit 
ſprach und auch des hartnadigen Widerftandes er- 
wähnte, den fie feit fo vielen Jahren erdulden 
müffen, eröffnete er mir folgendes: er habe feit 
langer Zeit mit Phyſikern darüber gefprochen und 
gefunden, der Widerwille komme eigentlich daher, 
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daß ich meine erſten Eleinen Hefte Beiträge zur 
Dptif genannt: denn da die Optik eine abge: 
Tchloffene, dem Mathematiker bisher ganz anheim 
gegebene Wiffenfchaft gewefen fen; fo habe Nie— 
mand begreifen fünnen noch wollen, wie man, ohne 
Mathematik, Beiträge zur Optik bringen oder wohl 
gar die Hanptlehrfäge derſelben bezweifeln und 
bekämpfen dürfe, Und fo überzeugte mich der 
trefflihe Freund gar leicht, dag, wenn ich gleich 
anfangs Beiträge zur Farbenlehre angefündigt 
und, wie ich nachher gethban, den Vortrag diefer 
Erfcheinungen in die allgemeine Naturwiffenfchaft 
gefpielt, die Sache ein ganz anderes Anfehn ge- 
mwonnen hätte. 


E3 fcheint mir diefer Fall merfwürdig genug, 
um aufmerffam zu machen, wie eine falfhe Be- 
handlung bei Einleitung eines wichtigen Gegenſtands 
das Geſchäft fo viele Fahre erfihweren, wo nicht gar 
deffen Ausführung völlig hindern Fünne, eben wie 
durch eine verfehlte Rechtsform die triftigfte Rechts— 
fache verloren werden Fann. Sch mußte lange leben, 
um zu fehen dag jener Fehler fih nah und nad 
durch die Zeit verbeffere. 


Wie ich jest die Stellung meiner Farbenlehre 
gegen die wiffenfchaftlihe Welt betrachte, will ich 
kürzlich ausfprehen: ich wünfche daß ein aufgeweckter, 
guter, befonderg aber liberaler Kopf zur Sache greife. 
Liberal aber heiß’ ich, von befchranfendem Egoismus 
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frei, von dem felbftfüchtigen Gefühl das weder mit 
guter Art zu nehmen noch zu geben weiß. 


17. 


Fehrbuch der Phyſik von Profeffor Neumann, 
2 Bände Wien 1820. 


Diefem vorzügliben Naturforfcher und Keuner 
habe ich verpflichteten Dank zu Tagen für die Art 
und Weife wie er meiner Karbenlehre gedenft. Zwar 
verfäumt er Feineswegs die Pflicht feine Schüler be- 
kannt zu machen mit der allgemein angenommenen 
und verbreiteten theoretifchen Erflarungsweife. Doch 
gedenft er auch, an fchidlihen Orten, wenn nicht 
mit entfchiedenem Beifall doch mit bilfigem Anz 
erkennen, desjenigen, was ich nach meiner Art und 
Ueberzeugung vorgetragen. Sp äußert er fih 5. B. 
im 2ten Theile ©. 323. $. 738. „Unter die Haupt- 
gegner der Lehre Newton's von dem farbigen Lichte 
gehört vorzüglih Herr von Goethe. Gr erklärt 
alle Farbenerfcheinung daraus, daß entweder das 
Licht durch ein trübes Mittel gefehen wird, oder 
hinter einem beleuchteten trüben Mittel fich die 
Finjternig als ein Hintergrund befindet. Gefchieht 
das erfte, fo erfcheint das Kicht bei geringer Trübung 
des Mittels gelb, und geht mit zunehmender Trübe 
in Gelbroth und Roth über, Sp fieht man die 
Sonne, wenn fie ihren höchften Stand hat, ziemlich 
weiß, obgleich auch hier ins Gelbe fpielend; immer 

Goethe, ſämmtl. Werke, LX. 5 
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gelber aber erfcheint fie, je tiefer fie ſich fenft, je 
größer demnach der Theil der Atmofphare ift, den 
ihre Strahlen zu durchlaufen haben, big fie endlich 
roth untergeht. — Sieht man dagegen durch ein 
weißerleuchtetes Trübe in die Finfternig des uns 
endlihen Naumes hin, fo erfcheint diefer, wenn 
die Trübe dicht ijt, bläulich; iſt fie weniger dicht, 
To nimmt die Blaue an Tiefe zu und verliert ſich 
ins Violette. — Die prismatifhen Verfuhe ſuchet 
von Goethe durch eine Verrüdung des Hellen (4. B- 
des Sonnenbildes in der dunfeln Kammer) über 
das Dunkle, und durch eine Bedekung des Heller 
duch das Dunkle zu erklären.“ 

Gleichermaßen gedenft Hr. Prof. Neumann ar 
anderen Stellen mancher Phanomene die ich her— 
vorgehoben, geſondert, zufammengeftellt, benamfet 
und abgeleitet, durchaus mit reiner Theilnahme 
und wohlwollender Mäpigung, wofür demfelben 
denn hiermit wiederholter Danf gebracht fey, 


18. 
Franzöſiſche gute Geſellſchaſt. 


Frau von Necker hat uns in ihrem Werke Nou- 
veaux melanges. Paris 1801. Tom. I. p. 879 ein 
merfwürdiges Zeugniß aufbehalten, wie ihre Um— 
gebung von den Newtonifchen Arbeiten dachte. Sie 
drückt fich folgendermaßen aus: 

„Die Spnthefe ift eine Methode die nicht erlaubt 


| 
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Far zu feyn. Newton hat feine optifchen Lehren 
in feinen philofophifchen Transactionen nach der 
analytifhen Methode gefhrieben und man verftand 
ihn vollfommen; nachher fchrieb er fie auf ſynthe— 
tifche Weife und Niemand kann es lefen.“ 

Zuerft müfen wir einen Ausdruck berichtigen. 
Statt in feinen philofophifchen Transactionen könnte 
ftehen: in feinem Briefe in den philofophifchen 
Transactionen. Wahrfcheinlich aber foll es heißen: 
optischen Leetionen. Denn in diefen ift ein freierer 
Erfahrungsgang, aus dem zulegt das Theoretifche 
hervorfpringen foll. Die Optik hingegen ift das: 
jenige Werk welches hier als auf funthetifche Weife 
behandelt, nicht mit Unrecht angegeben wird. 

Diefes vorausgefegt, fo haben wir nur die 
wichtigen Worte zu betrachten: Niemand kann 
eslefen. 

Frau von Neder lebte in fehr bedeutender Ge— 
Tellfchaft. Sie hatte Fontenelle gekannt, war genau 
mit Buffon verbunden, und eben fo mit d'Alem— 
bert, und fchrieb in ihren Melanges fowohl ihre 
eigenen Gefühle und Ueberzeugungen als die Mei— 
nungen und Ausfprüche ihrer Societät nieder. 

Eine Frau ihrer Art würde nie gewagt haben, 
vor dem franzöfifchen Publieum laut zu fagen: daß 
Niemand Newton's Optik lefen Fünne, wenn das 
nicht eine unter ihren gelehrten Bekannten dfters 
gebrauchte Nedensart, ein offnes Geſtändniß der 
vorzüglichften Männer gewefen wäre, 
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Denn wie wenig fie in die Sache felbjt hinein- 
geiehen, ift fchon daraus klar, daß fie die Bücher 
und Titel verwechfelt. Wir nehmen es daher als 
ein Seugniß an, daß Fein Franzofe der legten Zeit 
die Optik gelefen, wie fie denn wirklich kaum zu 
lefen ift. 

Aber daran ift nicht die funtherifhe Manier 
fchuld, fondern die verwidelte captiofe Art, wie 
fie angewendet wird. Der Lefer foll von etwas 
Unwahrem überzeugt werden, das ihm nicht zu 
Kopfe will; er verwirrt fih und glaubt dem Autor 
lieber gleich, daß er recht habe, und laßt das Buch 
liegen. 


19. 
Prediger in der Wüſte, cin Deutſcher. 


„Gefest, eine Erperimentalphnfit des Lichts 
lieferte fogar alle Nefultate als mit der Erfahrung 
übereinftimmend; gefliffentlich aber ja Fein einziges 
Nefultat anders als nur durch das Mittel eines 
mopftifhen Hppothefenframs; und fie verbielte ſich 
ununterbrochen, al3 ob eine ruhige genaue Anficht 
der Experimente und ihrer Nefultate, an ſich allein 
und ohne alle Verbramungen, fchlechterdings nichts, 
dagegen aber die üppigſte Phantasmagorie alles in 
allem wäre, welche unaufhörlich dad Gehirn des 
Lefers zu ihren Sweden bearbeitet; alle Pfiffig- 
feiten der Diplomatie, Sophiſtik, Rhetorik, alle 
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Künfte des Helldunfel anwendet; die gründlichften 
Beweife für ihre Behauptungen, lange vorher, fehr 
freigebig verfprichtz in der Folge fich dieſes Ver— 
ſprechens fo wenig, ald der ganz befehrte Lefer, 
erinnert: gleich am Anfange ein Beimort als un— 
fhuldig, weiterhin ein zweites, drittes, behutfam 
und crescendo einfchleichen laßt; ſodann durch die 
forgfaltigfte Wiederholung derfelben ihre Ausdeh— 
nung uſurpirt ex praescriptione; bis der Leſer 
über ihre ungeheure Bedeutung ſtutzet, aber zu 
ſpät, da er fein Gehen ſchon ganz in der Made 
des liebfofenden Myſticismus wahrnimmt u. f. w.“ 

lieber Polarifation des Lichts, von Rohde; 
Potsdam 1819. 


20. 
Defigleihen, ein Franzos. 


Cependant ne serait-on pas fonde à croire 
que les productions modernes ont acquis plus de 
certitude, par l’usage etabli depuis un siecle de 
traiter geometriquement toutes les propositions 
d’un systeme? C’est-a-dire qu’au produit souvent 
chimerique de Yimagination, si l’on peut adapter 
quelque demonstration geometrique, on en a 
prouve l’evidence! On n’est pas revenu, et on 
reviendra diffieilement sur l’effet merveilleux de 
ce mot emphatique, geometriquement ou 
mathtematiquement. Ceux qui ne sont pas 
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en tat de s’elever contre tout ce que parait 
avoir confirme la science exacte, la science par 
excellence, et c’est le plus grand nombre, croient 
sur quelques probabilites, parcequ’ils ne voient 
point, et qu'ils sont persuades que la verite est 
toujours renfermee dans ce qui est au-dessus de 
leur intelligence: accoutumes a considerer ces 
demonstrations mathematiques comme le voile 
qui la leur cache, ils s’en rapportent a ceux qui 
peuvent soulever ce voile; et ceux-ci, qui, pour 
la plupart, ne s’attachent qu’a reconnaitre l’ex- 
actitude des calculs, sont, pour ia multitude, des 
autorites au nom desquelies elle sacrifie bien 
souvent la raison. 

Je ne veux parler ieci que de la partie ana- 
Iytique de cette science; puisque la partie pure- 
ment geometrique marche de front avec le rai- 
sonnement; l’autre au contraire le transporte à 
la conclusion,, sans le faire passer par tous les 
degres intermediaires. Il y a dans cette maniere 
de proceder un motif de defiance pour le moins 
plausible, c’est que cet instrument si expeditif 
pourrait etre applique a faux, ou seulement A 
une base trop etroite. Les yeux entierement 
fixes sur lui jugent du succes de l’operation par 
le terme de ses mouvemens. On voit la fin dans 
les moyens, ce qui sans doute est d’une grande 
consequence. Cette reflexion, qui trouvera son 
application dans la suite de cet ouvrage, me conduit 
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tout naturellement a une autre, qu'on regardera 
comme une espece de blaspheme: „lamethode ana- 
Iytique appliquee a la physique a produit plus de 
mal quelle n’a fait de bien, par la certitude qu’on 
lui suppose.“ En eflet, c’est le rempart, le phy- 
lacterion, le talisman le plus redoutable; il pro- 
tege les erreurs et les verites avec une égale 
puissance: les unes et les autres en recoivent le 
meme degre d’inviolabilite; et elles passent pour 
ôtre inattaquables, non pas precisement parceque 
leur solidite est mise en Evidence, mais parcequ’il 
leur prete son secours. La Physique, je ne crains 
pas de l’affirmer, n’en a, pour ainsi dire, aucun 
besoin. Les succes de ceux qui l'ont traitée par 
le raisonnement le prouvent. Ceux qui, suivant 
la m&me route, n’ont pas aussi bien reussi, sont 
au-moins sans danger pour la science, et les faux 
jugemens ne sont pas long-temps à craindre en 
pareil cas. C’est ce qu’on ne peut pas dire de 
la methode analytique, puisque c’est un levier 
qui, quoique dans les mains d’un petit nombre, 
peut-Eire employe par toute espece de mains; et 
comme la faculte de s’en servir facilement ne me 
semble avoir aucune liaison necessaire avec le 
jugement le plus juste, et qu’on ne peut pas prouver 
que le talent de raisonner soit un don de la cul- 
ture de la partie analytique, Thabileté de celui 
qui l’emploie peut bien ätre un garant de l’ex- 
actitude des operations, mais n’etablit aucunement 
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leur connexion avec les propositions qui en sont 
Vobjet. 
Nouvelle Chroagenesie p. H. S. le Prince. 
Paris 1819. page XI. 


Verdeutſcht. 


Hiernach aber ſollte man denn doch zu glauben 
berechtigt ſeyn, die wiſſenſchaftlichen Erzeugniſſe der 
Neuern hätten mehr Gewißheit erlangt durch die 
ſeit einem Jahrhundert eingeführte Gewohnheit alle 
Sätze eines Lehrgebäudes geometriſch zu behandeln? 
Keineswegs! Denn wenn man bei irgend einem 
chimariſchen Product der Einbildungskraft nur etwas 
von geometriſcher Demonſtration anbringen kann, 
fo wähnt man ſchon die Evidenz eines Hirnge— 
Tpinnftes erwiefen zu haben. Schwerlih wird man 
fih der wunderfamen magifhen Wirfung des em- 
phatifchen Wort3 auf geometrifhe oder ma- 
thbematifhe Weifel völlig entziehen. Die— 
jenigen die fih nicht zu erheben im Stande find 
über alles was durch diefe eracte Wiffenfchaft, diefe 
MWiffenfhaft par excellence, ermwiefen ſcheint — 
und deren find viele — ergeben ſich ſchon auf einige 
Wahrfcheinlichfeiten hin, einem unbedingten Glau— 
ben, eben weil fie gar nichts fehen, und weil fie 
fih überzeugten die Wahrheit liege jedesmal in 
dem was über ihren Verftand hinaus iſt. Gewohnt 
diefe mathematifhen Demonftrationen anzufehen, 
wie einen Schleier der ihnen das Wahre verbirgt, 
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halten fie fih in diefer Hinfiht an foldhe, welde 
diefen Schleier zu heben im Stande fcheinen ; und 
diefe die größtentheils fih nur darauf verftehen 
die Nichtigkeit eines Calculs einzufehen, find für 
den großen Haufen Autoritäten, in deren Namen 
er öfters die Vernunft gefangen gibt. 

Sch rede bier nur von dem analytiſchen Theil 
dieser Wiffenfchaft, denn der reingeometrifche halt 
mit der Vernunft gleihen Schritt; der andere im 
Gegentheil entrüdt fie wohl zum ſchnellen Nefultat, 
ohne fie durch alle Mittelichritte zu führen. Wir 
finden aber Urfahe genug, diefer Verfahrungsart 
zu mißtrauen, weil diefes erpedite Werkzeug falfch 
oder im beſchränkten Sinn koͤnnte angewendet wer- 
den. Die Augen ganz auf die Manipulation ge— 
richtet urtheilen wir, fie fen gelungen weil fie fertig 
it, man fiehbt das Ziel in den Mitteln und dieß 
ift denn doch von bedeutendem Einfluß. 

Diefe Bemerkung führt mich auf eine andere, 
die man für eine Art Sottesläfterung erklären wird: 
die analytifhe Methode, auf die Phyſik angewen- 
det, bat mehr Uebels als Gutes geftifter, durch 
die Gewißheit die man ihr vorausſetzt; im der 
That iſt fie eine Schugwehr , ein Amulet, ein Ta: 
lisman von der furchtbarften Art; fie beſchützt Irr— 
thümer und Wahrheiten mit gleiher Macht; die 
einen wie die andern erhalten von ihr denfelben 
Grad von Unverletzlichkeit, fie gelten für unantaft: 
bar, nicht weil ihre Begründung in Evidenz gefeht 
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it, fondern weil fie fo hoben Schutz gefunden 
haben. 

Die Phyſik — ich wag’ es zu behaupten — bedarf 
ihrer ganz und gar nicht, dieß beweif’t der glück— 
liche Erfolg fo mancher , die fie innerhalb des Krei- 
fes eines reinen ruhigen Menfchenverftandes be— 
Handelt haben. Iſt es auch andern auf demfelben 
Mege nicht vollfommen gelungen, fo waren fie für 
die Wiffenfhaft wenigitens nicht gefährlih; denn 
falſche Urtheile find in diefem Falle nicht lange zu 
fürchten. Von der analptifhen Methode kann man 
dieß nicht behaupten; denn fie ift ein Hebel, der, 
obgleich in den Händen einer Eleinen Anzahl, doch 
von einer jeden Fauft gebraucht werden kann, und 
Da die Fähigkeit ihn zu handhaben meines Erach— 
tens nicht eben im ftrengften Zufammenhange fteht 
mit der Schärfe und Nichtigkeit des Urtheils, man 
auch nicht beweifen kann, das Talent richtig zu 
feben und zu folgern fey ein Geſchenk der analyti— 
ſchen Cultur; fo kann die Gefchidlichfeit deffen der 
fie anwendet vielleicht für die Genauigkeit der Ope— 
ration Gewähr leiften, aber fie begründet keines— 
wegs den Zufammenhang derfelben mit der Aufgabe 
worauf fie angewendet wird. 


21. 
Heufte anfmunternde Theilnahme. 


„Anter dem fo reichen Inhalte des Heftes habe 
ich aber vor allem für das Verſtändniß zu danfen, 
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welches Sie ung über die entoptifhen Farben haben 
auffchließen wollen; der Gang und die Abrundung 
diefer Tractation wie der Inhalt haben meine höchite 
Befriedigung und Anerkennung erweden müſſen. 
Denn bisher hatten wir, der To vielfachen Appa— 
rate, Machinationen und Verfuche über diefen Ge— 
genftand umnerachtet, oder vielmehr wohl gar um 
derfelben willen felbjt, von den erſten Malus’fchen 
und den fernern hieraus hervorgegangenen Er: 
fcheinungen, nichts verftandenz bei mir we— 
nigftens aber geht das Verftehen über Alles, und 
das Intereſſe des trodnen Phanomens ift für mich 
weiter nichts, als eine erwecdte Begierde es zu ver: 
ſtehen. 

Nun aber wend' ich mich zu ſolchen, die was 
ſie haben und wiſſen, ganz allein von Ihnen pro— 
fitirt haben und nun thun, als ob ſie aus eignen 
Schachten es geholt, dann aber wenn ſie etwa auf 
ein weiteres Detail ſtoßen, hier ſogleich, wie wenig 
ſie das Empfangene auch nur ſich zu eigen gemacht, 
dadurch beweiſen, daß ſie ſolches etwaige Weitere 
nicht zum Verſtändniß aus jenen Grundlagen zu 
bringen vermögen, und es Shnen lediglich anheim 
ſtellen müſſen, den Klumpen zur Geftalt heraus: 
zulecken, ihm erſt einen geiſtigen Athem in die 
Naſe zu blaſen. Dieſer geiſtige Odem — und von 
ihm iſt es, daß ich eigentlich ſprechen wollte, und 
der eigentlich allein des Beſprechens werth iſt, — 
iſt es, der mich in der Darſtellung Ew. ıc. von den 
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Phanomenen der entopfifhen Farben höchlih har 
erfreuen müffen. Das Einfabe und Abftracte, was 
Sie fehr treffend das Urphänomen nennen, ftellen 
Eie an die Spike, zeigen dann die concretern Er— 
Icheinungen auf, als entjtehend durch das Hinzu- 
kommen weiterer Einwirkfungsweifen und Umftände, 
und regieren den ganzen Verlauf fo, daß die Rei— 
henfolge von den einfachen Bedingungen zu den 
zufammengefeßtern fortfchreitet, und, fo rangirt, 
das Verwidelte nun, durch diefe Decompofition, 
in feiner Klarheit erfcheint. Das Urphänomen aus— 
zufpüren, e8 von den andern, ihm felbit zufälligen 
Umgebungen zu befreien, — e3 abftract, wie wir 
dieß heißen, aufzufaffen, dieß halte ich für eine 
Sache des großen geiftigen Naturfinns, ſo wie 
jenen Gang überhaupt für das wahrhaft Wiffen- 
Tchaftlihe der Erfenntniß in dieſem Felde, 

Bei dem Urphänomen fallt. mir die Erzählung 
ein, die Ew. ıc. der Farbenlehre (Bd. 54. ©. 294 
bis 295) hinzufügen, — von der Begegniß namlich, 
wie Sie mit Büttners, fchon die Treppe hinab- 
eilenden Prismen noch die weiße Wand angefehen 
und nichts gefehen haben, als die weiße Wand; 
diefe Erzählung hat mir den Eingang in die Far- 
benlehre fehr erleichtert, und fo oft ich ‚mit der 
ganzen Materie zu thun befomme, ſehe ich das 
Urphänonen vor mir, Ew. ıc. mit Büttners Pris— 
men die weiße Wand betrachten und nichts ſehen, 
als weiß. 
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Darf in Ew. rc. aber nun auch noch von dem 
befondern Intereſſe fprechen, welches ein fo heraus: 
gehobenes Urphänomen für uns Philofophen bat, 
daß wir namlich ein folches Präparat — mit Ew. ꝛc. 
Erlaubniß — geradezu in den philoſophiſchen Nutzen 
verwenden Einen! — Haben wir namlich endlich 
unfer zunächſt aufternhaftes, graues, oder ganz 
ſchwarzes — wie Sie wollen — Abfolntes, doch 
gegen Luft und Licht hingearbeitet, daß es deffelben 
begehrlich geworden, fo brauchen wir Fenfterftellen, 
um es vollends an das Licht des Tages herauszufüh— 
ren; unfere Schemen würden zu Dunft verfehweben, 
wenn wir fie fo geradezu in die bunte, verwor- 
rene Gefellfehaft der widerhältigen Welt verfegen 
wollten. Hier fommen ung nun Ew. ic. Urphaͤ— 
nomene vortrefflich zu fratten; in diefem Zwielichte, 
geiftig und begreiflich durch feine Einfachheit, ficht- 
lich oder greiflich durch feine Sinnlichkeit — be— 
grüßen fich die beiden Welten, unfer Abſtruſes, 
und das Erſcheinende Dafenn, einander, 

Wenn ich nun wohl auch finde, daB Ew. ıc. 
das Gebiet eines Unerforfchlichen und Unbegreif: 
lichen ungefähr eben dahin verlegen, wo wir haufen 
— eben dahin, von wo heraus wir Shre Anfichten 
und Urphänomene rechtfertigen, begreifen, — ja 
wie man es heißt, beweifen, deduciren, conſtruiren 
2.1. f. wollen, fo weiß ich zugleich, daß Ew. 1 
wenn Sie ung eben Feinen Dank dafür wiffen Eon 
nen, ung doch toleranterweife mit dem Ihrigen fo 
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nach unferer unfchuldigen Art gewähren laffen; — 
es ift doch immer noch nicht das Schlimmfte was 
Ihnen widerfahren ift, und ich kann mich darauf 
verlaffen, daß Ew. ıc. die Art der Menfchennatur, 
daß wo einer etwas Tüchtiges gemacht, die andern 
herbeirennen, und dabei auch etwas von dem Ihri— 
gen wollen gethan haben, zu gut kennen. 

Sch muß noch auf eine der Belehrungen Ew. ic. 
zurückkommen, indem ich mich nicht enthalten kann, 
Ihnen noch meine herzliche Freude und Anerken— 
nung über die Anficht, die Sie über die Natur der 
doppelt refrangirenden Körper gegeben haben, aus— 
zufprechen. Diefes Gegenbild von derfelben Sache, 
einmal als durch äußerliche mechanifche Mittel dar- 
geftellt, — das anderemal eine innere Damaft- 
weberei der Natur — ift meiner Meinung nad, 
gewiß einer der fchönften Griffe, die getban werden 
konnten.“ 

Berlin, den 20 Febr. 1821. 

Hegel, 


22. 
Entfhuldigendes Nachwort. 


Wenn man fleißig ausgearbeitete Bücher, vor 
einigen hundert Jahren gedrudt, auffchlägt, To 
kommen ung gewöhnlich mancherlei Enkomien rhyth— 
mifch entgegen; der Autor getraut fich nicht allein 
ins Publicum, nur wohl escortirt und empfohlen 
kann er Muth faſſen. In der nenern Seit wagt 
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man fih kühn und zuverfichtlich heraus und über— 
laßt, auf gut Glück, feine Production dem Wohl: 
wollen oder Mißwollen der Beurtheilenden. 

Kehmen Sie es in diefem Sinne, theurer ver— 
ehrter Freund, wenn ich nicht ſäume beifommende 
Nachempfehlungen, verfprochenermaßen, mitzuthets 
len. Diefe geiftreichheiteren, durchdringenden, ob— 
gleich nicht einem Jeden gleich einganglichen Worte 
machen Ihnen gewiß Vergnügen um meinet: und 
der Sache willen. 

Wenn man fo alt geworden ift als ich, und in 
einem fo würdigen, werthen Unternehmen von den 
verworrenen Mitlebenden nur widerwillige Hinder- 


niſſe erfahren hat, muß e3 höchlich freuen, durch 


einen fo wichtigen Mann die Angelegenheit für 
die Zukunft ficher zu feben, denn außerdem hat 
ein Appell an die Nachwelt immer etwas Triftes, 
23. 
Aelteſte aufmunternde Theilnahme. 
„Sm Jahr 1795 ſandte ich Ew. ıc. meinen Ver— 


fuch über die Lebenskraft, der zum Theil durch Ihre 
Schrift über die Metamorphofe der Pflanzen ver— 


anlaßt war. Sie reichten mir dafür mit einem 
Geiſte die Hand, der mich unbefchreiblich glücklich 
machte. Sch müßte Ihnen eine Art von Beichte 


ablegen, wenn ich Shnen die Urfachen fagen wollte, 


' warum Sie nichts weiter von mir hörten. Blieb 


der Einzelne in der Ferne ftehen, fo mußte die 
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Urfache daran wohl in feiner durch äußere Umſtände 
begünftigten Unthätigfeit, gewiß am wenigften in 
Mangel an Erfenntniß Ihres Geiftes liegen. 

Ihr Buch zur Farbenlehre hat mich ganz wieder 
erwedt. Sch möchte ed jedem Arzt und Natur- 
forfher als Mufter darbieten, wie Unterfuchungen 
ohne Mifhen und Manfchen gemacht werden follen! 
Mein Erwachen foll aber nicht durch Lobgefchrei 
verfündigt werden. 

Es ift in fo vielen Punkten meinen Ideen be- 
gegnet und hat fie befräftiget und aufgeklärt; er- 
jauben Sie mir daher, daß ich Ihnen einige Erfah- 
rungen und Bemerkungen mittheile, wozu ich um 
fo mehr berechtigt zu fenn glaube, da fie zum Theil 
an mir felbit und meiner Familie angejtellt find, 
über Shre Afyanoblepfie — Sch führe mich alfo 
bei Ihnen als einen Afyanobleps ein, in deſſen 
Unterhaltung man in die größte Verwirrung geräth 
und fürchtet wahnfinnig zu werden — Sch wage e3 
bei Shnen aber fchon darauf hin. 

Sie haben die alte Newtonifche Burg, welche 
mit gelehrtem Fleiß und Scharffinn, aber gewiß 
ohne Erinnerung an die Platonifhen Grundfäke, 
daß die Ausſicht in die Ferne nicht müffe verbauet 
werden, aufgebauet war, vollfommen niedergerif- 
fen. Es mußte einem grauen, wenn man im Dunf- 
len hineintrat und nur die Vögel der Pallas darin 
fhwirren hörte. In meiner VBorrede zur Lebens- 
fraft fprach ich mein Grauen aus und dieſe veran- 
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Inte damals den fel. Engel (indem er mir feine 
Abhandlung über das Kicht mit der Verficherung 
zufandte, daß meine Vorrede dazu Anlaß gegeben 
Habe) mir ein Troftworf zuzufprechen, das aber 
freilih, wie alles Befchwichtigen der Kinder im 
Finftern, nur das Grauen vermehrte, 

Mit forgfältiger Beobachtung der Gränzen für 
den Naturforſcher, baben Sie auf dieſe heilige 
Stätte Fein neues Gebäude von Menfchenhänden 
gemacht, der Sanger des Faufts und der Verfafler 
der nachbarlichen Verhältniffe der Farbenlehre zu 
andern Lehren hätte einen Tempel darauf bauen 
koͤnnen, der viele mit Andacht erfüllt hatte, aber 
doch bald wieder von Abgöttern eingenommen wäre. 
| run aber zu meiner Perfönlichkeit! Ich bin im 

jeder Rückſicht in der Lage, wie Ste den Akyanobleps 
befchreiben; habe dadurch meiner guten Frau manche 
Heine Empfindlichkeit veranlaßt, wenn ich ein heil- 
blaues Band oder Kleid für rofenfarb anfah, dag 
ſie ehrbar für fih ausgewählt hatte und bin darüber 

leider felbit ſchon für die literarifche Ewigkeit be- 
zeichnet, indem e3 mir der fel. Murrapy in feinem 
| Apparatu medicaminum, Vol. IV. pag. 208 nicht 
verzeihen konnte, daß ich in einer Differtation, der 
er felbjt den Preis zuerkannt hatte, dem Oleum 
Rieini die rechte Farbe nicht gegeben hatte. Er fagte 
dafelbft: Colorem glauco viridescentem prae se 
‚ fert, et gravitate specifica tam olea omnia ungui- 
nosa, quam pinguedines animales antecellit, fri- 
Goethe, ſämmtl. Werfe, LX. 6 
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gore solidescit; colore Succini, pellueidum fere 
(Brandis Comm. de oleis unguinos. p. .22.). 

Mehrere meiner Familie leiden an demfelben 
tebel, Ein Schweiterfohn war in eine gute Set- 
denhandlung ald Lehrling gegeben, man war zu— 
frieden mit ihm und er mit feiner Lage, mußte 
aber diefen Beruf verlaffen, weil er den Käufern 
Himmelblau für Nofenroth verfaufte. Ein mit 
leidiger, in der Gefchichte der Gelehrſamkeit nicht 
bewanderter Commis der Handlung hoffte durch die 
Gelehrigkeit des jungen Menfhen den Fehler zu 
erfegen, e3 wurden Farbentafeln von Seidenband 
gemacht, unter jede Karbe der Name gefchrieben 
und nun faß der arme Kuabe tagelang und lernte, 
hoffte freudig, die Sache ergründet zu haben und 
das Nefultar der Gelehrfamfeit war, daß der nächſte 
Käufer vofenroth für Himmelblau erhielt. 

Hatte der Menfch wirklich zwifchen Nofenroth 
und Himmelblau feinen Unterfchied fehen fonnen, 
fo Fonnte er ja nicht hoffen ihn lernen zu wollen. 
Sehe ich beide Karben nebeneinander, fo finde ich 
den Anterfchied fehr deutlih, auch wohl kurze Zeit 
nachher , fol ich aber ohne Bergleihung es beſtim— 
men, ſo wird es mir wenigftens ſehr fchwer. 
Shre Randfchaft ift freilich nicht ganz fo, wie ich 
die Natur fehe, daB fie aber einen rofenrothen 
Himmel habe, mußte ich erft aus dem Texte ler- 
nen, Dabei weiß ich gewiß; 

a. Daß ich für Naumverhältniffe, wo nicht ein 
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ausgezeichnet ſcharfes doch nicht ſchlechtes Geficht 
babe, Sch hatte in Göttingen in Nüdficht meines 
fihern Blickes in Erfenntniß der Mineralien Zu— 
trauen. Nach Tertur und Groftallifation forfchte 
ich aber freilich immer forgfältiger ald nach Farbe, 
und ich kann es nicht läugnen, daß mir felbft roth— 
gülden Erz von weißgülden fchwer zu unterfcheiden 
war, wenn diefes fehlte. Sch Fonnte das Gewicht 
von Diamanten und ihren Werth Juwelierern rich- 
tig tariren, konnte genau fehen, ob fie ins Gelbe 
zogen u. f. w. 

b. Eben fo kann ich das Helle und Dunkle der 
Farben genau unterfcheiden und dieſe Nüancen blei= 
ben meinem Gedachtniß eingeprägt. 

c. Sch habe Fein ausgezeichnet Tcharfes Geſicht 
in die Ferne, weil es nicht dazu geübt ift, aber 
auch durchaus Fein fchwahes. Sch babe 50 Jahre 
meine Augen gebraucht, habe bald durch Microfcop, 
bald durch Teleſcop die primordia rerum erforfchen 
wollen, babe manche Nacht gewacht, ich fühle aber 
feine Veränderung darin. Sie find übrigens grau- 
blau, die meines Neffen und eines Bruders find 
aber braun. 

d. Grün und blau, deßgleihen gelb und roth 
verwechfele ich nicht, hingegen leicht rothgelb und 
grün in dunflen Tinten, fo wie blau und roth in 
hellen, 

e. Was diefe Farbenverwechfelung auf meinen 
Kunftfinn für Einfluß gehabt hat, bin ich nicht im 
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Stande zu beurtheilen, da mir die eigentliche 
Kennerfchaft in anderer Rückſicht nicht gemüthlich 
war. Daß ich mich an wahren Kunftwerfen der 
Maler mehr freue als an andern Gemüffen, fühle 
ich fehr lebhaft, noch lebhafter, daß ich weit glüd- 
licher bin, wenn ich meinen rofenfarbnen Himmel 
tar über mir und die gelbrothe Natur um mid 
babe. 

f. In meiner ärztlihen Praxis glaube ich viel 
auf Farbe Nüdfiht zu nehmen und fat getraue 
ich mich, die blühenden Wangen einer Bergbewoh- 
nerin von denen der nördlichen Küftenbewohnerinnen 
zu unterfcheiden, gewiß die einer ferophulöfen, einer 
bleihfüchtigen, ſchwindſüchtigen u. ſ. w. Es bat 
mich noch Fein Maler mit einem blaubädigen Mäd— 
chen zu täufhen gefucht, ich glaube auch nicht dag 
e3 möglich wäre; hier find die Affoeiationen, Ver— 
gleichungen u. f. w. gewohnter und Eraftiger. Viel 
leicht geht es mir aber auch bei den feinern Nüan— 
con dieſer fchönern Gryftallifationen wie in der 
Mineralogie und ich referire die Tertur auf die 
Farbe. 


g. Scharlachroth thut meinen Augen. nicht weher 
als andern, gewiß weniger ald manchen Augen: 
Tranfen, die ich wirflih dadurch habe leiden ge: 
eben. 


Es ſcheint mir unmöglich, daß ein Auge, wel: 
ches Licht und Finfterniß, Weiß und Schwarz neben- 


| 
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einander und Finſter niß und Kicht hintereinander 
in genauen Dimenfionen unterfcheiden kann, nicht 
auch Kicht und Finfterniß Hinter einander unter- 
ſcheiden könnte, und meine Erfahrungen wider— 
fprechen diefem. Sch kann die pofitiven und ne— 
gativen Farben fehr gut unterfcheiden, wenn ich 
fie zugleich fehe, aber ich habe Fein ficheres Ge— 
dächtniß für das Pofitive und Negative, ungeachtet 
es mir nicht an Gedächtniß für das Maaß in beiden 
fehlt. Sch bin einem Kaufmann zu vergleichen, 
der fein Buch von Eredit und Debet ſorgfältig 
hält und die Summen in beiden nicht vergißt, 
aber feine Schuld mit feinen wirklihen Vermögen 
leicht verwechfelt — weil er vielleicht des Pofitive 
für groß genug halt. Sch verwechfele das Gentral- 
foftem mit dem Ciliarſyſteme. 

In fo weit der homo dexter et sinister wahr: 
fheinlih auch auf einem entgegengefesten, zu 
einer Einheit wieder vereinigten Polaritätsver: 
hältniſſe beruhet, könnte man diefe pathologifche 
Augenerfcheinung mit dem Linkſeyn vergleichen 
und zufällig bin ich auch links, habe aber die rechte 
Hand zu manchen Arbeiten durch Gewohnheit und 
Uebung gezwungen; ich fchreibe mit der rechten, 
effe mit der rechten Hand, weil ich immer dazu 
gezwungen bin, gebe aber in der Kegel die linfe 
Hand, wenn mir dad da jungere dextram aud 
noch fo lebhaft iftz fo wie ich glaube, daß ich mein 

Gentral= und Ciliarſyſtem zur Erfenntniß der rothen 


86 


und blauen Farbe unter bejtimmten Affociation 
gezwungen babe. 

Sch zweifele‘ fait nicht, daß Gewohnheit, Mand 
an Aufmerkffamfeit von Jugend auf, auf dieſ 
Augenfehler äbnlihen Einfluß haben, als das Lir 
ſeyn. 

Sollten in andern Sinnen nicht ähnliche € 
Theinungen vorfommen? Für alle andern Sin: 
geht die Bejahung und Verneinung durch 3 
fammengefestere media, iſt fchon mehr Nefler d 
Reflexe und daher wird es uns wenigftens bis je 
fchwerer, die Antithefe rein aufzufinden, unfe: 
Empfindungen jind in Diefen Sinnen mehr a 
ein bloß quantitative Verhältniß in der Fläd 
ald auf ein reines Volaritätsverhältnig reduei 
Sn diefen Sinnen fcheint die Mittheilung d 
Lebens der Außenwelt fo zu gefchehen als weni 
das Auge durch galvanifche Leitung durch die EN 
liarnerven Licht fieht. Ich möchte alfo den, da 
ein fehlechtes mufifalifhes Gehör oder ſchlechte 
Geſchmackſinn hat, cher einen ſchlechten Rechen] 
meifter als einen Afyanobleps fürd Gehör, vdel! 
den Geſchmack nennen. Hingegen wäre derjenige 
der ein Glavier ohne Stimmgabel in den ven! 
langten Kammer oder Chorton frimmen Eünnte|! 
mit einem Mann zu vergleichen, der die Farben]! 
nüancen im Hell wie im Dunfel genau unter!‘ 
fcheiden koͤnnte. Zuweilen bat ed mir gar ſcheinen 
wollen, als wenn ich noch andere Beweife bei der 
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ndividuen dafür gefunden hatte, Sch will fie aber 
ern zurück behalten, font Fünnte ein Erepuzovov 
der Eregoysiwv gegen den axvavupıeın zu Felde 
iehen.” ıc. ıc. 
Copenhagen den 11. Januar 1811. 

Dr. Brandig, 


Königl. Leibarzt und Nitter des Danebrogs-Ord, 





Geſchichtliches. 
24. 
Bernardinus Teleſtus. 


In dem hiſtoriſchen Theile zur Farbenlehre 
(Bd. 53. S. 139.) hatte ich zu bedauern, daß mir 
das Werk gedachten Mannes über den gleichen 
Gegenftand, nicht zur Hand gefommen. Seit jener 
Zeit war ich fo glüdlich, daffelbe mitgetheilt zu 
erhalten, und zu benugen. Von ihm felbit und 
feinem Lebensgange nur folgendes: 

Bernardinus Telefius, geboren zu Eofenza 1508, 
‚aus einem guten Haufe, fudirte zu Mailand, 
fommt 1525 nah Nom, und wird 1527 in dag 
Unglück der Stadt mit verwidelt, Er verliert fein 
Dermögen und wird eingeferfert, nach zwei Mo- 
naten befreit, begiebt ſich nach Padua, weicht vom 
Ariſtoteles ab und ſucht fich einen neuen Weg. 














88 


Kehrt wieder nah Nom zurid, findet Freunde 
und Gönner. Paul IV. bietet ihm das Erzbisthum 
von Coſenza an, das er feinem Bruder zuwendet. 
Er heirathet und zeugt drei Söhne. Zwei fterben 
mit der Mutter, der überbliebene übernimmt die 
Beforgung der Güter, und der Vater widmet ſich 
garız allein den Studien. Seine Werfe kommen 
heraus; er begiebt fich nach Neapel und errichtet 
eine Art von gelehrter Gefellfchaft, lehrt die Zugend, 
kehrt nach Coſenza zurück und frirbt beinahe achtzie 
Jahr alt. 


Nachgemeldete Schrift ift mir nicht zu Handen 
gefommen: 

Ex Historia Philosophica de BernardiniTe- 
lesii Philosophi Itali, Seculo XVI. clari, vita ei 
Philosophiä, publicam cum eruditis dissertationem 
instituit M. Joannes Georgius Lotterus Augusta- 
nus, respondente Georgio Gottl. Steinert. Lipsiae 
1726. 


Da nad genauer Betrahtung des Werkes, wel- 
ches den Titel führt: Bermardini Consentini de 
colorum generatione opusculum, eine Heberfeßung 
deffelben höchſt fchwierig und das Original bier 
einzufchalten nicht räthlich ſchien; ſo bringen wir 
nur den Inhalt der Sapitel bei, und fügen, nad 
Anlaß derfelben, einige Bemerfungen. hinzu, 


ET — 
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Cap. 1. Lucem, vel calorem summum, et in 
tenuitate existentem, vel ejus speciem esse. 

Cap. 2. Lucem robur a caloris robore, puri- 
tatem a tenuitate habere, et albam sui natura 
esse; a crassitie autem impurari, et aliis intingi 
coloribus. 

Cap. 3. Colores lucem esse imminutam fœda- 
tamque, et lucis omnino tenebrarumque esse 
medios. 

Cap. 4. Qui colores albo proximiores, ct qui 
remotiores, nec eorum tamen differentias omnes 
inquirendas esse. 

Cap. 5. Albedinem tenuitatis propriam, et 
caloris omnino esse opus; Nigredinem contra 
erassitiei propriam et frigoris opus. 

Cap. 6. Aer et aqua et terra alba, ignis vero 
et Sol flavi, et niger color reliquis elementis ab 
igne combustis; colores alii ex horum commis- 
tione fieri Aristoteli videntur. 

Cap. 7. Nec flayus color simplex, nec Sol 
atque ignis flavi, nec terra alba videri debuit 
Aristoteli. 

Cap. 8. Nigrum colorem humidi copiä fieri, 
Aristoteli interdum visum fuisse. 

Cap. 9. Colorem nigrum humidi copia fieri, 
album vero ejus defectu perperam Aristoteli vi- 
sum fuisse. 
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Die Uranfange der finnlich erfheinenden Dinge 
vierfach einzutheilen, Feuer, Waſſer, Luft und Erde, 
einander gegenüber zu ftelfen, ift einer finnlich- 
tüchtigen, gewiffermaßgen poetifhen Anſchauung 
feineswegs zu verargen, Dagegen auch der Verſuch 
höchſt lobenswürdig, auf einfachere Principien, auf 
einen einzigen Gegenfas die Erfheinung zurück— 
zuführen. 

Der Derfaffer lebte in einer Zeit, wo man ſich 
von den Schulfpecnlationen wieder gegen die Natur 
zu wenden anfing und daher die religiofen ſowohl 
als philofophifchen Lehrſätze vor ein offenes Gericht 
zu fordern wagte, deffen man ſich um fo eher er- 
kühnen durfte als die Menfhen mit größerer Frei- 
beit Uber fich felbjt, ihre innern und außern Ver— 
haltniffe nachzudenken einen unmwiderftehlichen Trieb 
fühlten. 

Unferem Telefiug, einem vorzüglichen, ernten, 
aufmerfenden Manne gefteht man gerne zu, daß 
er feinen Gegenftand wohl angefehn und fih auf 
alle Weife mit demfelben befannt gemacht habe; 
dennoch hat er ihn Feineswegs ganz durhdrungen 
und mit Freiheit behandelt; er läßt fich vielmehr, 
durch den einmal angenommenen Gegenfaß von 
Hige und Froft, Flüchtigem und Starrem, Neinem 
und Unreinem ıc. hin- und berführen und geräth 
zulegt ins Stoden. Wie es ihm aber anf feinem 
Wege eigentlich ergangen, wollen wir mit Wenigem 
bezeichnen und andeuten. 


— 
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Im erſten Eapitel gelingt e3 ihm das Weiße, 
Flüchtige, höchſt Erhigte zu vereinigen, ala iden- 
tiſch darzuftellen und wechfelsweife hervorzubringen. 
Wenn er num im zweiten und dritten Gapitel zivar 
ganz auf dem rechten Wege ift die Farben durch 
Hinzutritt eines Finftern, Feften, dem Licht Hin- 
derlihen, Widerftrebenden entftehen zu lafen, ſo 
verführt ihn die Derbheit der lateinifchen Sprache, 
und inden er feiner Tenuitas die Crassities ent- 
gegenfegt und von foedare, impurare fpricht, ver- 
wirrt er fich und Fann fein Werk nicht zu Stande 
bringen. Sm vierten Gapitel verfucht er die Farben 
dem Weißen zu nähern, dann zu entfernen und 
fie dorther gewiſſermaßen abzuleiten, zulegt aber 
muß er bei der unendliben Mannichfaltigkeit das 
Sefchäft aufgeben und geftehen, daß auf feine Weife 
der Urfprung aller Karben nicht darzuthun ſey. 

Sm fünften Capitel fucht er fodann eine große 
Schwierigkeit zu löfen und den Einwurf zu ent: 
träften, daß ja gar viele Dinge, Schnee, Kreide 
Bleiweiß und dergl., denen die Tenuität mehr oder 
weniger abgeht, doch auch als weiß anerkannt werden 
müfen, wobei er fich in complicirte organifche Falle 
einläßt und dialektifhe Wendungen braucht, um 
fih einigermaßen herauszuhelfen. In den folgen: 
den Sapitelm ſtellt er feine Lehre der ariftotelifchen 
gegenüber und muf, wie es in folchen Eontroverfen 
zu gehen pflegt, feinem Gegner bald beipflichten, bald 
widerfprechen, und der Leſer blickt, ohne fonderliche 
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Belehrung, in einen ganz eigenen Zuftand der 
Geiſter und der Wiſſenſchaft. 


Als Vorftehendes fchon verfaßt war, Fam fol= 
gendes Werk mir noch zur Hand: 
J. G. Lotteri de Vita et Philosophia Bernar- 
dini Telesii Commentarius; Lips. 1733. 4. | 
Es enthält die weitere Ausführung der oben ans 
gezeigten Differtation, und ich ſehe mich daher 
in den Stand geſetzt noch einiges über den wür: 
digen Mann, mit dem wir uns bisher befchäftigt, 
nachzubringen. | 
Zu einer Zeit geboren, wo in Italien die alte 
Literatur der fchönften Blüthe fich zu erfreuen hatte, 
ward er er früh durch einen Oheim in ber Iatei- 
nifhen und griehifhen Sprache, Redekunſt und 
Poeſie eingeweiht. Auch durfte es an Philofophie 
nicht fehlen, die noh immer im ariftoteliichen 
Sinne vorgetragen wurde. Allein fchon hatte dag 
Studium der Griechen und Römer freiere Welt: 
anfichten geöffnet und gute Köpfe auf andere Denk— 
weifen bingeleitet: wie denn Martin Lutber die * 
Sittenlehre des Ariftoteles, Petrus Ramus deflen 
Philofophiren überhaupt angegriffen. Eben fo ward 
unfer Telefius auf die Natur gewiefen. Da man 
nun bisher fih bloß von innen heraus befchäftigte, 
in pothagorifhen Zahlen, platonifhen Sdeen, aris 
fotelifhen Schlußfolgen die wahre Behandlung zu 
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finden geglaubt hatte, fo wandte man fih nunmehr 
nah außen und ſuchte fih mit der Natur une 
mittelbar zu befreunden. Hier mußte man denn 
freilih den Sinnen, die man bisher befeitigt, ihre 
Mechte zugeftehen und eine nothwendige Theil 
nahme derfelden an allen Betrachtungen frei an— 
erfennen. Da nun aber folhe Männer die phi- 
lofophifhen Studien nad alter Weife in ihrer 
Jugend getrieben hatten, fo wendeten fie nun ihre 
Dialektik gegen die Schule felbit und ein heftig 
und lange geführter Streit entfpann fich. 

Unter den verfchiedenen Werfen aber die Tele- 
fins gefhrieben, nennen wir! De Natura Rerum, 
juxta propria prineipia. Libri II. Romae 1665. 4. 
wiederholt, Neapoli 1670, worin er feine Anfichten 
der Natur an den Tag legt. Er ftatuirt zwei 
geiftige Gegenfäge: Warme und Kälte, und zwifchen 
beiden eine Materie auf welche fie wirfen. Diefe 
Dagegen widerfirebt und aus folhem Conflict ent- 
ſtehen fodanıı die Körper. Jedem feiner beiden 
geiftigen Principien ertheilt er zugleich vier mit- 
geborne Eigenfchaften: der Wärme nämlich das 
Heiße, Leuchtende, Deweglihe und Dünne; der 
Kälte aber das Kalte, Unbeweglihe, Dunkle und 
Dichte. 

Diefe inwohnenden Kräfte, Determinationen 
und Eigenfchaften follen aber, wie die Principien 
felbft, einander völlig entgegengefegt, in der Er— 
Theinung niemals vereinbar feyn. Hier widerfpricht 
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nun die Erfahrung: denn es kann ja etwas Helles 
Ealt, etwas Dunkles aber warın feyn, Da er num 
bier im Ganzen verfährt wie oben bei den be— 
fondern Farbenbetrachtungen, wo er mir Weiß und 
Schwarz auch nicht fertig werden Fonnte; jo be— 
greift fih wie er eigentlich eine Schule zu ftiften 
und entfchiedenen Einfluß zu erlangen nicht ganz 
geeignet war. Den Nang jedoch eines Vorläufers 
und glüdliben Neuerers wird man ihm nicht ab— 
läugnen: denn wie er fich Zeit und Umſtänden nach 
benommen und andern durch Kraft und Kühnheit 
den Weg gebahnt, läßt fih aus der Hochſchätzung 
erkennen, welche Bacon von Verulam, obgleich nicht 
mit feiner Lehre durchaus einftimmig, über ihn zu 
äußern pflegt. 

Wir wollen aber, wenn wir die Dinge beffer 
anzufehen glauben, hierüber nicht allzufehr triums 
phiren, fondern vielmehr befheidentlich bedenfen, 
wie lanafam fich der Menfh aus dem Irrthume 
erhebt, um fih gegen die Wahrheit zu wenden; 
viel gefchmwinder kehrt er fihb vom Wahren zum 
Falſchen. Jeder möge in feinen eigenen Buſen 
greifen! 
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Verschiedene Nachträge. 
25. 
Symbolik. 
Anthropomorphismus der Spracde. 


In der Gefchichte iiberhaupt, befonders aber der 
Philofophie, Wiſſenſchaft, Neligion, fallt es ung 
auf, daß die armen befhranften Menfchen ihre 
dunfelften fubjectiven Gefühle, die Apprehenfionen 
eingeengter Zuſtände in das Befchauen des Welt: 
als und deffen hoher Erfcheinungen überzutragen 
nicht unwürdig finden. 
| Zugegeben daß der Tag von dem Urquell des 
| Lichts ausgehend, weil er ung erauidt, belebt, er- 
freut, alle Verehrung verdiene, fo folgt noch nicht 
daß die Finfterniß, weil fie ung unheimlich madt, 
abkühlt, einfchlafert, Togleich als böfeg Princip an— 
gefprochen und verabfcheut werden müffe; wir fehen 
\ vielmehr in einem folden Verfahren die Kenn— 
zeichen düfterfinnlicher, von den Erfcheinungen be— 
herrſchter Gefchöpfe. 

Wie es damit in der alten Symbolik ausgefehen, 
\ davon giebt ung Nachftehendes genugfames Zeugniß. 
„Bedeutend wird endlich, daß der finftere Thau— 
mas, zugleich mit den Harpyen, die Göttin des 
‚ Negenbogeng , die fiebenfarbige Iris gezeugt hat. 
Es find aus der Finfternig, mit der weißen 
| Sarbe der Kälte, ale Farben des Lichts und des 
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Feuers entfprungen, und felbit der bofeYriman, 
die ewige geiftige Finjternig, fol die Farben aus: 
geftrömt haben.“ 

Kanne Pantheum ©. 339. 


26. 
Würdigfte Autorität. 

L’ azzurro dell’ aria nasce dalla grandezza 
del corpo dell aria alluminata, interposta fra le 
tenebre superiori e la terra. 1 aria per se non 
ha qualita d’ odori, o di sapori, o di colori, ma 
in se piglia le similitudini delle cose che dopo 
lei sono collocate, e tanto sara di piü bell’ az- 
zurro quanto dietro ad essa saranno maggiori 
tenebre, non essendo essa di troppo spazio, n& 
di troppa grossezza d’ umidita; e vedesi ne’ monti 
che hanno pitı ombre, esser piü bell’ azzurro nelle 
lunghe distanze, e cosi dove è pitı alluminato, mo- 
strar piu il color del monte che dell’ azzurro appica- 
togli dall’ aria che infra lui e I’ occhio s’ interpone, 

Trattato della Pittura diLionardo da Vinci. 
Roma 1817. Seite 136. 


Deutfh ausgefproden. 

Das Blau der Luft entfpringt aus der Maffe 
ihres erleuchteten Körpers, welche fich zwiſchen die 
oberen Finiterniffe und die Erde ftellt. So wenig 
aber die Luft eine Eigenſchaft hat von Gerühen 
oder Gefhmäden, fo wenig bat fie ſolche von 
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Farben. In diefem Falle namlich nimmt fie viel: 
mehr die Aehnlichkeit der Dinge die hinter ihr 
find, in fih auf. Deßhalb wird das ſchönſte Blau 
dasjenige feyn, binter welchem fich die ſtärkſten 
Finfterniffe befinden; nur darf der Luftlörper nicht 
au gerdumig noch auch die ihn bildende Feuchtig- 
keit allzudichte feyn. Darum fieht man der fernen 
Berge Schattenfeiten viel fehöner blau als die be- 
Leuchteten, weil man an diefen mehr die Farbe des 
| Bergs erblidt, als das Blaue das ihm durd Die 
dazwiſchen fchwebende Luft hatte mitgetheilt werden 
koͤnnen. 


Der Ausdruck trüb, 


Es fcheint als Fünne man, bei Erklärung, Be: 
\ fchreibung, Beſtimmung des Trüben, nicht füg- 
| Lich dem Durchſichtigen aus dem Wege gehen. 
| Licht und Finſterniß haben ein gemeinfames 
Feld, einen Raum, ein Vacuum, in welchem fie 
‚ auftretend gefehen werden. Diefer ift das Durch— 
fihtige. (Ohne Durchfichtiges ift weder Licht noch 
Finfternif. Diefes Vacuum aber ift nicht die Luft, 
ob es fchon mit Luft erfüllt ſeyn Fann.) 

Wie fih die einzelnen Farben auf Licht und 
Finjterniß als ihre erzeugenden Urfachen beziehen : 
ſo bezieht fich ihr Körperliches, ihr Medium, die 
Trübe, auf dag Durchfichtige. (Gene geben den 
Geift, Diefes den Leib der Farbe,) 


Goethe, fämmtl, Werke, LX. 7 
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Die erfte Minderung des Durchfichtigen d. he 
die erfte leiferte Naumerfüllung, gleichfam der erite 
Anſatz zu einem Körperlichen, Undurchfichtigen, ift 
die Trübe. Sie iſt demnach die zartefte Materie, 
die erfte Lamelle der Körperlichkeit. (Der Geift 
der erfcheinen will, webt fich eine zarte Trübe, und 
die Einbildungsfraft aller Völker läßt die Geifter 
in einem nebelartigen Gewand erfcheinen.) 

Eine Verminderung des Durchfichtigen iſt einer- 
feit3 eine Verminderung des Lichts, anderfeits 
eine Verminderung der Finfterniß. 

Das zwiſchen Licht und Finfterniß gewordene 
Undurchfichfige, Körperliche, wirft Licht und Finfter- 
niß nach ihnen felbit zurück. Das Licht heißt in 
diefem Falle Widerfchein, die Finfterniß heißt 
Schatten. 

Wenn nun die Trübe die verminderte Durch— 
ſichtigkeit und der Anfang der Körperlichkeit iſt; 
jo Eönnen wir fie als eine Verfammlung von Un 
gleichartigem, d. b. von Undurchfichtigem und Durch- 
fihtigem anfprechen, wodurch der Anblid eines 
ungleichartigen Gewebes entfpringt, den wir durch 
einen Ausdruck bezeichnen, der von der geftörten 
Einheit, Ruhe, IZufammenhang folder Theile, die 
nunmehr in Unordnung und Verwirrung geratben 
find, hergenommen ift, namlich trübe. 

(Dunft, Dampf, Nauch, Staubwirbel, Nebel, 
dide Luft, Wolke, Regenguß, Schneegeftöber find 


| 


| 


ſämmtlich Aogregate, Verfammlungen von Un-— 
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gleichartigem, d.h. von Atomen und deren Vacuo, 
wovon jene Feine Durchficht, dieſes aber eine Durch— 
fiht geftattet. 

Trübes Waffer ift ein Durchfichtiges mit Un— 
durchfichtigem in Vermiſchung, dergeftalt daß Waffer- 
atome und Erdatome, copulirt, das dichtefte Netz 
von Körperchen und deren Vacuo vorbilden.) 

Auf diefe Weife drüden fich auch die lateinifche 
und deren Tochterfprachen aus: 

turbo, are. 

turbidus, von turba. 

torbido, ital. 

torbio, fpan. 

trouble, franz. 
Das griechifhe HoAds, Yolspis beurfunder, durch 
den attifchen Dialect oAds, GAooos hindurh, feine 
Derwandtfchaft mit uelas (ufiaıvos in uehaıve) 
und zeicıvös, d. h. mit dem vollig Undurchfich- 
tigen, worin nichts mehr zu unterfcheiden ift, oder 
dem Schwarzen; wie hingegen wegwocs, ıveperos, 
das durch ein Gewimmel undurchfichtiger Atome 
entftehende Trübe des Rauches und ahnlicher Er— 
ſcheinungen andeutet. 

Indem die ungleichartigen Theiichen zwar ge= 
fondert doch aneinander hangend oder angenähert 
fchweben, bilden fie zugleich das was wir auch 

loder, 
dünn, 
I die Römer rarus (Lucret. IE, 106.), die Griechen 
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domuss nennen. (ov TE ueoe dıdoracıy 1005 ell- 
nia &yeı.) 


Wir Finnen demnach die Trübe auch als ein 
Dünnes anfprehen, als eine verminderte, theil- 
weis aufgehobene Undurchfichtigkeit, als ein Liques- 
eiren des Soliden, als ein Serreifen und Durd- 
löchern eines Continuum oder Dichten, 


Die Luft als ein vorzügliches Mittel zwifchen 
Durchſichtigkeit und Undurchfichtigfeit, zwifchen Va- 
cuum und Solidum, bietet ung das Trübe in 
mannichfaltigen Graden, als Dunft, Nebel, 
Wolfe, und in allen diefen Geftalten als ein 
wahres «o«ıov oder rarum. 


Sn diefer Hinfiht hat die griechifche Sprache 
vor andern glücklich durch die von Luft, dyo, 770, 
gebildeten Ableitungen dFoıos, n£oıos, degosudys, 
nsgosıdys, Urſach und Wirkung oder Grund und 
Erfheinungsweife des Trüben, fhon früh zu be- 
zeichnen gewußt, welche nicht allein die farblofe 
Zrübe, wie vepelodns und owiylodys, fondern 
auch den vor. dunklen Gegenjtanden durch fie ent- 
ſtehenden Blauduft naturgemäß anzeigen. 


Indem aber auch das Trübe, als zwifchen Licht ” 
und Finfterniß ſtehend, eins wie das andere über: 
ſchwebt und vor erleuchteten wie vor befchatteten 
Körpern fih firiren kann, bringt es die Erfchei- 
nung bervor, wo wir das Trübe bezeichnen durch: 
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angelaufen 
befchlagen 
blind, 

appanato } ital 
nebbioso | r 
terne, franz. 

Auch in diefem Falle ift das Trübe eine Der: 
Tamnılung von Durchfihtigem und Undurchfichtigem, 
ein neßartiger Ueberzug von undurchfichtigen Atomen 
und deren durchfichtigen Vacuis. Hör, 


28. 
Wahres, myflifd vorgetragen. 


Naturae naturantis et naturalae Mysterium in 
Scuto Davidico etc. Berlenburg 1724. 
$. VIE. 

Die Farben feheiden ſich nach Licht und Finfter- 
niß, und nach verfchtedenen gradibus derfelben ; 
\ und gehen dennoch aus einem Centro, welches den 
\ Grund aller Farben in fich hat. Sfr das Kicht in 

progressu, und will das Licht aus der Finfterniß 
fih zum Licht erbahren: fo iſt der erfte gradus 
das Rothe; hieraus erbiehret fich das Gelbe; und 
aus diefem das völlig Weiße. Iſt aber dag Licht 
| in regressu, und will die Finfterniß aus dem Licht 
ſich zur Finfterniß begeben: fo ift der erfte gradus 
\ das Grüne; hieranf erfolget das Blaue; und nach 
diefem das völlig Schwarze. Doc endigt ſich der 
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hoͤchſte Grad der Farben wiederum in dem eriten. 
Dann das höchfte Weiß verfläret fih im Nothen; 
and das höchſte Schwarz verliehret fih im Grünen: 
and wer diefem allen etwas tieffer nachfinnet, der 
wird diefe Anmerkungen mit der geheimen Philo- 
sophie und Experienz derer Chemicorum deſto 
leichter vereinigen Eönnen, 


IX. 


Sonjten aber ift zwifchen Grün und Blau, und 
hinwiederum zwiſchen Noth und Gelb, darinn ein 
merflicher Unterfchted, daß die zwey eriten Farben 
aus einer Vermifchung, die zwey legteren Farben 
aber ohne Vermifchung, durch eine gleichfam natür- 
lihe Geburt hervorfommen. Denn, durch Ver: 
mifchung der beyden äußerſten contrairen Farben, 
des Schwarzen und des Weißen, entitehet da3 
Blaue; und durch Vermifchung der beyden mittlern 
contrairen Farben des Blauen und des Gelben, 
entftehet das Grüne: hingegen Roth und Gelb 
entfteben aus Feiner Miſchung, fondern urftänden 
aus dem natürlichen Fortgange des Lichts; welches 
in feiner wefentlichen Geburt nicht Hinter fich, 
fondern vielmehr vor fich gebet. 


X 
Die Rothe Farbe gehört dem Marti und dem 


zöthlichen Eifen; die Grüne der Veneri und dent 
grünlichen Kupfer; die Gelbe dem Soli und dem 
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gelbfcheinenden Golde; die Blaue dem Jovi und 
dem blaulichen Sinn; die Weiße der Lunae und 
dem weißen Silber; die Schwarze dem Saturno 
und dem fchwärzlichen Bley; die Gemifchte oder 
melirte $arbe dem Mercurio und Quedjtlber, als 
dem Saamen aller Metalle, 


xl. 


Sn dem Nothen eröffnet ſich das Feuer; im 
Gelben das Licht; in dem Weißen die Klar: 
heit: Su dem Grünen hingegen iſt Verber— 
gung des Lichts; im Blauen der Schatten; 
im Schwarzen die Finfterniß. 


XII. 


In dem Rothen iſt ſuchen und begehren; 
in dem Gelben iſt finden und erkennen; in 
dem Weißen iſt beſitzen und genießen: hin— 
wiederum in dem Grünen iſt hoffen und er— 
warten; in dem Blauen iſt merken und 
denken; in dem Schwarzen iſt vergeſſen 
amd entbehren. 


” 
Geheimniß wird angerathen. 


— 


Sed considero, quöd in pellibus caprarum et 
ovium non traduntur seereta naturae ut à quo- 
‚libet intelligantur, sieut vult Socrates et Aristo- 
‚teles. Ipsemet enim dieit in libro Secretorum, 
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quöd esset fraetor sigilli ceelestis, qui commu- 
nicaret secreta naturae et artis, adjungens, quöd 
multa mala sequuntur eum qui revelat secreta. 
Gaeterum in lib. Noctium Atticarum de collatione 
sapientum, quòd stultum est asino praebere lac- 
tucas, cüm ei sufficiant cardui: atque in lib. La- 
pidum seribitur, quod rerum minuit majestatem, 
qui divulgat mystica, nec manent secreta, quorum 
turba sit eonscia. Ex divisione enim probabili 
vulgi dicendi oppositum contra sapientes: nam 
quod videtur omnibus, est verum: et quod sa- 
pientibus similiter, et maxime notis. Ergo quod 
pluribus, hoc est vulgo in quantum hujusmodi 
videtur, oportet quöd sit faisum. De vulgo lo- 
quor, quod contra sapientes distinguitur in hac 
dietione. Nam in communibus conceptionibus 
animi concordat cum sapientibus, sed in propriis 
prineipiis et conclusionibus artium et seientiarum 
discordat, laborantes circa apparentias in sophis- 
matibus, subtilitatibus, et de quibus sapientes 
non curant. In propriis igitur vel secretis vulgus 
errat, et sie dividitur contra sapientes, sed in 
communibus sub lege omnium continetur, et cum 
sapientibus concordat. Communia vero pauci 
sunt valoris, nec proprie sequenda, sed propter 
partieularia et propria. Sed causa hujus latentiae 
fuit apud omnes sapientes, quia vulgus deridet 
et negligit secreta sapientiae, et nescit uti rebus 





dignissimis: atque si aliquod magnificum in ejus 
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notitiam Cadat, a fortuna illud per accidens sus- 
cipit, et eo abutitur in damnum multipliciter 
personarum atque communitatis: et ideö insanus 
est, qui aliquod secretum seribit, nisi à vulgo 
celetur, et vix a studiosis et sapientibus possit 
intelligi. Sic currit vita sapientum a principio, 
et multis modis occultaverunt a vulgo sapientiae 
secreta. 


30. 


Die fo bedenkliche Warnung eines weifen Vor— 
fahren muß ung wunderlich deuchten zu einer Zeit, 
wo nichts geheim bleiben, ſondern alles öffentlich 
eusgefprochen und verhandelt werden fol. Im: 
deffen wird es doch für höchft merfwürdig gelten, 
wenn wir, bei erweiterter Weberficht und nach 
tieferer Betrachtung, gar wohl erkennen, daß weder 
das Geheime noch dag Deffentliche fein Recht vollig 
aufgtebt, vielmehr eins das andere im Zaum zu 
halten, zu bandigen, bald heranzulaffen, bald ab— 
zuweiſen verfteht. Gar manches wird ausgefprochen, 
gedrudt und an den Tag gebracht, welches dem— 
ungeachtet geheim bleibt; man überfieht, verfennt, 
\ verjtößt es. Von der andern Seite wird einiges 
verheimlicht, welches, troß aller Vorſicht und Be— 
‚ Dächtigfeit der Bewahrer, endlich doch einmal, ge: 
waltfam, unvermuthet, ans Licht ſpringt. Unſere 
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ganze Klugheit, ja Weisheit bejteht alfo darin, 
Daß wir beides im Auge behalten, im Dffenbaren 
das Verborgene, im Verborgenen das Dffenbare 
wieder zu erkennen, um uns auf folche Weife mit 
unferm Zeitalter ind Gleichgewicht zu feßen. 


31. 

Ale Wirkungen, von welcher Art fie feyen, die 
wir in der Erfahrung bemerfen, bangen auf die 
ftetigfte Weife zufammen, gehen in einander über; 
fie unduliren von der erften big zur legten. Daß 
man fie von einander trennt, fie einander ent- 
gegenfeßt, fie unter einander vermengt, ift unver— 
meidlich; doch mußte daher in den Wiffenfchaften 
ein grängenlofer MWiderftreit entſtehen. Starre 
fcheidende VPedanterie und verflögender Myſticis— 
mus bringen beide gleiches Unheil. Aber jene 
Thätigkeiten, von der gemeinften bis zur höchften, 
vom Siegelftein, der dem Dache entjtürzt, bis zum 
leuchtenden Geiftesblid, der dir aufgeht und den 
du mittheilft, reihen fie fi aneinander. Wir ver: 
ſuchen es auszufprechen: 

Zufällig, 
Mechaniſch, 
Phyſiſch, 
Chemiſch, 
Organiſch, 


— —— 
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Pſychiſch, 
Ethiſch, 
Religios, 
Genial. 


Aus Ueberzeugung, das Wahre köonne durch 
Controvers gar leicht verrückt, verſchoben und ver— 
deckt werden, haben wir den Gegnern bisher nicht 
geantwortet, und ſie wußten ſich unſerer Schweig— 
ſamkeit, dieſe vollen zehen Jahre her, zu ihrem 
Vortheile gar trefflich zu bedienen. Einſtimmig 
deuteten ſie mein Stillſchweigen dahin, daß ich 
mich ſelbſt für widerlegt halte, da ich nach ihrer 
Ueberzeugung genugſam widerlegt ſey. 

Ich aber finde es nun gerade an der Zeit da— 
gegen auszuſprechen: daß ſammtliche Gegner, wie 
ich fie oben genannt und bezeichnet, nichts gethan 
al3 die alten Irrthümer zu wiederholen, welche 
durch meine Arbeiten zur Karbenlehre längft wider- 

legt und aufgeklärt find; wobei ich zugleich ver: 
fihere, daß ich meine Sammlung von Phänomenen 
noch immer für vollftändig genug und meine Weife 
fie zu ftellen, höchſt vortheilhaft halte: wie fich 
dann die ueuentdeckten entoptifchen Farben fogleich 
den übrigen ſchon befannten pbyfifchen Farben willig 
angeſchloſſen haben, anftatt daß die Schule bei 


I. 








108 


jeder neuen Erfheinung eine neue und immer jelt- 
Tamere Modification des Lichts entdeden wollte, 


Sarte: Steine. 


In Bezug auf die zu Seite 22 eingeheftete 
Tafel, weiche Feiner weitern Erklärung bedarf, und 
nah Anleitung derfelben, fügen wir noch einiges 
hinzu. 

Die phyfiologe Abtheilung ift genau nach 
meiner Karbenlehre fchematifirt, doch dabei zu be— 
merfen, daß die glüdlihen Bemühungen des Herrn 
G. St. R. Schule zu Berlin und des Hrn. Pr. 
Purkinje zu Prag diefer Lehre abermalige Begrüns 
dung, weitere Ausdehnung, genauere Beftimmung 
und frifhen Glanz verliehen. Diefe denfenden 
Beobachter führen folche immer tiefer in das Sub— 
jeet hinein, fo daß aus dem Sinne des Sehens 
fih endlich die höchiten Geiftes- Functionen ent— 
wickeln. Sch werde nicht verfehlen fo treffliche Ar- 
beiten auch von meiner Seite dankbar anerfennend 
zu benugen. 


Aus der phyſiſchen Abtheilung fprechen wir 
zuerft von den dioptriſchen Karben der eriten Claſſe, 
die Lehre vom Trüben abermals einfcharfend. Hier 
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fommen wir nochmals auf die falihe Ableitung 
des Himmelblanen zurück. Man will das atmofpha- 
rifche Blau in die vorhergehende Abtheilung ſetzen 
und es zu einer phyfiologen Farbe machen. (©. 44.) 

Kein größerer Schade kann der Wiffenfchaft ge- 
fchehen als die ewigen Neuerungen im Erklären: 
denn da alles Erklären ein Herleiten iſt, fo zer- 
reißt jede falfche Erklärung den Faden der durchs 
Ganze durchgehen fol, und die Methode ift zerſtört. 
Auf diefe Weife Fann man, indem man fich meiner 
Farbenlehre bedient, fie freilich zerftüdeln. 

tun aber fen von jener anempfohlenen Vor— 
richtung geſprochen: man foll mit dem einen Xug’ 
durch eine fchwarze, enge Nöhre fehen, Warum 
denn fchwarz? zur Täuſchung ganz zweckmäßig: 
denn im Gegenfap vom Dunklen wird das Helle 
heller und jede Farbe nähert fih dem Weißen. 
Warum denn eng? gleichfalls Verirrung begün- 
ftigend: dad Auge empfängt das zu Unterfcheidende 
im geringften Maaße und wird in den Fall gefept 
von dem eindringenden Licht geblendet zu werden. 
Das iſt gerade der Newtoniſche Geift, der noch 
über den Hauptern der Naturforfcher walter. 

Bei der fonderbaren Witterung des vergangenen 
Decembers, wo das Himmelblau fehöner war als 
es fonft bei uns zu feyn pflegt, war das Dlau 
\ beiden Augen, dem eingeſchränkten fowohl als dem 
‚ freien, vollfommen ſichtbar; ich fehaute durch eine 
‚ inmerlich gefehwärgte Nöhre einen Zoll im Durch: 
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meffer, diefen mußte fie haben, wenn fie den Aug— 
apfel faffen follte, eine weiße ließ wenig Unter- 
ſchied bemerfen. 

Schon de Sauffure mußte, auffeinen Bergreifen 
and bei Einrichtung des Kyanometers, fich derrechten 
Ableitung nähern, wie fie unfere Vorfahren längft 
gefannt und ausgefprohen hatten (S. 96.) Es 
ift aber mit dem MWahren völlig wie mit dem 
Bernftein in den Dünen, e3 thäte noth man triebe 
Bergbau drauf. 

Wenn bei dunftvollem Himmel die Blaue fich 
ins Weiße verlieren kann, fo zeigt fich der Gegen 
Tas ſehr ſchön in der Erfahrung eines neueren 
Neifenden, des Herrn Hofr. v. Hamel von Peterd- 
burg, welcher, auf feinen merkwürdigen und ge= 
fahrvollen Wanderungen zum Montblanc, den 
hbochblauen Himmel, neben den glänzenden auf- 
gethürmten Cismaffen, beinahe fchwarz gefehen. 
Dies alles berubt auf mehr oder weniger Dunft 
und ftarfem Gontrait. 

Und fo hängen die Phanomene zufammen, wie 
wir fie in unferer Farbenlehre gewiſſenhaft dar— 
geftellt haben. 


Zu den paroptiſchen Karben bemerken wir 
folgendes: Bei eintretender Sonnenfinfterniß am 


7. September 1820 hatte jemand den glüdlichen 


’ 
\ 
\ 


Gedanken auf eine Fläche vertical eine Nadel | 
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aufzufteden, und bemerkte, wie zu vermuthen war, 
bei vollflommen ringförmiger Verfinfterung zwei 
Schatten; welches auf eine einfache Weife abermals 
beweif’t, wovon wir längft überzeugt find, daß die 
SonneihreStrahlen nicht parallel, fondern kreuzweis 
zu uns fendet, und daß e3 daher unmöglich ſey einen 
einzelnen Sonnenftrahl durch dag Eleine Löchlein in 
die dunkle Kammer zu lafen. Daher ift es ein 
übereilter Schluß, wenn wir das, hinter der Deff- 
nung aufgefangene, die Größe derfelben weit über- 
fchreitende Bild einer Bergung und ſodann das 
Erfcheinen gewiffer farbiger Saume einer Decom— 
pofition des Lichtes zufchreiben: denn die farbigen 
Streifen find und bleiben Halbſchatten, durch ſtrei— 
tende, Sich Ereuzende Halblichter hervorgebracht; 
wie unfere Karbenlehre im Gapitel von paropti= 
Then Farben umſtändlich darthut. Wer Ernjt, Luft 
und Liebe hat, kann fich durch jeden Schein und 
Gegenfchein Davon überzeugen; wo fich denn, weil 
ein Phänomen immer aufs andere hindeutet, die 
Lehre von den farbigen Schatten unmittelbar ans 
ſchließt. 

Herr Fraunhofer in München hat die parop— 
tiſchen Farben ins Gränzenloſe getrieben und das 
Mikroſcop dabei angewendet, auch ſeine Erfahrungen 
mit den genaueſten Abbildungen begleitet, wofür 
wir ihm den ſchönſten Dank ſagen; könnten aber 
in den durch Gitter und ſonſtige Hinderniſſe neu 
veranlaßten Schattenpunkten und Kreuzerſcheinungen 
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keineswegs eine neue Modification des Lichts ent- 
decken. Eben fo find auch die im prismatifchen 
Spectrum von ihm bemerften Querftreifen nur im 
den, beim Eintritt des freien, reinen Sonnenbildes 
in die Fleine Deffnung, fich kreuzenden Halblichtern 
zu fuhen. Wir wollen zwar Feineöwegs folchen 
Arbeiten ihr Verdienſt abfprechen, aber die Wiffen- 
ſchaft würde mehr gewinnen, wenn wir, anftatt die 
Dhanomene in unendliche Breite zu vermannic- 
faltigen und dadurh nur eine zweite fruchtlofere 
Empirie zu erfchaffen, fie nach innen zurüdführten, 
wo zwar nicht fo viel VBerwunderungswärdiges zu 
berechnen, aber Doch immer noch genug Bewunde- 
rungswürdiges übrig bliebe, das der wahren Er— 
kenntniß frommte und dem Leben, durch unmittel- 
bare Anwendung, praftifh nutzen würde, 


Zu den entoptifchen Farben haben wir fol- 
gendes hinzuzufügen: 

Die entoptifhen Geftalten von gewiſſen Farben 
begleitet, richten fich nach der Form der Glaskörper; 
wir Fannten diefe bisher nur im fcharf begranzten 
Tafeln, Kubus, Yarallelepipeden und dergleichen. 

rum erinnere man fich aber auch der fogenannten 
florentiner Eolben- oder Feulenartig geblafenen, 
Tchnelf verfühlten Gläfer, welche durch ein hinein 
geworfenes Steinhen gleich zerfpringen. Wenn 
man dieſe num in ihrer Integrität zwifchen die 


— 





























113 


beiden Spiegel bringt, und zwar fo, daß der Kol- 
ben nach unten, der Hals und die Deffnung aber 
nach oben gerichtet find, ſo laßt fich, auf ihrem 
Boden, fowohl das ſchwarze als weiße Kreuz zum 
allerfhönften erblicen. Hier ift alfo eine durch 
Abrundung hervorgebrachte Begraͤnzung hinreichend, 
am das Phänomen zu manifeftiren. 


Als uns vor einigen Jahren des Herrn Biot 
ſtark beleibte Phyſik zu Geficht Fam, befonders aber 
der ung am meiften intereffirende vierte Theil der 
alferbeleibtefte erfibien, bedauerten wir die wür— 
digen Männer, denen Studium und Gefchäft die 
Kothwendigkeit auferlegt ein fol Abrafadabra von 
Zahlen und Zeichen zu entwirren, da wir ung bei 
Durchficht der Pramiffen fehon überzeugen Fonnten, 
daß manches Unnüge und Faliche in diefer Bogen- 
mafle enthalten fey. Das Studium des Auszuges, 
der uns näher lag, unſere eigne gewiffenhafte 
Bearbeitung der entoptiſchen Farben beftätigten die 
Veberzeugung, wir fprachen aber die Lehre rein 
aus, ohne im Widerfpruch auch nur ein einziges 
Wort zu verlieren, dag Fernere der Zufunft ans 
heimgebend. 

Jetzt aber geht uns von Frankreich felbjt ber 
ein neues Licht auf; wir fehen der Hoffnung ent= 
gegen, aus gedachten vierten Bande der Biotifchen 
Phyſik Hundert Seiten auf einmal los zu werden: 

Goethe, ſämmtl. Werke, LX, 8 
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denn die mobile Polarifation nebft den daraus her— 
geleiteten Oscillationen der Licht-Ur-Theilchen find 
im Begriff den Abfchied zu erhalten, wenn fie nicht 
felbit darum nachzufuchen belieben follten. 

Es war namlich fchon längſt Fein Geheimniß, 
daß Herr Arago, der Anfangs gemeinfchaftlich mit 
Biot in diefem Felde gearbeitet hatte, in gar 
manchen Punkten keineswegs die Leberzeugung fei- 
nes Gollegen theile, und wir hofften zeither immer 
auf eine Erläuterung deßhalb. Nun aber lefen 
wir mit Vergnügen und Beruhigung folgendes; 

Les Memoires que M. Biot a publies sur la 
theorie de la polarisation mobile formeraient plus 
de deux gros volumes in 4to. Ce n’est certaine- 
ment pas trop, si ces Memoires &tablissent, com- 
me on l’a pretendu, que les molecules de lumiere, 
dans leur trajet au travers des cristaux, oscillent 
sur elles-memes a la maniere d’un pendule; tan- 
dis que le tout pourrait, sans diffieulte , etre re- 
duit à une quarantaine de pages, si les objeetions 
de M. Fresnel sont fondees. 


M. Fresnel ctablit aussi qu'il y a, non pas 
seulement de simples analogies, mais la liaison 
la plus intime entre ces phenomenes et ceux des 
anneaux colores ordinaires et de la diffraction. 
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N’est-il pas d’ailleurs evident qu’ils (les details 
historiques) sont plutöt contraires que favorables 
a la theorie de la polarisation mobile, et que 
s’ils prouvent quelque chose, c’est seulement la 
grande mobilite d’idees de M. Biot? 

Arago. 
Annales de Chimie et de Physique. 
Juillet 1821. 


Wir laffen nunmehr eine Weberfegung diefer 
Stelle folgen und fügen einige Bemerkungen hinzu, 
nicht ohne Ausfiht und Vorſatz auf diefen Gegen 
fand wieder zurück zu fommen. 

Bor etwa zehn Fahren hielt der berühmte fran— 
zoͤſiſche Phyſiker Biot, welcher um die Lehre der 
Polarifation viel bemüht gewefen, fich gendthigt, 
um gewiffe dabei eintretende Phanomene zu erflä- 
ren, nach und zu fo viel andern Hppothefen eine 
mobile Polarifation anzunehmen. Vor fünf 
Sahren übergab Fresnel, ein jüngerer Naturfor- 
ſcher, der Akademie einen Auffas, worin er jene 
Lehre zu widerlegen fuchte. Die beiden Akademiker 
Arago und Ampere erhielten den Auftrag hierüber 
Bericht zu erftatten; er fiel für den Verfaffer gün— 
ftig aus, und obgleich die Berichtenden fich fehr 
mäßig und vorfichtig benahmen, fo war doch der 
bürgerliche Krieg innerhalb der Akademie erklärt 
und Biot ließ in die Annalen der Phyſik und zwar 
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Suli 1821 eine heftige Vertheidigung einrüden, 
die fowohl Gehalt als Form de3 Berichtes angriff. 
Sn einer, eben demfelben Stüde der Annalen 
einverleibten Gegenrede von Arago merften wir 
and die Stelle: „Die Auffäge, welde Hr. Biot 
über die mobile Polarifation herausgegeben, wür— 
den mehr als zwei frarfe Bande in Quart füllen, 
und es wäre das nicht zu viel, wenn diefe Auf- 
ſätze, wie man behaupten wollte, wirklich bewie= 
Ten, daß die Ur-Theilchen des Lichtes, indem fie 
durch Kryſtalle durchgehen, eine fchwingende Be- 
wegung annehmen wie die des Pendels; indeffen 
Tonnte man das Ganze ohne Schwierigkeit auf 
etwa vierzig Seiten bringen, wenn die Einwen- 
dungen des Herrn Fresnel gegründet find.’ 


Hieraus erhelfet alfo abermals, daß man um 
einen Irrthum zu befhönigen und geltend zu ma- 
chen viele Worte braucht, anftatt daß die Wahrheit 
fih mit wenigem vortragen läßt. Wollte man alles 
zufammenftellen, was über die Polarifation des 
Lichtes gefchrieben worden, fo würde man eine 
hübſche Bibliothek vor fich fehen. Wir aber fagen 
mit einiger Zuverficht, daß wir alles worauf es da- 
bei ankommt auf fünfundvierzig Seiten dargeftellt. 
(Siehe Entoptifhe Farben BD. 55.) 

' Wenn uns nun, ohne weiter in die Sache felbit 
einzugehen, höchit erfreulich ift, daß ein geiftreicher 
Sranzofe jene Weitläuftigfeit, womit ung ihre 
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Phyſik erfchredt, ins Enge zu bringen anfangt, fo 
war uns folgendes zu lefen eben fo angenehm. 

„Herr Kresnel fest feſt: daß nicht etwa nur 
bloß Analogien, fondern die innerfte Verbindung 
ftatt finde zwifchen gedachten Phanomenen, dem 
gewöhnlichen farbigen Ringen und den Erfcheinun= 
gen der prismatifchen Farbenfaume.“ 

Auf diefer Heberzeugung beruht denn auch im 
Allgemeinen unfere Farbenlehre, wie, im Beſon— 
deren, die Abtheilung der phyſiſchen Karben; wir 
halten fie nur infofern verfchteden als fie unter ver— 
Thiedenen Bedingungen erfcheinen, überhaupt aber 
doch nur dag Urphänomen darftellenz wie denn für 
die ganze Naturwiffenfchaft durch verfehiedene Be— 
dingungen dasjenige als verfchieden in die Wirf- 
lichfeit tritt, was der Möglichkeit nach eins und 
daffelbe gemwefen wäre. Gerathen wir nicht feit 
furzem in die Verfuhung Erdmagnetismus und 
Electricität als identifch anzufprechen 2 

Höchft beachtenswerth ift ſodann nachfolgende 
Stelle des franzöfifhen Tertes: „Wollte man fich 
auf hiftorifche Einzelnheiten, wie Hr. Biot ver- 
langt, einlaffen, fo würde in die Augen fallen, 
daß fie der Theorie einer beweglichen Volarifation 
eher ungünftig ald günftig find, und follten fie 
\ ja etwas beweifen, fo wäre es die große Beweg— 
lichfeit der Sdeen des Herrn Biot.“ 

Einem redlihen Deutfchen, dem es um die 
wahre Naturwiffenfchaft zu thun ift, muß diefer 
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immerlihe Krieg der franzofifhen Phyſiker hoͤchſt 
willfommen ſeyn, weil hiebei Dinge zur Sprade 
kommen, deren zu gedenken man fich bet uns Faum 
erkühnt. Wir leben in größerer wiffenfchaftlicher 
Abhängigkeit vom Auslande als man fich geiteht, 
und es leuchtet ung wirklich ein glüdlicher Stern, 
wenn ung Fremde gegen Fremde zu Hülfe fommen. 


Wir haben auf der 106-107. Seite einen zwar 
wohlüberdachten, doch immer Eühn fheinenden Schritt 
gewagt: die fämmtlihen Welterfheinungen in ſte— 
tiger Folge, wie fie fih auseinander entwideln, 
in einander verfetten, unbedenklich aufzuzeichnen. 
Damit aber das was dort noch einigermaßen pa= 
rador lauten möchte, bei näherer Ueberlegung ſich 
dem Denfenden einfchmeichle, führen wir das ein- 
geleitete Beifpiel ausführlicher durch. 

Ein Ziegelſtein löft fih vom Dache los, wir 
nennen dieß im gemeinen Sinne zufällig; er 
trifft die Schultern eines Vorübergehenden doch 
wohl mechaniſch; allein nicht ganz mechanifch, 
er folgt den Gefegen der Schwere und fo wirkt er 
phyſiſch. Die zerriffenen Lebensgefäße geben 
fogleich ihre Function auf, im Augenblie wirken 
die Säfte chem iſch, die elementaren Eigenfchaften 
treten hervor. Allein das geftörte organifche 
Leben widerfegt fich eben fo fchnell und ſucht fich 
berzuftellen; indeſſen ift das menfchlihe Ganze 
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mehr oder weniger bewußtlos und pſychiſch zer: 
rüttet, Die fich wiederkennende Perſon fühlt fich 
ethifch im tiefiten verlegt, fie beklagt ihre geftörte 
Thätigkeit, von welcher Art fie auch fey, aber un— 
gern ergäbe der Menfh fib in Geduld. Reli— 
gios hingegen wird ihm leicht dieſen Fall einer 
höhern Schickung zugufchreiben, ihn als Bewahrung 
vor größerm Uebel, als Einleitung zu höherem 
"Guten anzufehen. Dieß reicht hin für den Leiden- 
den; aber der Genefende erhebt fihb gental, ver: 
traut Gott und fich ſelbſt und fühlt fich gerettet; 
ergreift auch wohl das Zufällige, wendet's zu ſei— 
nem Vortheil, um einen ewig frifihen Lebenskreis 
zu beginnen. 


| 


) Heren v. Henning's Vorleſungen. 


Ä Einleitung. zu öffentlihen Vorleſungen über 

Goethe's Farbenlehre, gehalten an der Königl, 

VUniverſitaͤt zu Berlin, von Leopold von Henning, 
Doetor der Philoſophie. Berlin 1822, 

„Dem Verfaſſer diefer Heinen Schrift — der, 
abfehon er nicht Phyſiker von Beruf iſt, fich gleich- 
vohl von der philofophifchen Seite her, lebhaft auch 
zur Befchaftigung mit dem empirifchen Theil der 
Parurwiffenfihaft hingetrieben gefühlt, insbeſon— 
dire aber feit längerer Zeit eine genaue Befannt- 
Tchaft mit den Goethe'ſchen Forfohungen über die 
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Natur der Farben, wegen ihres großen Intereſſes 
für eine gedanfenmäßige Betrachtung der Natur, 
fich zu erwerben gefucht hat — iſt die ausgezeich- 
nete Gunft zu Theil geworden, durch die Kiberali= 
tat der höchften Unterrichtsbehörde des Staates, 
welcher fich die Beförderung und den Schuß wiſſen— 
Tchaftlicher Beftrebungen aller Art auf eine fo ruhm= 
würdige Weife angelegen feyn laßt, mit allem zum 
Behuf eines erperimentalen Vortrags der Farben 
lehre Nöthigen und Wünfchenswerthen reichlich 
verfehen zu werden.” 

Er fühlte fih dadurch verpflichtet einen vollftän= 
digen Eurfus diefer in allen ihren Theilen zuſam— 
menhängenden Lehre öffentlich vorzutragen, die 
fammtlichen Erfahrungen erperimentirend in ihr 
wahres Licht zu feßen. 

Was hieraus entfpringt, muß geduldig abge 
wartet werden; indefen hab’ ich zu dem talentwol- 
len jungen Mann, der, wie ich aus miündlicher 
Unterhaltung fehon gewahr geworden, und wie vor 
züglich aus genannten Hefte hervorgeht, fich mit 
dem Gegenjtand innig befreundet und denfelber 
völlig in fich aufgenommen, und zu dem feinigen 
gemacht hat, das völlige Vertrauen, daß er nicht 
alfein das Vorhandene Har und ficher überliefern, 
fondern auch was daraus zu folgern ift, felbft ent 
decken und weiter führen Fann. 

Vorerſt mögen wir es für ein großes Glück 
rechnen, daß ein Apparat möglich geworden, Me 
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wirklich berrlichen und erfreulihen Phanomene der 


fammtlichen Chromatif zum Anfchauen zu bringen; 
wo eine frohe Bewunderung die Luft zu erklären 
nicht aufkommen laßt, und wo ein geordneter, im 
Kreife fich abfchließender Vortrag eine jede Hypo— 
thefe verdächtig macht und entfernt. 

Zugleich wollen wir denn auch hoffen und erwar— 
ten, daß Männer vom Face gewahr werden, wie 
ich auch für fie mich bemüht, wie dag was ich ge= 
wonnen auch für fie ein Gewinnft wird. Aber auch 
diefe Wirfung kann nicht befchleunigt werden, fie 
hangt von Umjtanden, vom Zufall ab: denn es 
bedarf eben fowohl einer Art von Eingebung, um 
in dem Ueberlieferten das Wahre zu entdeden, als 
um eine originale Entdeckung durch irgend einen 
Gegenſtand angeregt felbft zu machen. 

Und fo gedenft denn fhon ein mehrjähriger ge— 
prüfter Freund, Wilhelm von Schütz, in dem 
dritten Hefte feiner intelfeetuellen und ſubſtantiellen 
Morphologie, abermals meiner Karbenlehre und 
fonftigen Leiftungen diefer Art mit Wohlwollen, 
welches dankbarlichit erkenne, Er betrachtet das 
Wahrzeichen, das ich errichtet, als einen Granzftein 
zwifchen der Tag- und Nachtfeite, von wo aus 
jeder nun nad) Belieben zu einer oder der andern 
Region feinen Weg einfihlagen Fonne. 

Auch dieſes find ich meinen Vorfaßen und 
Wünfhen gemäß; denn infofern mir vergönnt iſt, 
auf meiner von der Natur angewiefenen Stelle zu 
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verharren, wird es mir höchit erfreulich und Lehr: 
reih, wenn Freunde von ihren Neifen nah allen 
Seiten wieder zurüdfehrend bei mir einfprechen, 
uud ihren allgemeineren Gewinnt mitzutheilen 
geneigt find. 


— 


Neuer entoptiſcher Fall. 

Bei der großen eintretenden Kaͤlte des vergan— 
genen Winters waren die Fenſterſcheiben unbewohn— 
ter Zimmer ſehr ſtark gefroren; man heizte ein und 
die baumfoͤrmig geſtalteten Eisrinden fingen an auf— 
zuthauen. Zufaͤllig lag ein ſchwarzer Glasſpiegel 
auf der Fenſterbank, in welchem ein Hinzutretender 
die ſaͤmmtlichen Zweiggeſtalten des aufthauenden 
Eiſes in herrlicher Abwechſelung aller Farben glaͤn— 
zend erblickte. Dieſes Phaͤnomen erſchien ſodann 
mehrere Tage an allen aufthauenden Fenſterſchei— 
ben, deren ſchmelzende Eisbilder man im unter— 
gelegten Spiegel in voͤlligem Glanz der apparenten 
Farben mehrere Stunden ſehen konnte. 

Dieſe Erſcheinung giebt zu vergleichender Be— 
trachtung Anlaß. Denn da dem Glaſe ſelbſt durch 
ſchnellen Temperaturwechſel die chromatiſche Eigen— 
ſchaft mitgetheilt wird, die es alsdann für ewige 
Zeiten behaͤlt, ſo iſt hier ein Temperaturwechſel 
gleichfalls die Urſache an einer ſchneller vorüber— 
gehenden Eigenſchaft des durch Froſt zum glasar— 
tigen Körper erſtarrten Waffers. 
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Schöne eutoptifche Entdeckung. 


Mir find diefer der Aufmerkfamfeit des Herrn 
von Henning fhuldig; jedermann, der mit dem 
angegebenen Apparate (Siehe: Entoptifche Far- 
ben, $. XVIL) verfehen ift, kann fich dieſe bedeu- 
tende Erfcheinung leicht vor Augen bringen. 

Man lege einen größeren Kubus, wie gewöhn- 
lich, zwifchen die beiden Spiegel und ftelle darauf 
einen viel Eleineren in die Mitte deſſelben, fo 
werden beide, je nachdem die Nichtung des oberen 
Spiegelg beliebt ift, in der Erfcheinung gleich ſeyn. 
Sept man den Fleineren Kubus in die Eden des 
größeren, To Eehrt die Erfcheinung fih un; bat 
die Mitte das weiße Kreuz, fo zeigen die Enden 

das Ihwarze, und umgekehrt. 

| Diefer Fund ift von der größten Wichtigkeit: 
denn er deutet auf die Wahrheit unferer Auslegung 
des Phänomens überhaupt, daß in dem einen Falle, 
wenn dag weiße Kreuz in der Mitte erfcheint, das 
Dunkle nach dem Hellen und umgekehrten Falles, 
das Helle nach dem Dunkeln ftrebe; wie wir denn 
bier ſehen, daß die Eden immer das Umgefehrte 
von der Mitte wirken. Man bedenke was wir (©. 13 
Diefes Bandes Elemente der entoptifchen Farben) 
von den Quellpunften umftändlich ausgefprochen. 
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Marienbad überhaupt und befon- 
ders in Hückficht auf Geologie. 


Wir haben uns fo viele Sahre mit Garlsbad 
befchaftigt, uns um die Gebirgserzeugniffe der dor— 
tigen Gegend gemüht und erreichen zulegt den ſchoͤ—⸗ 
nen Zweck, das mühſam Erforfihte und forgfaltig 
Geordnete auch den Nachkommen zu-erhalten. Ein 
ähnliches wünfchten wir für Marienbad, wo nicht 
zu leiften doch vorzubereiten, und dephalb ſey ohne 
Weiteres zum Werfe gefchritten. 

Zuvörderft alfo möge von der Lage des Stiftes 
Tepel die Rede feyn, deffen Polhöhe 490 58° 53 0. 


beſtimmt worden. Ferner hat man durch Erfah: 


rung und Nechnung gefunden, daß daffelbe 242 
Parifer Klafter höher als die Konigl. Sternwarte 
zu Prag gelegen fey. Se nun zugleich auggemittelt, 


| Daß die Außerfte Felfenfpige des Podhora (Podhorn⸗ 


Bergs), an deffen öftlihem Fuße Tepel gelegen, 


| am 324 Parifer Klafter über gedachte Prager Stern- 


warte hervorragt; To folgt die Weberzeugung, daß 


\ man fich auf einem der höchften Punkte yon Böhmen 
befinde. 
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Dieß beftätigt die weite Nusficht, deren man 
Thon auf einer Mittelhöhe genießt, ingleichen 
der Lauf fammtlicher am genannten Berg ent- 
fpringenden Gewäſſer: denn an der vftlichen Seite 
des Nüdens gießen mehrere Quellen ihre Wafler 
erjt oftwärts, nah dem Stifte zu, und laufen 
Todann, nachdem fie verfchiedene Teiche gebildet, 
vereint und nun Tepel genannt, unter Garlsbad 
in die Eger: andere nicht weitabliegende an der 
Weſtſeite, nur durch geringe Erhöhung gefonderte 
Quellen ergiegen dagegen fich ſüdwärts, big fie 
endlich mit vielen Bachen und Fleinen Flüffen ver- 
einigt in der Gegend von Pilfen den Namen Be: 
raun erhalten. 

Kun aber bemerfen wir, daß nacitehender 
Dortrag in Gegenwart von Keferſtein's erjier 
Charte gefchieht, welche gleichfalls vorzunehmen 
der Lefer freundlichft erfucht wird. 

Die Urgebirgsmaffe, welche den Raum von Carls— 
bad bis hieher einnimmt, ſüdweſtwaͤrts mit dem 
Fichtelberg, nordoftwarts mit dem Erzgebirge zu— 
fammenhängt, begreift vielfache Ausweichungen des 
Grundgefteins und Einlagerungen verwandten Ge- 
ſteins, deſſen Abanderungen wir bei und um Garlg- 
bad weitlaufig behandelt, bis Schladenwalde ver- 
folgt und nun den dortigen Punkten von bier aus 
entgegen zu geben gedenken. Auch hier beginnen 
wir den Grund einer Sammlung zu legen, indem 
wir einen vorläufigen Katalog mittheilen, um einen 
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jeden zu eigenem Auffuchen und Forihen zu ver: 
anlafen. 

Wir haben jedoch bei Verfaflung des Katalogg 
nicht die Vortheile wie in Garlöbad, wo die Felfen 
überall fteil, ausgefprochen von Natur, oder durch 
Steinbrüche aufgefchlofen, und von mehreren Sei- 
ten zuganglich gefunden werden; in dem Keſſel 
aber (wenn man das Local fo nennen foll, worin 
Marienbad liegt), fo wie in der Umgegend, tit alles 
in Nafen, Moor und Moos verhüllt, von Baumen 
überwurzelt, durch Holz- und Blättererde ver- 
det, fo daß man nur hie und da Mufterftüde her— 
vorragen fieht. Zwar Eommt das jegige Terrafiiren, 
die mehr gangbaren Steinbrüche und fonftige Rüh— 
rigfeit des Ortes dem Forfcher zu Hülfe, doch tafter 
er nur in der nahern und fernern Rocalität ſchwan— 
fend umher, big ein weiteres Unterfuchen ihm aus: 
langende Aufichlüffe gewähren Fann. 

Wir bemerken jedoch vorlaufig, daß große Ab— 
änderlichfeit, das Schwanfen der Urbildung gegen 
diefes und jenes Geftalten, bier auffallend und 
merfwürdig fey. Sp fommen partielle Abweichun- 
gen vor, Die wir nicht recht zu benennen willen; 
nicht etwa gangweife, fondern mit der Schiehtung 
des Granits, wie er fich in mehr oder weniger 
gefenkte Bänke trennt, geht eine folche veranderte 
Bank, parallel ſich hüben und drüben anfchliegend, 
fort und zeichnet fich Dadurch aus, daß fie eine mehr 
oder minder abweichende Steinart bildet, einen 

Goethe, ſämmtl. Werte, LX. 9 
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Schrift: Granit, oder gegen Jaspis, Chalcedon, 
Achat hingeneigt, wie wir bei einzelnen Nummern 
andeuten wollen. 

Sm Ganzen aber ift hier noch auszufprechen, daß 
wie die Urbildung fich in allen Welttheilen gleich 
verhält, alfo auch hier um fo mehr diefelben Pha- 
nomene vorkommen müfen, welche bei Garlsbad 
zu bemerfen gewefen, deßhalb wir ung künftig auf 
die dort beliebten Nummern beziehen werden. 


Anleitender Katalog. 


Granit betrachten wir als den Grund hiefiger 
Höhen; man findet ihn, gegenwärtig durch Bauan— 
lagen entblößt, anftehend als Felsmafle und zwar 
an dem Hanptfpaziergange, wo eben die Mauer 
vorgezogen wird; ferner in dem Gräflich Klebels- 
bersifhen Hof, wo er gleichfalls abgeftuft zu fehen 
war, indem man die abfchliefende Mauer aufzu= 
führen fich beeilte. 

Da aber diefe Stellen nah und nach verbauf 
werden, fo hat man ihn Fünffig in den Steinbrü— 
chen hinter und über der Apotheke zu ſuchen; nach 
jegigen Beobachtungen aber darf man diefen Granit 
als eine große gegen Norden anfteigende Maſſe 
anfehen, welche gegenwärtig in Terraffen gefchnit- 
ten wird, 

4) Erift von mittelmaßigem Korn, enthalt aber 
bedeutende Zwilingsfryftalle, nicht weniger reine 
Quarztheile von mäßiger Größe, 
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2) Derfelbe Granit, jedoch von einer Stelle die 
leicht verwittert, die Arbeiter nennen ihn: den 
faulen Gang. 

3) Ein anderer, höchft fefter Gang aber, wel- 
cher mit jenem Granit verwachfen ift, hat kaum 
zu unterfheidende Theile und zeigt das feinfte 
Korn, mit größeren und Fleineren grauen porphyr— 
artigen Fleden. 

4) Ein Eremplar mit einem großen ovalen por- 
phyrartigen Fleden. 

5) und 6) Er verändert fih in ein fchiefriges 
Mefen, wobet er jedoch durchaus kenntlich bleibt. 

7) und 8) Die fchiefrige Bildung nimmt zu. 

9) Auch kommen roͤthliche quarzartige Stellen 
vor, gleichfalls gangweife. Exemplar mit anftehen- 
dem Granit Nro. 1. 

10) Merkwürdige Abanderung, theils porphyrs, 
theils breceienartig, ftreicht diagonal durch den von 
Klebelöbergifhen Hof nah der Apotheke zu. 

11) Erfcheint aber auch mitunter dem Jaspis, 
Chalcedon und Hornftein fih nähernd. 

12) Darin bilder fih in Klüften ein Anhauch 
von den allerkleinften weißen Amethyſtkryſtallen. 

13) Dergleihen, wo fich die Amethyfte größer 
zeigen und bie und da fchon eine Säule bemerken 
laſſen. 

14) Ein Nr. 10 ähnliches Vorkommen, gegen 
die Mühle zu. 

15) Granit mit ſchwarzem Glimmer und gro= 
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gen Feldſpath-Kryſtallen, demjenigen ahnlich, wel- 
cher in Garlsbad gegen den Hammer anfteht. Hier 
fand man ihn nur in großen Blöden umber liegen, 
ohne feinen Zufammenhang andeuten zu Eönnen. 

16) Ein Lofer Zwillingskryſtall, welche fich hier 
Telten aus dem Gefteine rein auszufondern pflegen; 
der einzige welcher gefunden ward. 

Wir wenden uns nun zu der Schlucht über dem 
Kreuzbrunnen, wo der Glimmer überhand nimmt; 
wir haben von Nr, 17 bis 21 die Hebergange bis 
ind alferfeinfte Korn verfolgt. 

22) Dergleichen, doch etwas von Verwitterung 
angegriffen, deßhalb von gilblichem Anfehen. 

23) NRöthlihe quarzartige Stelle, gangartig ein— 
frreichend. 

Wir wenden uns nun gegen den Hammer-Hof; 
an dem Hügel 

24) dorthin findet fich eine Granitart, feinför- 
nig von fettem Anfehen. 

25) Fleifchrother Granit, in der Nachbarfchaft, 
mit überwiegendem Quarz. 

26) Quarz und Keldfpath in noch größeren 
Theilen. 

27) Schwer zu beftimmendes Quarzgeftein. 

Borgemeldetes Geftein ift mehr oder weniger 
zu Mauern zu gebrauchen; 

25) der Granit aber, welcher zu Platten ver: 
arbeiter werden fol, wird von Sandau gebracht. 

29) Eine andere dem Granit verwandte Stein: 





133 


art, mit vorwaltender Porcellanerde, übrigens höchft 
feinförnig, welcher zu Fenftergewäanden, Gefimfen 
und fonft verarbeitet wird. Vom Sangerberg bei 
Petſchau. 

30) Reiner Quarz, an der aufſteigenden Straße 
von Marienbad nach Tepel. 

31) Schriftgranit, ebendafelbit. 

32) Granit, an Schriftgranit anftopend. 

33) Gneis, an Schriftgranit anſtoßend. 

34) Granit, ein Stüd Glimmerfugel enthal: 
tend, im fogenannten Sandbruch hinter dem Amt— 
hauſe. 
| 35) Nah der Verwitterung übrig gebliebene 

Glimmer-Kugel. 

36) Schwanfendes Geftein, in der Nähe von 
Nro. 33. N 

37 Sranitifcher Gang in ſchwarzem fchwer zu 
beftimmendem Geftein, hinter der Apotheke aufder 
Höhe. 

35) Daffelbe als Gefchiebe. 

39) Das problematifhe Geftein Nr. 36, mit 
anftehendem Glimmer. 

40) Gneis, aus dem Steinbruche, rechts an 
der Straße aufwärts nach Tepel. 

41) Gneis, von der rechten Seite der Straße 
nah Tepel. 

42) Dergleichen, von der feiteften Art. 

43) Auch daher, von der Marienquelle ange: 
I griffen, 
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44) Eine Abanderung. 

45) Gneis, aus dem Steinbruch, rechts an 
der Straße nah Tegel. 

46) Gneis, dem Glimmerfchiefer nahe kom— 
mend. 

AT) Gneis, von Petihau, in welchem die Fla— 
fern Zwillingskryſtalle ſind, durch den Einfluß des 
Glimmers in die Länge gezogen. Diefes Stüd 
bejiß’ ich feit vielen Jahren, und habe deſſen 
auch Ihon früher gedacht, (I. Leonhard's Taſchen— 
bu). 

AT a) Aehnliches Geftein, dieſes Jahre als 
Gefchiebe unter Marienbad im Bache gefunden. 

48) und 49) Defgleichen. 

50) Hornblende, mit durchgehendem Quarz, 
zwifhen Hohdorf und Auſchowitz. 

51) Defigleichen. 

52) Hornblende, von der feiteiten Art. 

53) Deßgleihen, von der Marienquelle ange: 
griffen. 

54) Hornblende, mit Quarz durhdrungen. 

55) Hornblende, mit röthlihem Feldfpath. 

56) Hornblende, mit rothem Feldfpath ein- 
gemachten. 

57) Hornblende, mit Andeutungen auf Alman- 
dinen. 

58) Gneis, wo die Almandinen deutlicher. 

59) Gneis, mit deutlichen Almandinen. 

60) Hornblende, mit großen Almandinen. 
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61) Hornblende, mit Almandinen und Quarz. 

62) Daffelbe Geftein, mit Eleinern Alman— 
dinen. 

63) Schweres feſtes Geftein von fchiefriger 
Tertur, mit Almandinen, dem Smaragdit aus 
Tyrol ahnlich; ein Gefchent des Heren Pralaten. 

64) Ein ähnliches, von der Quelle angegriffen. 

65) Von derfelben Formation mit vorwalten- 
den Almandinen und Quarz. 

66) Defgleichen, mit deutlichen Almandinen. 

66) a) Die Almandinen tfolirt. 

67) Hornblende, mit feinen Almandinen, von 
der Duelle angegriffen. 

68) Daffelbe Geftein, wo die Almandinen von 
außen fihtbar. 

69) Daffelbe, von dem feinjten Gefüge. 

70) Gehadter Quarz, an welhem die Wände 
der Einfchnitte durchaus mit feinen Kryftallen be- 
fest find; von einem lofen Klumpen in der Ge: 
gend de3 Gasbades. 

70 a) Quarz, fait durchgängig, befonders aber 
auf den Klüften Eryftallifirt, als weißer Amethnft, 
von der Chaufee die nach der Klafchenfabrif führt; 
der Fundort bis jegt unbekannt. 

70) b) Feldfpath, mit Hornjteingangen, von 
derfelben Chauſſee; gleichfalls unbekannt woher. 

71) Hornblende, nicht weit unter Wiſchkowitz. 

72) Salinifiher Kalk, unmittelbar am Gneife 
anftehend, von Wiſchkowitz. 
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73) Derfelbe, jedoch mit Andentung des Ne— 
bengefteins. 

74) und 75) Der Einfluß des Nebengefteing 
thut fih mehr hervor. 

76) Kalk und Nebengeftein in einander ge— 
ſchlungen; bier manifeftirt fich Schwefelfies. 

77) Grauer, feinkörnig = falinifher Kalk, den 
Bauleuten befonders angenehm. 

75) Tropffteinartiger Kalk mit unreinen Kry— 
ftallen,, gleichfalls von daher und den Bauleuten 
beliebt. 

79) Etwas reinere Kalkfpathfrnftalle, von daher. 

79) a) Bergkork, welcher guhrweiſe zu entftehen 
fheint und nach feuchter Witterung in den Klüften 
von Wifchkowig gefunden wird. 

80) Ganz weißer falinifher Marmor von Mi— 
chelsberg gegen Plan zu. 

851) Grauer Kalfftein. 

52) Bafalt, von dem Rücken des Podhora. 

83) Serpentin und Pechftein. 

84) Anftoßendes Urgeftein. 


Vorſtehendes Verzeichnig wird von Wiffenfchaftg- 
verwandten, die das immer mehr befuhte und zu 
befuchende Marienbad betreten, gewiß freundlich 
aufgenommen; e3 ift freilich für andere fo wie 
für uns felbit nur ald Vorarbeit anzufehen, die, 
bei der ungünftigiten Witterung, mit nicht ges 
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ringer Befchwerlichkeit unternommen worden. Sie 
gibt zu der Betrachtung Anlaß, daß in diefem 
Gebirge zur Urzeit nahe auf einander folgende, 
in einander greifende verwandte Formationen fich 
bethätigt, die wir, nach Grundlage, Abweichung, 
Sponderung, Wirkung und Gegenwirkfung geord— 
net haben, welches freilich alles nur als Nefultat 
des eigenen Nachdenkens zu gleihem Nachdenken, 
nach überftandener Mühe zu gleicher Mühe und 
Weiſe auffordern kann. 


Baſalt. Bu Uummer 82. 


Im Böhmifhen heist Podhora eigentlich 
unter-dem Berge, und mag in alten Zeiten 
nicht fowohl den Beragipfel, als deſſen Flanken, 
Seiten und Umgebung bedeutet haben; wie denn 
viele böhmifche Ortfchaften die Localität gar be= 
zeichnend ausdrüden., Sn ſpäterer Seit, wo die 
Nattonalnamen in deutfhe verwandelt wurden, 
bat man Podhorn:Berg gefagt; dieß würde aber 
eigentlich heißen Berg unter dem Berg, wie wir 
ia dergleichen ähnliche pleonaftifhe Verdoppelung 
belahen, wenn von einem Chapenubas- Hut die 
Rede iſt. Deßhalb erlaube man ung die Kleine 
Pedanterie durchaus Podhora zu fagen, und ver— 
ftehe hier zu Land immer den Podhorn:Berg dar: 
unter, 
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Mer zwifhen dem Stifte Tepel und Marien: 
bad reift, Eommt über den Abhang diefes Berges 
und findet einen bis jest freilich höchft befchwer- 
lihen Weg tiber Bafaltflumpen, welche, dereinft 
zerfchlagen, fih zur bequemiten Chauffee fügen wer— 
den. Wahrfcheinlih ift die Kuppe des Berges 
felbft, die waldbewachſen fih in der Gegend auf 
eine befendere Weife hervorthut, gleichfalls Ba— 
falt, und wir finden alfo diefe merkwürdige For— 
mation auf einem der höchften Punkte in Böh— 
men. Wir haben dieſes Xorfommen, auf der 
Keferfteinifchen Charte, von Tepel aus etwas 
linfs, ein wenig unter dem funfzigiten Grad, 
mit einem fhwarzen Punkte bezeichnet. 


Serpentin und Pechflein. Zu Hummer 83, 


Das in der Gegend von Einfiedel Serpentin 
vorfomme, daß derfelbe auch einigermaßen benußt 
werde, war befannt, wie denn die Umfaſſung des 
Kreuzbrunneng daraus gearbeitet worden; daß er 
alfo mit dem Urgebirg in einem unmittelbaren 
Zufammenhang frehen müffe, ließ fich fchließen. 

un fand er fih auch unverhofft bei Marien- 
bad, an der mittlern Höhe des Bergs, der, an 
der Südwejtfeite des Badeorts auffteigend, auf 
einem Pfade zugänglich ift, der linf3 von dem 
Thiergarten, rechts von dem Mühlbach begranzt 
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wird. Der Zufammenhang mit den alteften For: 
mationen mag fich bei befferem Wetter und güns 
figern Umſtänden auffinden laffen. Feuchtes Moog 
und Geftrüpp, faule Stämme und Felstrümmer 
waren für diefmal binderlich; doch Eonnte man 
mit dem Gelingen der erſten Beobachtung noch 
immer zufrieden ſeyn. 

Man entdecdte einen Feldfpath, mit dunkel— 
grauen, fihlefrigen Zamellen, von einer weißen 
Maſſe durchzogen, mit deutlichen eingefchlofenen 
QDuarztheilen, und man glaubte hier eine Ver— 
wandtfchaft mit dem Urgebirg zu erfennen. Un— 
mittelbar daran fand fich fchwarzgrüner , fchwerer 
Serpentin, ſodann leichterer, heller grün, durch- 
zogen mit Amianth, worauf der Vechftein folgte, 
gleichfalls mit Amianth durchzogen, meift ſchwarz— 
braun, feltener gelbbraun. 

Die Maſſe des Vechiteing war durchaus im 
fleinere Theile getrennt, davon die größten etwa 
ſechs 30 an Länge betragen mochten. Jedes 
Diefer Stüde war ringsum mit einem grauen, 
ftaubartigen, abfärbenden Weberzug umgeben , der 
‚ nicht etwa als Verwitterung in den Pechftein hin 
eindrang, fondern nach dem Abwafchen diefen 
glänzend wie auf frifhem Bruche fehen ließ. 

Sm Ganzen fchienen die Stüde des Pechſteins 
geftaltlos, von nicht zu beftimmender, unregel- 
mäßiger Form, doch glaubt’ ich eine Anzahl aus— 
wählen zu können, welche einen vierfeitigen, mehr 
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oder weniger abgejtusten, auf einer nicht ganz 
horizontalen Baſis ruhenden Obelisk vorſtellte. 

Da der Naturforſcher überzeugt iſt, daß Alles 
nach Geſtalt ſtrebt, und auch das Unorganiſche 
erſt für uns wahren Werth erhält, wenn es eine 
mehr oder weniger entſchiedene Bildſamkeit auf 
eine oder die andere Weiſe offenbart; ſo wird 
man ihm vergoͤnnen, auch bei problematiſchen Er— 
ſcheinungen die Geſtalt anzuerkennen und das, 
was er überall vorausſetzt, auch im zweifelhaften 
Falle gelten zu laſſen. 


Diendtag den 21 Auguſt. 

rachdem wir uns denn fo umftandlich mit den 
einzelnen Felspartien befchäftigt, To möchte wohl 
eine allgemeine landſchaftliche Anficht erfreulich 
ſeyn; ich erhalte daher das Andenfen einer Spa: 
zierfahrt, die mir, unter gefälliger Zeitung des 
freundlichen Hauswirths, Herrn von Drefede, 
böchft genußreich und unterrichtend geworden. 

Es war feit Monaten der zweite ganz voll: 
fommen reine, beitere Morgen; wir fuhren um 
8 Uhr an der Dftfeite des Thales die Tepler 
Shauffee hinauf, welche an dem rechter Hand ans 
ftehenden Gneis hergeht. Cogleich am Ende des 
Waldes auf der Höhe zeigte fich fruchtbares Erd- 
reich, und eine Fläche, die zunächſt eine Ansicht 
in ferne Gegenden verſprach. Wir lenften rechts 
auf Hohdorf zu, bier ftand der Berg Podhora 


* 
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linfs vor uns, indem wir rechts die Weite des 
fich oftwarts erftredenden Pilfner Kreifes über: 
Tahen, VBerborgen blieben uns Stadt und Stift 
Tepel. Aber nun öffnete fih gegen Süden eine 
unüberfehbare Ferne, wo die Drtfchaften Habakla— 
dra und Millifchau zuerft in die Augen fielen, 
wie man aber weiter vorrüdte und fich gegen 
Südweft ungehindert umfah, konnte man die Lage 
von Plan und Kuttenplan bemerken; Dürmanl 
zeigte fi, und das Bergwerk Dreibaden war auf 
den jenfeitigen Höhen deutlich zu erkennen. Die 
vollfommen wolfenlofe Atmofphare ließ, wenn 
auch durch einigen Höherauch, Die ganze Gegend 
bis an ihre legten Granzen überfchauen, ohne 
daß irgend ein augenfälliger Gegenftand fich hie 
oder da hervorgethan hatte, 

Das ganze überfehbare Kand iſt anzufehen als 
Hügel an Hügel in immerfort dauernder Bewe— 
gung. Höhen, Abhänge, Flächen, Feineswegs con- 
traftirend, fondern ganz in einander übergehend; 
Daher denn Weide, Wiefe, Fruchtbau, Wald im- 
merfort abwechfeln, zwar einen freien, frohen 
Blick gewahren, aber feinen entfchiedenen Eindrud 
binterlafen. 

Bei folhem Anbli werden wir nun ins All- 
gemeine getrieben und find genöthigt, Bohmen, 
wenn wir das Gefehene einigermaßen begreifen 
wollen, uns als einen taufend - und abertaufend- 
jährigen Binnenfee zu denfen, Hier fand fich 
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nun theils eine fteilere, theils eine fanftere Un- 
terlage, worauf fih nah und nah, bei rüdtre: 
tendem Waffer, Schlamm und Schlid abfekte, 
durch deren Hin= und Wiederwogen ein frucht- 
bares Erdreich fich vorbereitete. Thon und Kiefel- 
erde waren freilich die Hauptingredienzien, wie 
fie in diefer Gegend der leicht verwitternde Gneis 
hergibt; da aber weiterhin füdwärts, an der 
Gränze der Schieferbildung, der frühere Kalk 
Thon bervortritt, fo tft auch im Lande eine fer: 
nere Mifchung zu vermuthen. 

In feiner Abgefchloffenheit bildet Böhmen von 
diefer Seite einen ganz eigenen Anblick; der 
Pilſner Kreis, wie ich ihn heute gefehen, erfcheint 
als eine Heine Welt deshalb ganz fonderbar, weil 
das in mäßigen Höhen gegen einander fih bewe- 
gende Erdreih Wälder und Fruchtbau, Wiefen 
und Weiden durch einander, unregelmäßig dem 
Auge darbietet, fo dab man Faum zu fagen wüßte, 


in wie fern Höhen oder Tiefen, auf eine oder 


die andere Weife, vortheilhaft benugt ſeyen. 
Die durchaus auelfreihen Höhen, die nicht 
weniger waflerführenden Vertiefungen geben zu 
mancherlei Zeichen Gelegenheit, die fich theils 
zur Kifcherei, theils zu technifchen Unternehmun= 


gen reichlich herbieten, und was fonft alles noch 


aus folhem Zuſammenwirken entfpringen mag. 
Auf unferem heutigen Wege Fonnte man aber- 
mals bemerken, was für alle Gegenden gilt, daß 
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zwar die höheren, urbar gemachten Berg: und 
Hügelflächen zu einem maßigen Fruchtbau Gelegen- 
heit geben, daß aber, fo wie man tiefer hinab 
fommt, der Vortheil fogleich bedeutend wacht, 
wie fih an dem fehr fchon ftehenden Winterforn 
und dem wohlgeratbenen, in die Blüthe treten- 
den Lein wahrnehmen lief. 

Zu bemerfen iſt auch hier der Conflict klima— 
tifcher Breite und gebirgifcher Höhe; denn diefe 
Gegend, die wir heute bei herrlihem Sonnen 
fhein durchzogen, liegt noch etwas füdlicher, ale 
Frankfurt am Main, aber freilich viel höher. 
Denn das Stift Tepel ift 2172 Parifer Fuß über 
der Meeresflähe berechnet, und am geftrigen ganz 
heitern zwanzigften Auguft fand dag Thermo— 
meter Mittags auf 13., das Barometer aber auf 
26. 5. 1., auf einem Punfte, wohin es vom 
Achtzehnten an ſchwankend geftiegen, und von dem 
e3 den Ginundzwanzigften Nachmittags fchon wie= 
der herabgefunfen war. Wir laſſen diefes bedeus 
tende Steigen und Fallen hiebei tabellarifch ab— 
drucken, und fügen zu weiterer Betrachtung den 
Barometer - und Thermometerftand auf der Senais 
ihen Sternwarte hinzu, 


Auguſt. 
Stift Tepel. 


Tag. Stunde. Barometer. Thermometer. 


18:0 Mendes UM, 





Tag. Stunde. Barometer. 
19. Aug. Früh 6. — %. 2. 4 
— — Mittag 1%. — %.3. 2% 
— — Nachm. 3. — 26. 3. — 
— — Abends 7. — 26. 3. 3. 
20. — Früh 6. — 2%. 3. 9. 
— — Mittags 12%. — 3.5. 1. 
— — Nachm. 3. — 26. 4 10. 
— — Abends 7.1126 1 
21. — früh 6. — %.4 4 
— — Mittag 12. — %. 4 8 
— — Nachm. 3. — 26.3 7 
et, 
18. Aug. Abends 8 — 27. 9. 4 
19. — Morg. 8. — 27. 10. 7. 
— — Nah. 2. — 27. 11. 4 
— — Abends 8. — 28. — — 
20. — Morg. 8. — 28. 0. 2. 
— — Nachm. 2..— 238 0 5 
— — Abends 8. — 28. — — 
21. — Morg. 8. — 28. — — 
— — Nachm. 2. — 27.11. 8. 
— — Abends 8. 7. 11. 6. 


Aus vielen Beobachtungen auf der 
Sternwarte zu Jena folgt ihre Höhe 
über der Meeresflähe «+ + 


Thermometer. 


— 10, 
— 142 
— 12, 
— 41. 
zeug 
— 13. 
— 13. 
= 41% 
— a6, 


— 15 


— 16. 


— 14. 
— 13. 
— IT. 
— 16. 
— 9. 
— 19. 
— 13. 
— 411 
21 
— 14. 


6. 


7. 
8. 
9. 
4. 
T. 
4. 
1. 
R. 


Pariſer Fuß. 


374, 4, 











en 
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Nah vorläufiger Berechnung oben: Parifer Tuß. 

ftehender beiden Tabelfen liegt das 

Stift Tepel höher als Sena . . 1601. 6. 
Alfo betrüge die Höhe des Stifts über 

der Meeresflähe ... . 176. — 

Nach Aloys David in feinem: Heft: 

Beſtimmung der Polhöhe des 

Stifts Tepel betrüge deſſen Höhe 

über der Meeresfläche . . iR. — 
Welches eine Differenz gäbe von . 196. — 

Welche fih wohl in der Folge bei forfgefesten, 
mehr conformen Beobachtungen ausgleichen wird, 
ob wir fihon unfere Angabe von 1976 Par. Fuß 
für ficherer zu halten Urfache haben. 


Abſchluß. 


Mit Bedauern fühlen wir uns hier durch die 
Bogenzahl ermahnt, von einer erfreulichen Locali— 
tät, einem intereſſanten Gegenſtand und guter 
Geſellſchaft Abſchied zu nehmen. Wenn wir auch 
unſern Leſern überlaſſen, von der Marienbader 
Oertlichkeit, den Vorzügen der dortigen Anlagen 
und Einrichtungen, dem heilſamen Einwirken der 
Waſſer, und was von dorther ſonſt zu erfahren 
wiünfchenswerth iſt, ſich durch mehrere hievon hans 
delnde kleinere und größere Hefte zu unterrichten; 
fo hätte ich doch umſtändlicher und dankbarer ge- 
denfen follen, wie fehr ich in meinen geologifchen 
Zwecken von vielen Seiten her gefördert worden. 

Goethe, ſämmtl. Werke. LX, 10 
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Unter Vergünftigung des Herren Pralaten Rei— 
tenberger wurden mir vom Herrn Subprior, dem 
Anordner und Auffeher des im Stifte Tepel neu: 
errichteten Mineralien-Cabinets, mehrere böhmifche 
Seltenheiten verabreiht. Herr Graf Sternberg 
hat mich durch feine beiden Hefte der vorweltifchen 
Flora, wie nicht weniger durch bedeutende Exem— 
plare der in den Kohlenwerken gefundenen Pflanzen- 
abdrüde geehrt und beglüdt. Herr Kreishauptmann 
Breinl zu Pilfen verfahb mich reichlich mit den 
Eifenfteinen von Rokizan, mit ausgezeichnet fchönen 
Waveliten und andern intereffanten Mineralförpern. 
Die Herren: Graf Klebelsberg, Baron von Bre— 
fede, Gradl und Heidler ließen e3 an Beiträgen 
nicht ermangelnz und gern gedenk' ich auch einiger 
Bergleute und Steinarbeiter, die mir manches 
MWünfchenswerthe zutrugen. 

Der Verfolg des mit der SAften Nummer ab: 
gebrochenen Katalogs wird künftig Neifende und 
Eurgäfte auf gar manchen intereffanten Fund auf: 
merfen laſſen. 


Böhmen, 
vor Entdekung Amerifa’s ein kleines 
Peru, von Andre Chr. Eichler. Prag 1320. 
Diefes Feine, aus fünf Bogen beftehende Heft 
kommt mir bei gegenwärtigen Arbeiten fehr zu 
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Statten, denn man wird dadurch Elar, was vor 
den in der böhmifchen Gefchichte legendenartig auf- 
geführten Bergwerfs-Neichthümern zu denfen fey; 
man erfahrt, wie die, im Ganzen zwar mäßigen, 
aber doch immer bedeutenden Metall Erzeugniffe 
des inneren Böhmens, in früherer Zeit, bei un— 
vollfommenen Anftalten des Bergbaues, immer 
doch gefruchtet; wie aber die granzenlofen Kriegs- 
DBerwüftungen mehrerer Sahrhunderte dag Vor- 
bereitete vernichtet und neuen Angriff faft ums 
möglich gemadt. 

Was die verfchiedenen Kreife liefern und leiften, 
wird angezeigt, dann folgt ein alphabetifches Re— 
gifter der Foffilien, welde in Böhmen gefunden 
werden; fodanı aber wird auf das Niclasberger 
und Moldauer Erzrevier ein theilnehmender Blick 
geworfen, und die Mittel den Bergbau wieder ing 
Reben zu rufen, einfichtig angegeben. 
| Wir haben auf unferer dießjährigen Laufbahn 
viel Nugen von diefem Büchlein gezogen und nie- 
mand, der mit geognoftifchem, geologiſchem, oryk— 
tognoftifhem Sinne Böhmen betritt, follte es an 
feiner Seite vermiffen. 















Wir haben an Keferfteing Unternehmen ſehr 

gebilligt, daß er fih im Allgemeinen gehalten hat, 
ı und fo die, im fich verfchiedentlich abweichenden, 
| Tchwanfenden, wechfelfeitig übergehenden Abwei— 











148 


ungen des früheften Urgebirges mit reiner, ſchoͤn 
rother Farbe und die Schieferbildung mit der rein 
grünen bezeichnet hat, einem jeden überlafend die 
Lebendigkeit fo mancher Uebergänge fih aufzufuchen 
und zurecht zu legen; ebenfv billigen wir, daß 
er alles was nicht Mufchel: und Surafalk ifr mit 
der Farbe des Alpenfalfs violett bezeichnet. 

Nie wir uns nun vorgenommen, nach folder 
Anleitung dasjenige was fich mit Karben nicht 
ausdrüden laßt mit Worten nachzubringen, To 
geben wir folgendes zu bemerken: mit dem Thon= 
Tiefer fommt nicht allein ein älterer Kalk zum 
Borfchein, fondern es tritt noch ein eigener Um— 
fand hervor, daß auch lebendige Weſen, wie noch 
jest, zu Auferbauung von Hügeln und Höhen mit: 
gewirkt. In der geognoftifhen Charte von Deutid- 
land finden wir von Pösneck bis Gera einen vio- 
letten Streifen zunächſt an jenem Orte breiter, 
gegen den letzteren zugefpist. Diefe Linie von 
Pösneck, Dppurg u. ſ. w. ift ein rauber, harter, 
wildgebildeter Kalkjtein, meiftens aus Madreporen | 
gebildet und, fo viel fich bemerken läßt, unmittel- 
bar auf den Schiefer des DVoigtlandes aufgefebt, 
worauf man denn nordwärts der Orla hinabfolgend, 
gegen das Saalthal zu, in die Negion des bunten 
Sandfteing gelangt, auf welchen zuleßt der Mu: 
ſchelkalk fih auflagert, wie gedachte Charte deut- 
lich ausweist. 

Auch in Böhmen fanden wir an zwei Orten 
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einen folhen Kalk, der jenen Gefhöpfen fein Da— 
ſeyn verdanft, einmal unfern Franzenbrunnen, 
an dem Wege nach Garlsbad, ſodann aber bei 
Treitnig, erftem Dorfe von Eger nah Sandau. 
Noch zu erwähnen aber haben wir eines, zwar 
entfernten folhen Felfens, welcher als Korallen- 
flippe in dem Urmeer von Bedeutung war; es ift 
der Hübichenftein am Harz, der, als zweite Vig— 
nette, in von Trebra’s Erfahrungen vom Innern 
der Gebirge zu fehen tft. Eine, vom Rath Kraus, 
bei unferm Aufenthalt auf dem Harz, im Großen 
vortrefflich gezeichnete Abbildung, welche ich noch 
befiße, ift bier verkleinert, Freund Trebra aber 
Toricht davon folgendermaßen: „Ein Kalkfelfen am 
Sberge unweit der Communion-Bergſtadt Grund, 
der fo hoch und fo ſchmal, gegen die Höhe ge- 
nommen, dem Hereinfturze wohl nicht entgangen 
ſeyn würde, wenn nicht feine ganze Mafle mit 
Corallengewächſen, Madreporen, Fungiten und 
andern Wafergefchöpfen durchflochten ware, Er 
ſteht in Maſſe da, ohne alle regelmäßig abgetheilte 
Lager. Die Spalten und Hohlungen oder Drufen, 
welche man Außerlich an ihm findet, berühren fich 
nicht, laufen zum größten Theil perpendicular, und 
nur auf fehr Eleine Längen fort.“ 


Sntereffant wäre es zu bemerfen, an welde 
Formation diefe organifchen Nefte fich anfchließen; 
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die von mir beobachteten beziehen ſich aufs Weber: 
gangsgebirge, im Flüggebirg bin ich feinen begegnet. 


Der Weg von Eger nah Sandau geht über 
ungeheure Anhäufungen von Quarzgeſchieben, oder 
vielmehr Eleiner Quarztrümmer, und:ift deßwegen, 
fo wie die darauf folgende Kunſtſtraße beguem 
fahrbar; das am Fuß ſich ausbreitende Thal liegt 
jo flah, daß man nicht zu unterfcheiden weiß, 
wohin die wenigen Waffer ziehen. Kurz vor Sandau 
gehen die leicht zertrümmerbaren Quarzfelfen zu 
Tage aus, hinter dem Orte ericheinen bald her: 
vorjtehende Nefte von Granit, die ung bier wie 
an mehreren Orten zeigen, daß eine große reine 
Quarzformation den Granit begleite. 


Keferjtein fest in Böhmen den rothen Sand: 
rein zwifchen VPohorfam und Nakonig, wie die 
gelbrothe Farbe auf der Charte deutlich ausdrudt; 
diefe Formation zieht jih nach Weiten fait bis 
gegen Buchau und greift alfo aus dem Rakonitzer 
in den Saager Kreis; nun wollen wir von einer 
verwandten Gebirgsart, dem Weifliegenden im 
benachbarten Pilfner Kreife, einige Kenntniß geben, 
ob wir gleich nicht beitimmen Fünnen, in wiefern 
fie mit dem Rothliegenden unmittelbar zufammen- 


ſtoße. 
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Zwifhen den Herrfchaften Theufing und Brei: 
tenftein finden fih vom Weißliegenden drei Brüche: 
zu Drachaun, Kamenahora (Steinberg), Bothſtuhra; 
fie liefern feit langer Zeit Mühlfteine für einen 
großen Theil von Böhmen, auch werden folche in 
das Ausland verführt; man bricht fie von der 
feinförnigften Art bis zu der grobförnigftien, in 
welcher legteren große Gefchiebe mit eingebaden 
find; das Bindungsmittel ift zum Theil Porcellan- 
erde, fie haben die nöthige Harte und laſſen fich 
aut Ichärfen. 

In der Müller-Knolliſchen Sammlung find fie 
unter Nro. 97 eingeführt. Jeder in diefer Gegend 
Neifende kann fich von folder wirklich intereffanten 
Bebirgsart die mannichfaltigften Eremplare ver- 
ſchaffen; wenn er von den alten Mühlfteinen Stüde 
herunter fchlägt, welche in der Nahe von jeder 
Mühle umderliegend und eingepflaftert gefunden 
werden. In Sandau ift eine Niederlage frifcher 
Miühlfteine. 

Ferner follen in Nofizan auch Mühlfteine ge 


| fördert werden, von einer Gebirgsart, welche auch 








zu Schrittplatten an den Haufern bergelegt wer- 
ı den. Sch habe Feine Beifpiele davon gefehen, der 


Sharte nah müßt’ es eine neuere Formation ſeyn, 
vielleicht fejtere Bänke des Sanditeing, der in der 
Gegend die Kohlen bededt. 

Die Herrfchaft Walfch im Nakoniger Kreife ift 


Ä der Aufmerkſamkeit des Geognoften werth; dafelbft 
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fommt Hyalith vor, auf Thonfchtefer-Klüften, und 
zwar auf dem Schafberge dafelbft; auch finden 
fih in gedachter Herrfchaft im SKalkichiefer größere 
und Eeinere Fiihe, ja Blätter. Eine Formation, 
die alfo wohl der Deninger zu vergleichen wäre. 


Der fogenannte Bouteillen-Stein wird gefunden 
zu Kornhaus bei Schlan. 


Was ich ſchon vor Jahren gehört, was fih mir 
aber nicht beftätigt hatte, daß bei Leffau zwifchen 
Carlsbad und Schladenwerth foffile Mammalien- 
Knochen fich gefunden hatten, ward mir wieder 
erzahlt. 


Sonntags den 29. Zulius. 


In der Tiefe des Thals, zwifchen Gibacht und 
Siehdihfür, lie Fürft Metternich einen hohen 
Brüdenboaen errichten, um der Chauſſee von beiden 
Seiten gelinderen Abhang geben zu können; alles 
ift noch im Werden, außer der Brüde, Als wir 
uns nun derfelben näherten, fanden wir einen 
großen, länglich-vieredten Bloc des fefteften Sand— 
ſteins mitten im Wege abgeladen, den wir fogleich 
als ein Erzeugniß außer-böhmifcher Formation ans 
erfannten. 

Auf Erfundigung erfuhren wir, daß diefe Maſſe 
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von Berne aus dem Bayeriſchen hierher gefchafft 
fey, beftimmt auf der Brüde aufgeftellt zu werden, 
mit bezeichnender Snfchrift, wem man die Ver: 
befferung des Wegs und die leichtere Commu— 
nication zu danken habe, 

Die Schwierigkeit des Transports diefer Maffe 
war groß, wie fie denn auch beitEger fchon einmal 
ftrandete, Wir freuten ung der gevlogifchen Ein— 
fiht, daß wir diefe Steinart fogleich ausländiſch 
angefprochen und als ung Keferfteing Charte in 
den bunten Sandftein wies, fanden wir ung durch— 
aus befriedigt, 

















Brandſchiefer. 


Hellbraun, zimmetfarben, biegſam bis auf einen 
gewiſſen Grad in ſehr dünne Blätter zu trennen, 
auf feinen AUblöfungen zeigen fih Larven von 
Mafferthieren, auch glaubt man Grashalmen darin 
zu entdeden. Durch die Linfe betrachtet fcheint 
er faft ganz aus den feinften Glimmertheilchen zu 
beftehen, daher denn auch wohl feine Theilbarkeit, 

An der Kerzenflamme leicht entzundlich, nicht 
lange fortbrennend, vielen Ruß entwidelnd und 
einen eigenthümlichen ducchdringenden, aber nicht 
widerwärtigen Geruch. Im Topfer-Feuer verliert 
er feine Biegfamkeit, ſchwillt wellenförmig auf und 
ob er gleich theilweife zufammenfintert, kommt 
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doch hier feine granzenlofe Theilbarkeit erft recht 
zum Vorfchein. 

Da unfere Freunde diefes Mineral für in- 
tereffant anfprachen, fo möchten wir fie gern an 
Ort und Stelle des Vorfommens hinweifen, welches 
aber einige Schwierigkeit hat. Wir fanden ihn 
in Böhmen, Ellbogner Kreis, eine Stunde über 
Zwotau nah Garlsbad hin; da Eümmt man an 
einem Teich vorbei, denfelben links laffend, berg: 
unter, Durch einzeln ftehende Kiefern in eine Tiefe. 
Da führt ein Steg über ein beinahe ftillftehendes 
Waſſer und von da an geht, an einer Sandhöhe, 
die Straße bergauf. Links ift num ein Kiefer: 
and Fichtenwald, in dieſem findet fich funfzig bis 
hundert Schritte hinein eine Schlucht vom Waffer 
geriffen, wo diefer Schiefer an der rechten Seite 
vorftehtz es find mehrere Lager, die zufammen 
wohl zwei Lachter und drüber mächtig fern fünnen. 
Wenn man fich bei vorftehender Befchreibung viel- 
leicht jener Andeutungen erinnern dürfte, womit 
Reineke Fuchs den König Nobel, zwifhen Kredel: 
born und Hüfterloh, an die Stelle gewiefen, wo 
der wichtige Schaß zu finden ſeyn follte; fo müſſen 
wir die Naturfreunde um Verzeihung bitten, man 
verlangte von ung die genauefte Beſtimmung und 
wir haben fie nicht anders zu geben gewußt. 
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Carte generale Orographi- 
que et Hydrosraphique 
WEurope. 

Parle General Baron Sorriot de !’Host. Vienne, 1816. 


Schon feit feiner erften Erfcheinung bat uns 
dieſes Werk auf mehr als eine Weife befchäftigt. 
Man fieht bier den höchſten durch Europa fich 
Tchlangelnden Gebirgsfamm, welcher durchgängig 
die Waflerfcheide macht und die Flüffe entweder 
nach Nordweſt oder Südoſt zu firdmen nöthigt. 
Er beginnt am füdwertlihen Ende unfers Welt: 
theils in Spanien, und bildet, einigemal hin= und 
bergehend, die folide Halbinfel; fodann ftreicht er 
zickzad, in größeren oder minderen Abweichungen 
diagonal durch die Charie, fo daß wir ihn endlich 
nordöftlich in Rußland noch immer antreffen. 

Wir haben diefe Schlangenlinie, wie fie nach 
Deutſchland hineintritt, auf die Keferfteinfche Charte 
gezeichnet und betrachten fie oft mit Aufmerkſam— 
keit. Hier eine flüchtige Andeutuug ihres Ganges, 
am die Liebhaber aufzumuntern, ihrer geognoftifchen 
harte ein gleiches Intereffe zu geben. Ste geht 
vom Simplon auf den Gotthard bis ans Vorarl- 
bergifche immer granitifh; dann, über Schiefer 
and Alpenfalf, in den Quaderfanditein, über dem 
Bodenfee weg und nöthigt den Rhein von da fich 
weſtwärts zu wenden: fie tritt ins Würtembergifche, 
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geht über Schiefer, rothen Sandftein auf den 
Schwarzwald, wo fie wieder granitifch wird, und 
indeffen links der Nhein feine Zuflüffe Daher er: 
halt, rechts die Negion der Donau vorbereitet 
wird; fodanı als wenn fie fih befänne, daß fie 
von dem vorgefchriebenen Wege zu weit abgelenft, 
wendet fie fih über den rothen Sandftein in den 
Schiefer, zieht über die rauhe Alp, fih am Schie— 
fer lange haltend, zwifhen Ellwangen und Dinkels— 
bühl durch, abwechſelnd über Quaderfandftein, 
Schiefer und bunten Sandftein bis nach Rothen— 
burg, wo eine merfwiürdige Scheide gebildet ift, 
die ihre Waffer mittelbar in den Main und Rhein, 
reht3 aber unmittelbar in die Donau fendet, 
Dann Tchlängelt fih die Linie durch den bunten 
Sandftein in den Schiefer, läßt Ansbach, Schwa— 
bach, Nürnberg links, fchieet die Nednig nach dem 
Main, fteigt über den bunten Sandftein bis zum 
Granit des Fichtelbergs und fendet von dort die 
ah zur Donau. Sodann wendet fie fich ſtracks, 
erſt abwechfelnd zwifhen Schiefer und Granit, 
nah Böhmen, und verfolgt lange, immer grani- 
tifh, Die ſüdöſtliche Richtung, ſteigt ſodann wie: 
der gegen Nordoft, bildet nordwarts die Regionen 
der Eger, Moldau und Elbe. Endlich tritt fie in 
Mähren an den Schiefer der Sudeten und gelangt 
zum Granit des Earpathifchen Gebirges, wo wir, 
fie bei Sablunfa verlaffen. 

Wie fruchtbar eine folche Betrachtung fen, darf 
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man Einfichtigen nicht erft anpreifen; doch werden 
fich künftig auch von unferer Seite hierüber noch) 
manche Gedanfen entwideln laſſen. 


D’Aubuisson de Voisins 
Geognoſie, 
überfegt von Wiemann. Av Bd. Dresden, 1821. 


Auch diefed Werk verfehlen wir nicht Togleich 
in unfern Nutzen zu ziehen, e3 verfpricht ung 
fhon auf dem Titel eine Darftellung der jetzigen 
Kenntniſſe in diefem Fach oder vielmehr weitem 
Kreife. Der erfte Band liefert ung vorzüglich 
Iromenclatur, wodurch wir denn in den Fall ge: 
fest werden, ung über die Erfcheinungen im All— 
gemeinen zu verftindigen, was und wie man es 
vorgetragen zu erfahren, wo wir gleich denfen bei- 
auftimmen, wo wir eine andere Vorftelung haben 
folhes zu bemerken; wir finden einen ernften 
feften Grund und Mittelpunft, woran fih Altes 
und Neues anzufchliefen aufgerufen wird, das 
Allgemeine der Erfeheinungen wird ung gefihert; 


kun, zum Weberfluffe vielleicht, bemerk' ich, 
dab die Hefte, Schriften und Bücher, deren ich 
erwähne, in einem eigenen Sinne aufgefaßt find: 
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denn wenn ich davon fpreche, gebe ich nicht etwa 
eine Anzeige des Inhalts, noch eine Würdigung . 
deffen was fie leiften und liefern, viel weniger 
ein Aufzählen des Mangelnden und Nachzubrin- 
genden, diefes alles überlaffe ich andern Behörden; 
ich erwähne nur folder Arbeiten, größerer oder 
Eleinerer, infofern fie mich im Augenblide be- 
rühren, mich fürdern, einen Wunfh erfüllen, oder 
mir eine Thätigfeit erleichtern. Ich danke ihnen 
daher auch als für ein Erlebtes, mir in meinem 
eigenen Sinne Erfrenlihes; denn allem dem was 
ung widerfteht, oder widerftrebt, Fünnen wir un— 
möglich danken, als fehr fpat und infofern es uns 
auf die rechten Wege genöthigt hat. 


Wie wir Menfhen in allem Praftiihen auf 
ein gewiſſes Mittlere gewiefen find, fo iſt es 
auch im Erfennen. Die Mitte, von da aus ge: 
rechnet, wo wir jtehen, erlaubt wohl auf- und ab: 
warts mit Blick und Handeln ung zu bewegen, 
nur Anfang und Ende erreichen wir nie, weder 
mit Gedanfen noh Thun, daher es rarhlich ift 
fich zeitig davon loszuſagen. 


Eben dieß gilt von der Geognofie: dag mitt- 
lere Wirken der Welt: Genefe fehen wir letdlich 
Far und vertragen ung ziemlich darüber; Anfang 
und Ende dagegen, jenen in den Granit, dieſes 








159 


in den Baſalt gefeßt, werden ung ewig proble: 
matifch bleiben. 


Wenn bei einem problematifchen, verfchledene 
Anfichten zulaffenden Gegenftand eine Vorftellungs- 
art didaftifch geworden, fo fragt fih was man 
gewinnt, indem man eine gegen die andere ver- 
tauſcht? Wenn ich ftatt Granit-Gneis fage Gneis— 
Granit, fo wird nur evident, daß beide Gebirgs— 
arten, als nah verwandt, in einander übergehend 
gefunden werden, fo daß wir bald den einen, bald 
den andern Ausdruck zu gebrauchen ung veranlaßt 
glauben, 

Wie ih darüber denfe, habe ich bereits aus— 
geſprochen, wobei ich verbleibe, und wenn ich auch 
nur dadurd einen fietig ableitenden Vortrag ges 
wönne: denn alles was wir von der Natur prä— 
diciren, ift Doch nur Vortrag, womit wir erft ung, 
ſodann unfern Schülern genug zu thun gedenken, 


Warum ich zulest am liebften mit der Natur 
verfehre, tft weil fie immer Necht hat, und der 
Irrthum bloß auf meiner Seite ſeyn kann. Ver— 
handle ich hingegen mit Menfchen, To irren fie, 
dann ich, auch fie wieder und immer fofort, da 
kommt nichts aufs Reine; weiß ich mich aber in 
die Natur zu ſchicken, fo ift alles gethan, 
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Die Gefellfchaft des vaterländifchen 
Mufeums in Böhmen. 


Wie fehr ich mich feit geraumer Zeit für die 
böhmiihe Naturgefhichte, befonders Geologie und 
Dryftognofie, interefiirt, darf ich hier nicht be— 
theuern, indem die früheren Auflage davon genug- 
fames Zeugnig ablegen. Und fo war mir denn, 
bei meinen geringen, unterbrochenen, unzuläng— 
lihen Bemühungen, fchon feit einigen Jahren 
höchſt erfreulich zu vernehmen: daß in der Haupt- 
ftadt Prag ein allgemeines Mufeum im Werke 
fey, welches nicht allein die Gegenftände der Natur- 
geihichte, Tondern was auch von hiftorifher und 
literarifcher Bedeutung iſt, in fih aufnehmen und 
verfammeln werde. Nach ernitlich thatigen Vor— 
bereitungen Fam 1818 ein proviforifher Verein 
zu Stande, deſſen Abjichten höchiten Orts 1820 
alfergnadigit genehmigt wurden. Am Ende des 
Sahres 1822 verfammelte fich endlich der perma= 
vente Verein, wählte in der Verfon des Herrn 
Grafen Caspar Sternberg ſich einen Präfiden- 
ten, wodurdh denn die Anſtalt auf das ficberfte 
gegründet erfcheint. 

Die bei diefer Gelegenheit gehaltene Nede des 
Herren Obrift- Burggrafen von Kolomwrat-Kieb: 
fteinsfy unterrichtet ung von dem fchon bedeu- 
tend angewachfenen Grundvermögen der Societät, 


161 


e3 fey an Gapitalien, Verlagsartifeln, wie auch 
von dem bei einem fo bedeutenden Unternehmen 
hinreichenden Locale; ferner vernehmen wir die 
Ausdehnung des wiffenfchaftlichen Beſitzes an Bü— 
chern, Manuferipten und Original-Urkunden, von 
Sammlungen die fih auf Geologie und Orykto— 
gnofie des Königreiches erftreden, bedeutenden Her— 
barien und zur auswärtigen Geognoſie Gehörigent. 
Es fehlt nicht an böhmifchen Alterthümern und 
Seltenheiten aller Art, welche nun ſchon zum Theil 
in Ordnung aufgeftellff find, zum Theil aber noch 
Bermehrung und Anordnung erwarten. 

Sodann möchten wir aus der Rede des ver- 
ehrten Herren Prafidenten nur wenige Worte aus— 
ziehen, welche auf die wechfelnden Lebensſchickſale 
eines fo bedeutenden Mannes hinweiſen; derfelbe 
Tpricht folgendermaßen: 

„Die ehrenvolle Auszeichnung, die mir durch 
das fchmeichelhafte Zutrauen meiner Landsleute 
in diefem Augenblide geworden ift, erfcheint mir 
als ein Wink der höheren leitenden Vorſehung, 
welche mich nach einer fünfundzwanzigjährigen 
Abwefenheit aus meinem Mutterlande, nachdem 
die ganze Nichtung meiner früheren Laufbahn durch 
die AUnbilden der Zeit verfihoben, was ich mit 
jugendlihem Muth für die Zukunft gebaut, für 
die Wiffenfchaften gewirkt hatte, in fürmifchen 
Kriegstagen zerftört worden, zu dem väterlichen 

Herd zurückführte, um im Herbft meiner Tage auf 
| Goethe, ſämmtl. Werfe, LX, 11 
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eine unerwartere Weife die Erfüllung oft gehegter, 
ftet3 mißlungener Wünſche zu erleben, mich den 
Wiffenfhaften ganz widmen zu Finnen und auf 
diefer Bahn dem Vaterlande meine legten Kräfte 
zu weihen.“ 

„Kür den beiten Willen und die reinften Ab— 
fihten Eann das Wenige, das ich feit dreizehn 
Fahren meines Hierfenns zu leiften vermochte, 
Bürge ſeyn; doch darf ich mir nicht verhehlen, daß 
ungeachtet des Dielen, das in kurzer Zeit für das 
Muſeum gefchehen ijt, noch weit mehr zu thun 
übrig bleibt, um diefe Anjtelt auf jenen Stand: 
punft der Zweckmäßigkeit zu erheben, der in unfern 
Zagen ftrenge Anforderung der Willenfchaften, be: 
fonders der Naturkunde, geworden iſt.“ 

Hieraus Eönnen wir uns denn Die fromme 
tröjtliche Xehre ziehen: dag wer, in fich felbit rüchtig 
gegründet, einen edlen Zweck im Auge hat, durch 
äußere Umſtände zwar befchädigt und geftört, nie— 
mals aber von feinem Ziel abgelenft werden kann, 
das fih ihm zuletzt oft wie durch ein Wunder felbit 
anbietet. 

Die mufterhafte Vaterlandsliebe, die fich ſchon 
fo oft in Böhmen hervorgethan, auf die Hauptitadt 
als ihren Mittelpunkt zugewirkt, und fich zu ähn— 
lihem Zweck fchon früher regfam bewiefen, feben 
wir aufs neue hier in geregelter Thätigkeit, welche 
nicht ohne Segen und Gedeihen bleiben kann. 

Eine befondere Gunſt mich als Ehrenmitglied 
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fogleich aufgenommen zu fehen, empfinde ich tief 
und bedaure nur, daß ſpätern Jahren jene Reg— 
famfeit nicht eigen iſt, die mich früher innerhalb 
dieſes Kreifes beglüdt. Doch foll auch das, was 
zu leiften mir noch Kräfte übrig bleiben, dieſer 
hohen und würdigen Anftalt angehören und freu: 
lich gewidmet fepn. 





Sudem ich Vorſtehendes abſchließe, erhalte ic) 
die neueren Verhandlungen der Gefellfchaft des 
vaterländiſchen Muſeums in Böhmen und zwar 
das erfte Heft. Da foldes in die Hande aller 
Natur: und Wiffenfchaftsfreunde gelangen muß, 
ſo fage ich hier nur fo viel, daß wir dadurch er- 
fohren, was bei der erſten ordentlichen allgemeinen 
Verſammlung den 26 Februar 1823 vorgegangen; 
der Geschäftsleiter des Mufeums, Fürft von 
Lobfowig, gibt nähere Kenntnig von dem Be— 
ginn der Gefelfihaft, ihren Grundgefegen und 
deren alferhöchiter Beftätigung, ein Verzeichniß der 
an diefem Tage gewählten Männer, dem Heren 
Prafidenten und Verwaltungs-Ausſchuß, den wirfen- 
den Mitgliedern, den Ehren- Mitgliedern, wo ich 
meinen Namen an rühmlicher Stelle beicheiden 
Dankbar aufgezeichnet finde. Sodann folgt eine 
Dede des Herrn Prafidenten, die uns befonders 
die Naturwiffenfchaft überbliden läßt, fo daß ein 
jeder Freund derfelben, er arbeite nun im Stillen, 


.) 


164 


einzeln oder zu mehreren gefellt, fich prüfen kann, 
ob er in diefem Gefchäft das Werthe und Wür— 
dige leiftet. Einige Beilagen laffen ung in ältere 
Zeiten zurüdfehen, und die ganze Verhandlung 
zeugt von der Thätigkeit edler, würdiger, einfich- 
tiger Männer, die ein fo großes Gefchaft mit Bes 
Tonnenheit und Sicherheit übernehmen. 

Denn groß ift es freilich und unüberſehbar; 
die Gefellfchaft Teßt fih in den Mittelpunft eines 
ausgedehnten und Doch geeinigten concentrirten 
Reiches, das auf beinahe hundert Quadratmeilen 
die Menfchenmafe von dreimalhundertundvierzig 
Zaufend über drei Millionen enthalt. Denft man 
was dazu gehört, die einzelnen Fähigen zur Bil: 
dung eines fo wichtigen Centrums heranzufordern 
und bier Producte aller Art zu fammeln; dann 
aber wieder auf alle hinaus zu wirken, fo daß der 
Gentralbefiß bis an die Peripherie lebendig werde: 
fo überfhaut man im Allgemeinen mit Bewun— 
derung die übernommene Aufgabe, und fieht, daß 
zu ihrer Löfung nicht allein wohlwollende und 
unterrichtet thatige Männer, fondern zugleich an 
hohen Stellen wirfende Perfonen, der vberften 
Macht näher ftehende Gewalthaber erfordert wer- 
den. Und daraus folgt alfobald, daß weder König: 
reich noch Kaiferthum einer folhen Wirkſamkeit 
Gränzen ſetzen dürfte, fie wird fich vielmehr auch 
auf die übrige Welt ausbreiten und indem fie 
zu eigenen Zwecken vorfchreitet, auch als anregen- 
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des Beifpiel den übrigen vorleuchten, die fih in 
diefen ſchöͤnen freien Negionen zu bemühen be— 
ſchäftigt find, 

Aus dem mannichfaltigen bei meinem legten 
Aufenthalt in Böhmen Beobachteren und Ge— 
fammelten, füge ich bier nur Weniges hinzu, das 
Weitere mir für die folgenden Hefte vorbehaltend. 


Foffiler Badzahn, wahrfheinlih vom 
Mammut. Er wird fchon über dreifig Sahre 
bei einer Familie der Stadt Eger aufbewahrt, 
welche die Ueberzeugung best, daß fulcher in einem 
diefem Haufe gehörigen Kalffteinbreuch bei dem 
Dorfe Dölig fey gefunden worden. Genanntes 
Gut fowohl als der ehemalige Kalffteinbruch liegt 
auf einer mäßigen Höhe am linken Ufer der Eger, 
etwa eine DViertelftunde unter der Stadt. Der 
Bruch wird gegenwärtig nicht mehr benugt, und 
fcheint oberflächlich gewefen zu feyn, da man die 
Stätte zufammenpflügen Eonnte, ohne daß auf 
den Aeckern eine fonderliche Vertiefung merfbar 
geblieben wäre, Einzeln finden fich noch Stüde 
von dichtem Kalkſtein mit entfchiedenen Reſten 
von Schaalthieren, auch auf den Aeckern viele 
ifolirte Kalkfteine, die man mit einiger Einbil- 
Dungsfraft für organifche Gebilde halten Fünnte, 
fih aber darüber vollig zu entfcheiden nicht wagen 
darf, 


























166 


Der Zahn felbft ift ein Backzahn; er gleicht 
ziemlich nahe der Euvier’fchen Figur (III. Band, 
3. Platte, 4. Nmr.), befindet fichb außer der Kinn: 
lade und bat nur drei Abtheilungen, wovon die 
mittlere mit gedachter Abbildung übereinftimmt 
and volllommen erhalten ift, an der vordern und 
hintern aber iſt einiges befchadigt. Iſt num oben 
gedachte Figur ein Viertheil der Größe, fo wird 
unfer Eremplar etwas Eleiner ſeyn, denn es er- 
reicht nur das Drittel des Maafes jener. Das 
Email tft grau und fehr gut erbalten, fo wie 
auch die innere Ausfüllung vom reinften und 
dunkelſten Schwarz erfcheint. 

Non diefem, nunmehr ins Praaer Mufeum 
geftifteten foffilen Backzahn beforgte ich Abgüſſe, 
betrachtete forgfältig die Kupfer zu Euvier’s drittem 
Bande und verfaumte nicht in dem dazu gehörigen 
Tert zu ftudiren. Sch endete hierauf einen Gyps— 
abguß an Herrn d'Alton nah Bonn mit der 
Aeußerung: „Diefer Backzahn möchte wohl zwifchen 
die Eleineren Maftodonten und größeren Tapir 
mitten inne zu ftellen feyn. Sie werden ibm 
feinen Platz am ficherften anweifen.”“ Hierauf er= 
bielt ih folgende Antwort: „Der fofüile Zahn 
fheint mir fehr merkwürdig. Bei einer unver: 
kennbaren Derwandtichaft mit dem Maftodont, 
unterfcheidet er fih doch wefentlich von allen dahin 
gehörigen, mir bis jegt befannt gewordenen Formen, 
Höchft erwünfht und befonders wichtig find, nad 


en 




















167 


meiner Anfiht, an dieſem fchaßbaren Fragment 
die außeren noch unentwickelten Lamellen, welche 
zu beweifen fcheinen, daß überall noch urfprüng- 
liche Entwidelungsformen vorliegen und die eigen: 
thümliche Geftalt der Kau-Flächen nicht durch ein 
Abreiben der Spisen entftanden. Ohne diefes 
befondere Merkmal Eönnte diefer Zahn wohl auf 
ein tapirartiges Thier gedeutet werden,” 

Wie 03 fich denn eigentlich damit verhalte, 
werden wir durch die Vorforge der Gefellfchaft 
des Prager Mufeums vernehmen, von woher ung 
eine Abbildung und nähere Beftimmung zugedacht iſt. 


Anthrazit mit gedtiegenem Silber. 
Gewiß gehört dieß Koffil zu den feltenern, indem 
e3 ein Gemeng von Quarz und Anthragit ift, 
in welchem gediegen Silber, Eifenoryd und etwas 
Kupferoryd vorkömmt, und man, meines Willens, 
diefe Art des Vorfommens vom gediegenen Silber 
noch nicht Fennt. Schon beim genauen Betrachten 
unter der Lupe erkennt man das als microfcopiich 
Kleine Punkte im verfchiedenen Vertiefungen des 
Minerals liegende gediegene Silber. 


Es befteht in 100 Theilen aus! 


42, 5 Anthrazit, 
30, 5 Quarz, 
22, 75 Eifenoryd, 
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1, 5 Kupferoxyd, 
2, 37 Silber (gediegen), 
99, 62. 
Gene. Dr. Goebel. 


Iſt die Erfcheinung eines folhen Minerals an 
fich fchon fonderbar genug, To ift das geologifche 
Vorkommen deſſelben ebenfalls wunderbar zu nennen. 
Um fich davon einigermaßen einen Begriffzu bilden, 
nehme man Special-Charten von Böhmen vor fich 
und betrachte den Gebirgsrüden, der den Pilfner 
vom Elnbogner Kreife trennt und zugleich den 
Waferlauf nordwarts nach der Eger, ſüdwärts 
nach der Moldau enticheidet. Auf dem nördlichen 
Abhange im Elnbogner Kreife findet man das Gut 
Noggendorf, bei welchem ein Eifenhammerwerk be: 
trieben wird, deſſen gegenwaärtiger Befißer, Herr 
Baron Junker, auf Eifenfrein muthete in dem 
Tepler Stiftsbezirk, nicht weit von Einfiedel, zu— 
nächſt bei einem kleineren Drte, Sangerberg ges 
nannt. 

Um nun die der Gewinnung des Eifenfteing 
hinderlihen Wafler abzuleiten, wurde ein Stollen 
getrieben und zwar durch feftes Grünfteinzähnliches 
Gebirg. Nachdem man nun bis zehn Lachter durch- 
brochen hatte, fand fich ungefahr zwei Schuh unter 
der Erdoberfläche ein lofes mit braunem Staub 
überzogenes durchklüftetes Quarzgeftein, worunter 
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man denn auch ſilberhaltiges entdeckte. Dieſes Vor— 
kommen wurde jedoch durch einen Letten wieder 
abgefchnitten, fobald fih aber wieder eben fo loſes 
Geſtein zeigte, fand man auch wieder einigen Gehalt. 
Die Stufen, die man von diefem Mineral er- 
langen Eonnte, find Hein und unanfehnlich, und 
unterfoheiden fich wenig von den größern unförm— 
lichen und mit einem braunen Staube überzogenen 
Duarzftüden. 

Betrachtet man nun das Gebirg im Ganzen, 
fo macht Granit und Gneiß die Hauptmaſſe, welche 
aber fchon bei Marienbad zum Pechftein überzugehen 
geneigt ift, und bei Einfiedel Serpentin und Amianth 
in bedeutenden Maſſen ſehen läßt. 


Hammer: Bühl. 


Am 30 Julius 1822 begegnete mir das Glück, 
mir Herrn Grafen Caspar Sternberg, den 
Herren Berzelius, Pohl und Grüner den 
Kammerberg zu befteigen, diefe ewig merkwürdige, 
immer wieder befuchte, betrachtete und immer 
wieder problematifch gefundene, weit und breit 
umberfchauende, mäßige Erhöhung. Der pyroty- 
piſche Charakter ward nicht verfannt, die Vor— 
ftelung näherte fich der fchon früher geäußerten, 


| wie auch der dort räthlich befundene Vorfchlag ge: 


nehmigt ward, Das Nächte würde nun feyn, 
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bergmannifch die Stunde zu beftimmen, in welcher 
man den Stollen unter der Haupthöhe durchzu— 
führen babe, um auf der Sohle des weißen Sandes, 
der fich nordiwärts am Fuße im Felde zeigt, dur 
den Berg zu gehen, dergeitalt, daB man nicht zu 
weit weftwärts an das fefte Geftein gelangte. Der 
zu erwartende Auffchluß wäre dann: ob man auf 
dem weißen Sande ununterbrochen auf der Süd— 
feite wieder an den Tag Fame, oder ob man auf 
eine ins Tiefere gebende feftere oder mehr lodere 
Maſſe gelangte, und fich dadurch einer Eruption 
aus dem Innern verficherte. Läge nun Diefer 
Hügel in einem eingerichteten Bergrevier, fo würde 
das Unternehmen bequemer einzuleiten ſeyn; doch 
auch bier möchte es nicht an genugfamer Anord- 
nung und Aufiicht fehlen. Gegenwärtig waren 
Dorarbeiten zu beforgen, wodurch man der Aus— 
führung um einige Schritte näher Fame, von der 
man das Beſte hoffen darf, da an der thatigen 
Theilnabme des Grundbefißers, Herrn Grafen 
v. Zedwitz, nicht zu zweifeln iſt. 
Eger, den 6 Auguſt 1822. 


Wunderbares Ereignif. Da die Ueber: 
zeugung fo treffliher Männer, mit denen ich den 
Kammerbühl abermals befuchte, gleichfalld3 eine 
vulcanifche Erfcheinung bier zuzugeben geneigt fchien, 
fo mußte mir’s um defto mehr auffallen, als ein 
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junger, munterer Badegaft, der Naturforfehung 
auch auf feine Weife ergeben, von meinem unter= 
meerifchen Vulcane und deſſen ſucceſſiven Erplo- 
fionen, woraus ich zugleich Schmelzung und Strae 
tification zu erflären gedacht, nicht fonderlich er: 
baut ſchien. 

Mit befcheidener Höflichkeit trug er mir feine 
Meinung vor, die dahinaus ging: bier fey auch 
wie in dem übrigen Böhmen ein Pfeudovulcan 
zu hauen. Man müſſe fich, meinte er, beim erften 
Anbli der Stratification überzeugen, daß dieſe 
Gleichheit der Lagen nicht einer Folge von Erup— 
tionen zugefchrieben werden Fünne, fondern in 
ſolchem Falle alles viel tumultuarifher und wilder 
ausfeben würde. Es feyen aber Kohlen und Glim— 
merfchiefer, zu gehörigen Theilen vermifcht, nieder: 
gelegt und alsdann die ganze Schichtung entzündet 
worden; nun laſſe fich fchon eher denfen, daß nach 
dem Ausbrennen die fammtlichen Schichten To 
ruhig konnten übereinander liegen bleiben, wie 
man ja auch bet andern Pſeudovulcanen, fobald 
man einen Durchfchnitt wie hier im Großen über: 
fehen Eünne, die früheren Schichtungen gar wohl 
bemerfe. 

Sch zeigte ihm die Schwierigkeiten, die bet 
diefer Erflarungsart noch übrig blieben, und trug 
ibm meine Hypotheſe als befriedigend vor, wo— 
| gegen er mir neue Schwierigkeiten nachzumweifen 
wußte, And fo fanden wir gegen einander, Durch 


ein doppeltes Problem gefchieden, durch Klüfte, 
die Feiner zu überfchreiten fich getraute, um zu 
dem andern zu gelangen; ich aber nachdenklich, 
glaubte freilich einzufehen, daß es mehr Impuls 
als Nöthigung fen, die ung beftimmt, auf eine 
oder die andere Seite hinzutreten. 


Hierdurch mußte bei mir eine milde, gewiffer- 
maßen verfatile Stimmung entftehen, welche dag 
angenehme Gefühl gibt, uns zwifchen zwei ent- 
gegengefegten Meinungen hin und her zu wiegen, 
und vielleicht bei Feiner zu verharren, Dadurch 
verdoppeln wir unfere Perfönlichkeit, und in folcher 
Gemüthsverfaſſung konnte mir nachgemeldete Schrift 
nicht anders als höchſt willfommen ſeyn. 


Ueber den Bau und die Wirfungs: 
art der Vulcane in verfchiedenen 
Erdſtrichen, 
von Alexander von Humboldt. 
Berlin 1825 

Genanntes Heft, von Freundes Hand verfaßt 
und zugefendet, nehme ich dankbarlichit auf, in— 


dem es zu Feiner gelegenern Zeit bei mir anlangen 
fonnte, Ein weit umfichtiger, tiefblidende Mann, 
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der auch feine GegenftandlichFeit, und zwar 
eine gränzenlofe vor Augen hat, gibt hier aus 
hohem Standpunkt eine Anficht, wie man fich 
von der neuern ausgedehntern vulcaniftifchen Lehre 
eigentlich zu überzeugen habe. 

Das fleißigfte Studium diefer wenigen Blätter, 
dem Buchftaben und dem Sinne nach, foll mir 
eine wichtige Aufgabe löfen helfen, ſoll mich fordern, 
wenn ich verfuche zu denken, wie ein folder Mann; 
welches jedoch nur möglich ift, wenn fein Gegen 
ftändliches mir zum Gegenftändlichen wird, wor— 
auf ich denn mit allen Kräften hinzuarbeiten habe. 
Gelingt es, dann wird eg mir nicht zur Beſchä— 
mung, vielmehr zur Ehre gereichen, mein Abfagen 
der alten, mein Annehmen der neuen Lehre in 
die Hände eines fo treffliben Mannes und ges 
prüften Freundes niederzulegen. 


zur Naturwiffenfchaft und Morpho— 
logie, zwei Bande von Goethe, finder man 
durch drei bedeutende Männer in der Senatfchen 
allgemeinen Kiteraturzeitung 1823, ro. 101. und 
folgende, fo günftig als ausführlich recenfirtz der 
Derfaffer fprach fich nach dem erften Lefen darüber 
aus wie folgt: 

Und fo hab’ ich denn der Parze großen Dank 
abzuftatten, daß fie mich, nicht etwa nur wie den 
Protefilaus, auf Eine vergnügliche Nacht, fondern 
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auf Wochen und Tage beurlaubt bat, um das 
Angenehmjte, was dem Menfchen begegnen Fann, 
mit Heiterkeit zu geniefen. Durch wohlwollende, 
einfichtige, vollfommen unterrichtete Männer feh’ 
ih mich günftig gefchildert, und zwar fo recht 
durch und durch erkannt und anfgefaßt, mit Nei- 
gung das Gute, mit Schonung das Bedenkliche 
dargeftellt: ein ehrwürdiges Beifpiel, wie Scharf: 
und Tiefblit mit Wohlwollen verbunden, durch 
Beifall wie durch Bedingen, Warnen, Berichtigen, 
fogleich zur lebendigiten Förderniß behülflich find. 

Bekenn’ ich jedoh: e3 hat etwas Apprehen- 
fives, wenn das, was wir leidenfchaftlih wollten 
und allenfalls leifteten, als Bilderreihe, wie Ban— 
quo's Könige, an uns vorüberzieht; die Vergangen- 
beit wird lebendig und frellt fihb uns dar, wie 
wir fie felbit niemals gewahr werden Eonnten. 
Diepmal freilih nicht als leere Schattenumriffe, 
fondern fcharf in allen Theilen ergriffen und aus— 
geführt. 

Hiebei muß ich aber bemerken, daß jene höchit 
Tchäßenswerthe, ehrenvolle Schilderung erſt nur im 
Allgemeinen und von ferne betrachtet worden; ich 
nehme fie mit in die böhmifchen Bader, um mid 
daran zu prüfen umd zu erbauen. Schon jeßt 
aber fühl’ ich mich, durch freundliche Forderungen 
angeregt, febr geneigt, manches frühere wieder 
aufzunehmen, das mir, als zerftüdelt, nirgendwo 
fih anzufchliefen ſchien, nun aber, nach folcher 
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gegebenen Heberficht, gar wohl fein Plaschen finden 
wird. 

Die Punkte ſodann, worüber fo würdige und 
im Ganzen gleichdenfende Männer fich mir mir 
nicht vereinigen Eönnen, nochmals genau zu über— 
legen, den Grund einer folchen partiellen Differenz 
aufzufichen, wird mir die angenehmſte und lehr— 
reichte Pflicht ſeyn. 


Handbuch der Oryktognoſie. 


Don Leonhard. Heidelberg 1321. 


Ob mir gleich höhere Jahre und ein bedingtes 
Verhaltnis zur Naturwifenfchaft nicht vergönnen 
wollen, ein folches Werk, feinem Umfange umd 
Sufammenhange nach, gehörig zu ſtudiren; fo babe 
ich es doch immer zur Seite, um, durch den wohl- 
überdachten Vortrag, mich von dem methodiſchen 
Gange, worin fich die Wiſſenſchaft bewegt, durch 
den Inhalt von dem Neichthum der Erfahrung, 
durch die Zugaben von manchem wünſchenswerthen 
Einzelnen bequem zu unterrichten, und alfo, wo 
nicht mit Wien und Wiſſenſchaft gleichen Schritt 
zu balten, doch wenigftens diefes wichtigfte fich 
immer erweiternde, füllende und umorganifirende 
Reich nie aus dem Auge zu verlieren. 

Ein abermaliges Geichenf bereitet und der 
werthe Herr Verfaſſer in feiner Charakteriſtik 
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der Felsarten, und ich rühme mich der be— 
fondern Gunft, daß er mich durch frühere einzelne 
Mirtheilung ſchon jet, da es im Entitehen be= 
griffen iſt, Vortheil daraus zu ziehen befähigt. 
Acht Aushangebogen liegen vor mir, durch deren 
fucceffive Betrachtung faft allein möglich wird, ſich 
an die gränzgenlofe Fülle des Werks einigermaßen 
zu gewöhnen. 

Zuerft findet man das Allgemeine feitgeftellt, 
fodann die Neihenfolge der Gebirgsarten dargelegt, 
wovon ich denn Granit, Sienit, Diorit und Dolerit 
bis jet vor mir fehe, 

Die Folge diefer einzelnen Mittheilung thut 
auf mich eine glückliche Wirkung; ich erwarte und 
lefe die Blätter mit Leidenſchaft, wie Zeitungen; 
Aufmerkſamkeit und Sntereffe erhält fich von einem 
Sendungstage zum andern, und mir dienen diefe 
bedeutenden Anfänge ganz eigentlich zum gründlich- 
ften Gramen. Von manchem erwarb ich mir fchon 
früher unmittelbare Anfchauung, anderes aber ſon— 
dert fihb ab, wornah ih mich noch umzuthun 
hätte; neue Namen werden erfannt, die Zweifel 
des Augenblicks forgfältig bemerkt. Und fo feh? 
ih ohne große Anftrengung mir manches Gute 
zugeeignet, mich auf manches Künftige hingewieſen. 








Naturwiſſenſchaftliche 


Einzelnunheiten 








Goethe, Sammtl, Werte, LX, 12 
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Johann Bunckel, 


geboren zu Schleswig 1630, wandte fich, ohne 
ftudirt zu haben, von der Apothekerkunſt zur 
Chemie, wo er denn, in einer noch alchnmiftifch 
düſtern Zeit, mit feltfamen Meinungen hervortrat, 
welche nicht eben günftig aufgenommen wurden; 
doch mußt’ er, als ein praftifch gewandter Mann, 
bei feuerluftigen, Geheimes forfchenden Fürften 
und Herren guten Eingang finden. Zuerſt am 
Lauenburgifchen Hofe, dann zu Dresden, zu Berlin 
und endlich in Schweden angeftellt hinterließ er 
feine Erfahrungen in dem Quartband: die voll- 
tommene Glasmacherkunſt, einem zwar viel- 
fach wichtigen und müplichen, aber doch fehwer 
zugänglichen Buche. Sch erinnere mich aus frü- 
herer Zeit bei flüchtiger Anficht niemals Flug dar— 
aus geworden zu ſeyn; gegenwärtig neu angeregt 
babe ich e3 genauer betrachtet und denfe durch 
tachitehendes den Kunftfreunden einen freieren 
Eingang zu eröffnen, 
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Kundels Werk enthalt von ihm felbft Weniges, 
aber an fich Bedeurendes und durh die Stellung 
noch bedeutender Erfcheinendes. 

Die Grundlage des Ganzen macht ein Tractat 
des Antonius Neri über gedachte Kunft. Diefer 
Mann, von Florenz gebürtig, war zu Anfang des 
fiebzehnten Jahrhunderts in voller Thätigkeit und 
mochte zu Muran, wo fchon ſeit zweihundert 
Jahren die Glasfunft blühte, den Grund feiner 
Kenntnife und Fertigfeiten gelegt haben. Sodann 
hielt er fich in Antwerpen, ferner in Piſa und 
Florenz auf, zu einer Zeit wo man überall mit 
den DVenetianern zu wetteifern anfing. Won der 
Kichtung feiner Studien und Befchäftigungen gibt 
uns das Büchlein genugfames Zeugniß. Aus dem 
Staltänifchen ward es zuerft ind Lateinifche, dann 
ins Deutfhe überfegt und hierauf von Kundel 
zum Grunde feiner eigenen Arbeiten und Bemer— 
kungen gelegt; e3 beiteht aus fieben Büchern, deren 
jeden eine Folge von Kundeld Anmerkungen hin— 
zugefügt tft. 

Das erfte befchaftigt fich ordnungsgemäß mit 
den Ingredienzien des Glafes, dem Kali, der 
Soda, dem Quarz, und zeigt wie man vollfommenes 
und gemeines Glas machen folle. Sodann werden 
mancherlei Arten angegeben wie man das Glas 
färben koͤnne. Kundels Anmerkungen beftätigen, 
berichtigen und erweitern den Tert. 

Das zweite Buch geht fhon auf eomplicirtere 
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Glasfärbung und handelt deßhalb von den Rea— 
gentien, womit die Metalle aufgelöst und verfalft 
werden. Die Furzen Anmerkungen billigen theilg 
das angerühmte Verfahren, theils deuten fie auf 
den Eürzeren Meg. 

Das dritte Buch fährt fort fih mit Färbung 
des Glafes zu befchaftigen; die Anmerkungen ha: 
dern mit dem Derfaffer, daß feine Vorſchriften 
irre führen, obgleich manches Gute zugeftanden wird, 

Das vierte Buch bandelt vom Dleiglas und 
den dadurch zu erzeugenden Farben, auch noc von 
einigen andern Farbungen und Bedingungen. 
Kundel verwirft das Dleiglas als allzumweich und 
zeigt was bei dem übrigen zu bedenfen fey. 

Das fünfte Buch lehrt in Gefolg des vorigen, 
wie die natürlichen Edelfteine nachzuahmen, ja au 
Schönheit zu tibertreffen, obgleih an Harte nicht 
zu erreichen. Kunckel ijt hierüber fehr unzufrieden, 
weil die Pafte zu fehwer fen und doch Feine rechte 
Politur annehme; dann fügt er einige Berich— 
tigungen und Erleichterungen hinzu. 

Das fehste Buch trägt nun die Bereitung 
de3 Scmelzwerfes, neuerlich Gmail genannt, 
deutlich vor, womit Kundel fo zufrieden iſt, daß 
er um dieſes Buches willen das ganze Werk ei: 
gentlich zu fchägen verfichert; Dabei gefteht er, mit 
Vergnügen ſämmtliche Verſuche durchprobirt zu 
haben, wovon auch feine Anmerkungen Zeuge find. 

Das fiebente Buch endlich handelt von Lad: 
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farben, fodann vom Ultramarin; zuletzt wendet 
fih der Vortrag zurGlaskunſt wieder zurück, da 
denn auch Kundel das Seinige hinzufügt. 

Hierauf folgt nun eine befondere Zugabe, welche 
unterweist und anleitet: wie man fowohl Gläſer 
als Flüfe oder Fünftlihe Edelfteine zur größten 
Perfection und Harte bringen ſolle; deßwegen denn 
auch ein hiezu erforderlicher Glasofen vorgefhrieben 
ift. Am Schlufe wird ausgeführt, wie man Dou— 
bleften fertigen und erfennen möge. 

Diefe erfte Abtheilung ift nun gefchloffen und 
ed folgen darauf Chriftoph Merretd An— 
merfungen über die Bücher des Antonius Nert, 
Merret, ein englifcher Arzt und Chemifer, fchrieb, 
um die Mitte des fiebzehnten Sahrhunderts, Noten 
zu Anton Neri in englifcher Sprache, welche fodann 
Andreas Frifius nebft dem Werfe des Antonius 
Neri in das alles vermittelnde Latein übertrug und 
1668 heraus gab, wodurch denn die Meberfegung 
weiter ing Deutfche gefördert ward. 

Der Engländer macht feine Anmerkungen nach 
den Paragraphen die durch Neri’s ganzes Werf 
durchgehen. Kundel, welcher in feinen früheren 
Anmerkungen fih auf Merret öfters mit Beifall 
bezogen, berichtigt noch einiges auf wenig Blättern 
und fügt eine Anmerfung über Bereitung der Pot— 
afche hinzu, damit man des orientalifhen, oder 
Tvanifhen Materials entbehren könne. 

Hierauf folgt nun der Glasmaherfunft 
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zweiter Theil, an Blättern etwa halb fo ſtark 
als der erſte; auch diefer enthält mehr Fremdes 
als Eigenes. Die erfte Abtheilung Handelt vom 
Glasbrennen, Vergolden und Malen; das Trac 
tätlein fehreibt fich von einem guten, aber ano— 
nymen Nürnberger Glasmaler her, welcher fich 
9 J. ©. unterzeichnet. Es find hundert Experi— 
mente, offenbar aus langer entfchiedener Erfahrung, 
einfach vorgelegt mit wenig eingefhobenen An- 
merfungen Kundels, welcher noch einige Necepte 
hinzufügt. 

Die andere Abtheilung enthält eine Anweiſung 
zur holfändifchen weißen und bunten Töpferglafur 
und Malerwerk (faience) welche Kundel felbft, 
nicht ohne große Mühe, Unkoften und Aufopferung 
zufammengebracht; dann folgt noch eine Zugabe 
von dem Kleinen Glasblafen mit der Lampe. 

Die dritte Abtheilung enthalt funfzig Experi— 
mente, von Kundel zwar nicht erfunden, aber 
nachprobirt, nebft einigen Zugaben. 

Den völligen Schluß macht als Anhang ein 
Sendbrief aus dem Englifchen überſetzt, handelnd 
von der Kenntniß der Edelfteine und was dahin 
gerechnet ift. Ein Megifter über das ganze Werk 
ift Hinzugefügt, bequem zu benugen, weil die 
Seitenzahl durch beide Theile durchgeht. 

Aus diefem Furzen Snhaltsverzeichniß wird der 
finnige Leſer alsbald gewahr werden, wie ein 
eolfeetives aus vielen Theilen zuſammengeſetztes 
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Werk durch einen tüchtigen erfahrenen, feiner Sache 
gewiſſen, praftiich ausgebildeten Mann zur Einheit 
umgefchaffen worden, und wir Dürfen uns ſchmei— 
heln, daß aufmerkfamen Kunftverwandten fih nur 
defto Lieber und leichter mit dem Einzelnen zu 
befreunden willfommene Gelegenheit gegeben fey. 

Denn obgleich in dem chemifchen Fache, wie in 
fo vielen andern, feit einem halben Sahrhunderte 
das Unerwartete gefchehen, fo muß doch immer 
unterhaltend und belehrend bleiben, rückwärts zu 
ihauen und hiftorifch zu erkennen, was unfere 
DBorfahren geleiftet, wie weit ihr Wiffen vorwärts 
gedrungen und wo e3 geftodt. Hiedurch finden 
wir uns denn aufs neue angeregt hie und da die 
angedeuteren Wege zu verfolgen. 

Die fich gegenwärtig wieder bervorthuende 
Glasmalerei wird bhiebei nicht ohne Vortheile 
bleiben, die Kunft iſt nicht fowohl verloren als 
deren Ausübung eingeengt und erfchiwert, wodurd 
wir aufgefordert werden, ung nad) einzelnen wohl 
erprobten Handgriffen umzuthun. Der jest ins 
Ganze wirkende Chemiker verfolgt fo große Zwecke, 
daß er fih um das Einzelne, neben dem Weg 
Liegende, nicht emfig befümmern Fan, und fo ges 
lingt nicht alles und jedes was im Laufe der Er— 
fahrungen und Verſuche gefordert wird. Lange 
vermißten wir die trüben Scheiben, die bei hellem 
Grunde Gelb, bei dunklem Blau zeigen; ebenfo 
fonnten wie nicht mit Gewißheit zu entopfifirten 
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Gläfern gelangen. Beide Körper Eönnen nunmehr 
den Freunden der Chromatif nah Luſt und Be— 
lieben zugeftellt werden, wie das Weitere nächſtens 
auszuführen ift. 


Architektoniſch-Maturhiſtoriſches 
Problem. 


Nach meiner Rückkehr aus Sicilien fand ſich 
in Neapel noch Manches nachzuholen, was in dem 
Drange des ſüdlichen Lebens verſäumt worden 
war; dahin gehörte denn auch der Tempel des 
Jupiter Serapis bei Puzzuol, an deſſen übrig ge— 
bliebenen Säulen ſich ein unerklärliches Phänomen 
dem Erd- und Naturforſcher längſt bemerklich 
machte. 

Am 19 Mat 1787 verfügten wir ung dahin; 
ich betrachtete mir alle Umſtände genau, und feste 
gar bald bei mir feft, wie die Erfcheinung zu er— 
Elären fey. Was ich fhon damals in mein Tage: 
buch fchrieb und aufzeichnete, will ich nach fo ges 
raumer Zeit, mit allem was mir zeither befannt 
geworden, bier in anfchaulichere Folge, in Bezug 
auf eine wohlgerathene Kupfertafel getreulich vor: 
tragen. 

Die Lage des Tempels, eigentlich aber feiner 
| noch vorhandenen Heberrefte, it nordwarts von 
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Puzzuol, etwa zweihundert Toifen von der Stadt 
entfernt; er lag unmiftelbar am Meer, etwa fünf- 
zehn Fuß über den Wafferfpiegel erhöht. 

och immer nimmt das Mauerwerk einen Raum 
ein von fünfundzwanzig Toifen ing Gevierte, da= 
von gehen ab die Zelfen der Priefter ringsum, fo 
daß für den innern Hof, einen umgebenden Säulen 
gang mitgerechnet, neunzehn Toifen übrig bleiben. 
Sn der Mitte findet fih eine runde Erhöhung, 
mit vier fteilen Stufen zu erfteigen, fie hat zehn 
und eine halbe Toife im Durchfihnitt, und trug 
auf Säulen einen runden durcfichtigen Tempel 
ohne Selle. 

Die Zahl der freiftehenden Säulen daran war 
Techzehn, den Hof umgaben fehsunddreifig, und, 
da einer jeden Säule auch eine Statue zugetheilt 
worden, fo mußten zweiundfunfzig derfelben in 
diefem mäßigen Naume Plag finden. Denke man 
fih nun das Ganze corinthifcher Ordnung, wie die 
Proportionen der Säulen, defgleichen die noch um— 
berliegenden Gefimsglieder beweifen, fo wird man 
geftehen, daß es hier auf eine große Prachtwirfung 
angefehen war, Diefe ward noch dadurch erhöht, 
daß der Stoff edel, Maſſen fowohl als Bekleidung 
Marmor gewefen; wie denn die engen Priefter- 
zellen und die feltfamen Neinigungszimmer alles 
von köſtlichem Marmor getafelt, geplattet und ein— 
gerichtet gefunden worden, 

Alle dieſe Kennzeichen, vorzüglich auch der Plan, 
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näher betrachtet, deuten eher auf das dritte als 
zweite Sahrhundert; der Werth gemeldeter ar— 
chiteftonifchen Zierrathen, welcher am ficherften 
entfcheiden würde, tft ung nicht mehr gegenwärtig, 

Koch ungewiffer bleibt die Epoche, wann diefer 
Tempel durch vulcanifhe Afche und ſonſtigen feu— 
rigen Auswurf verfchüttet worden; doch geben wir 
von dem was man noch fieht, fo wie von dem 
was man fich zu folgern erlaubt, in Bezug auf 
die Kupfertafel zunächſt Nechenfchaft. 

In dem oberen Felde derfelben fieht man einen 
Aufriß des Tempels in feiner Integrität und zwar 
den Hof im Durchfchnitt genommen; die vier 
hoben Säulen des Porticus fanden im Grunde 
des Hof3 vor dem Allerheiligften; man fieht ferner 
den von einem Säulengang umgebenen Hof und 
dahinter die priefterlihen Gemächer. 

Daß der Tempel in einer ung unbekannten Epoche 
des Mittelalters verfchüttet wurde, ift fein Wunder. 
Man nehme den Plan der Campi Phlegraei vor 
fih und betrachte Krater an Krater, Erhöhung und 
Bertiefung immerfort wechfelnd, fo wird man fich 
überzeugen, daß der Boden hier niemals zur Ruhe 
gefommen. Unſer Tempel liegt nur anderthalb 
Stunden vom neuen Berge (monte nuovo), der 
im September 1535 zu einer Höhe von taufend 
Fuß emporgewachfen, entfernt, und gar nur eine 
halbe von der Solfatara, welche noch immer brennt 
und glüht. 
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Man beſchaue nun das mittlere Bild, und 
denfe fih den niedergehenden dichten Afchenregen, 
fo werden die Priefterwohnungen, davon bededt, 
zu Hügeln anfchwellen, der freie Hof bingegen 
wird nur bis zu einer gewiffen Höhe angefüllt 
werden. Dadurch verblieb in der Mitte eine Ver: 
tiefung, welche fich nur zwölf Fuß über den alten 
Boden erhub, aus welchem die übriggebliebenen 
Hauptfäulen, auch wohl der obere Theil der Säulen 
des Umgangs bie und da hervorragten. 

Der Bach, der zur Reinigung durch den Tempel 
geführt war, wovon die ausgegrabenen Ninnen 
und Möhren die wunderlich durchfchnittenen Mar- 
morbanfe genugfam zeugen, das mit Sorgfalt her- 
geleitete Waffer, das noch jetzt nicht fern vorbei: 
fliegt, bildete ftodend einen Teich, der denn etwa 
fünf Fuß hoch geweſen fern und in diefer Höhe 
die Säulen des Porticus befpült haben mag. 

Innerhalb diefes Gewäſſers entitehen Pholaden 
und freflen den griechiſchen Gipollinmarmor rings: 
um an, und zwar völlig in der Waſſerwage. 

Wie viele Jahre diefer Schag verborgen ge: 
blieben, ift unbekannt, wahrfcheinlich bebufchte fich 
der Wall rings umher; auch iſt die Gegend über— 
haupt ſo ruinenreich, daß die wenigen hervorra- 
genden Säulen Eaum die Aufmerffamkeit an fich 
ziehen mochten. 

Endlih aber fanden neuere Architekten hier 
eine erwünfchte Fundarube. Man leitete das Waller 
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ab und unternahm eine Ausgrabung; nicht aber, 
um das alte Monument wieder herzuftellen, es 
wurde vielmehr als Steinbruch behandelt, und der 
Marmor bei dem Bau von Gaferta, der 1752 be: 
gann, verbraucht, 

Dieß ift denn auch die Urfache, warum der auf: 
geräumte Platz fo wenig gebildete Nefte fehen laßt, 
und die drei Saulen, auf gereinigtem geplatteten 
Boden ftehend, unfere Aufmerkffamfeit befonders 
auf fich ziehen. Diefe find es denn, die in der 
ganzen Höhe von zwölf Fuß über dem Boden völlig 
rein gefehen werden, fodann aber fünf Fuß weiter 
hinauf von Pholaden zerfreffen find. Ber näherer 
Unterfuchung bat man das Maaß der durch dieſe 
Gefchöpfe bewirften Vertiefungen vier Zoll gefunden, 
und die Schalen-Nefte unverfehrt herausgezogen. 
Seit jener Zeit des Aufgrabens und Benutzens 
Theint jedoch weiter nichts angerührt worden zu 
feyn: denn das Werk: Antichita di Puzzuolo, 
ein Folio-Band, in welchem bildlihe Darftellungen 
und Text, beides in Kupfer geftohen, gefunden 
erden, zwar ohne Sahrzahl, aber bei der Ver: 
ahlung FKerdinands IV. mit Garolinen von Defters 
eich, alfo im Jahr 1768 dem hohen Paare ge— 
widmet, zeigt auf der funfzehnten Tafel den da— 
aligen Zuftand ungefähr fo, wie wir ihn auch 
efunden, und wie eine Zeichnung durch Herrn 
Berfchaffeldt 1790 verfertigt, welche auf hie: 
iger Großherzoglichen Bibliothef aufbewahrt, den- 
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felben Gegenjtand der Hauptſache nach überein— 
ftimmend vorlegt. 

Auch das bedeutende Werk: Voyage pittores- 
que, ou description des Royaumes de Naples et 
de Sicile, und zwar in dem zweiten Theile des 
erften Bandes, befchäftigt fich gleichfalls von Seite 167 
an mit unferem Tempel. Der Tert ift ſchätzens— 
werth und gibt mancherlei gute Nachrichten, wenn 
er ung gleich zu Feinem Ziele führt. Zwei Ab— 
bildungen gedachter Seite gegenüber find, nach 
flüchtigen Skizzen, willfürlich zu gefälligem Schein 
ausgeführt, aber doch der Wahrheit nicht ganz 
entfremdet. 

Meniger Gutes läßt fih von der in demfelbigen 
Merk zu Seite 172 gehörigen Reſtauration fagen, 
wie e3 die Herausgeber felbit eingeftehen; es ift 
bloß eine phantaftifche Theater-Decoration, viel zu 
geräumig und koloſſal, da diefes ganze heilige 
Gebäude, wie fchon die Dimenfionen anzeigen, in 
fehr mäßigen Verhältniſſen aufgeführt, obgleich 
überflüfjig verziert war, 

Hiervon kann man fih durch den Grundriß 
überzeugen, welcher im erftgenannten Werk An- 
tichita di Puzzuolo, Tafel XVI. eingefchaltet und 
in dem Voyage pittoresque zu Seite 170 copirt 
ericheint, 

Aus allem diefem aber ijt erfichtlih, daß für 
einen gefchieten und gewandten Architekten bier 
noch viel zu thun bleibe: genauere Maaßangabe 
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ald wir liefern Eonnten, deßhalb Nevifion des 
Grundriffes, nach Anleitung obgenannter Werke, 
genaue Unterfuchung der noch umberliegenden 
Trümmer, Eennerhafte Beurtheilung des Gefchmadg 
daran, woraus die Zeit der Erbauung am erſten 
abzuleiten wäre; kunſtgemäße Neftauration des 
Ganzen fowohl ald des Einzelnen, im Sinn der 
Epoche, in welcher das Gebäude errichtet worden. 
Dem Antiguar wäre dadurch vorgearbeitet, der 
von feiner Seite die Art des Gottesdienfteg, welche 
bier geübt wurde, nachweifen möchte; blutig muß 
er gewefen feyn, denn es finden fih noch eherne 
Ninge im Fußboden, woran man die Stiere ge- 
beftet, deren Blut abzuleiten die umhergehenden 
innen beftimmt gewefen; ja es findet fih im 
Centrum der Mittelerhöhung eine gleiche Deff- 
nung, wodurch das Opferblut abfließen Eonnte. 
Uns scheint dieß alles auf eine ſpätere Zeit, auf 
einen geheimnißvollen düftern Gößendienit hin— 
, zudeuten. 
| ach allem diefem Fehr? ich zu dem Hauptzwede 
zurücd, den Pholaden-Löchern, die man wohl un: 
gezweifelt folhen Thieren zufchreiben muß. Wie 
fie da hinauf gereicht und nur einen gewiffen Streifen 
um die Säulen angenagt, entwidelt unfere oben 
gegebene Erklärung; fie ift local und bringt mit 
dem geringiten Aufwande die Sache zur Klarheit, 
und wird fih gewiß des Beifalls Achter Natur— 
forfher zu erfreuen heben. 
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Man fheint in diefer Angelegenheit, wie fo 
oft gefchieht, von falfcher Vorausfegung ausge: 
gangen zu feyn. Die Säulen, fagte man, find 
von Pholaden angefreffen, diefe leben nur im Meere, 
das Meer muß alfo fo hoch geftiegen und die Säu— 
len eine Zeit lang von ihm umgeben worden feyn. 


Eine folhe Schluffolge darf man nur ume 
ehren und ſagen: eben weil man die Wirkung 
von Pholaden hier mehr als dreißig Fuß über dem 
Meeresfpiegel findet, und fich ein zufälliger Teich 
bier oben nachmeifen laßt, fo müfen Pholaden, 
von welcher Art fie auch feyen, im füßen, oder doch 
durch vulcanifche Afche angefalzten Waſſer eriftiren 
fünnen. Und bier fpreche ich im Allgemeinen un— 
bedenflih aus; eine Erklärung, die fich auf eine 
neue Erfahrung jtüßt, ift achtungswerth. 


Denfe man fih nun gegentheils in der dun— 
felften Pfaffen= und Nitterzeit das mittelländifche 
Meer dreißig Fuß über feinen wagerehten Stand 
fich erhebend, welche Veränderungen müßten die 
Tammtlihen Ufer in ihren Zuftänden erfahren 
haben? Wie viel Buchten mußten erweitert, wie 
viel Landitreden zerwühlt, wie mande Hafen aus— 
gefüllt werden? Und das Gewäfler follte noch über- 
dieß längere Zeit in diefem Stande geblieben ſeyn? 
Davon wäre aber in Feiner Chronik, in Feiner 
Fürften:, Stadt:, Kirchen- oder Kloftergefehichte 
Meldung gefchehen, da doch in allen Sahrhunderten 
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nach der Nömer Herrfchaft Nachrichten und Leber: 
lieferungen niemals völlig abreißen. 

Hier unterbricht man uns aber und ruft: „Was 
ftreitet ihr? mit wem jireitet ihr? Hat denn 
irgend jemand behauptet, jene Meereswallung habe 
fih fo fpat, während unferer chriftlichen Zeit 
rechnung ereignet? Mein! fie gehört früberen 
Sahren an, vielleicht gar dem poetifchen Kreife.“ 

Es fen! Wir ergeben uns gern, da wir Streit 
und Widerftreit nicht lieben; für ung iſt's genug, 
daß ein Tempel, im dritten Jahrhundert erbaut, 
wohl fehwerlich Eünne in dem Maaße vom Meere 
jemals überfhwemmt worden feyn. 

Und fo will ich denn nur noch, auf beiliegende 
Tafel mich beziehend, Einiges wiederholen und 
wenige Bemerkungen hinzufügen. Auf der obern 
| Abtheilung, wie auf den übrigen, ift a die Linie 
‚der Meeresflähe b die geringe Erhöhung des 
Tempels über diefelbe. 

Auf dem mittleren Bilde ift unfere Ueberzeu— 
‚gung ausgedrücdt; die Linie c deutet auf die Ver: 
Thüttung des Tempelhofes und den Grund des 
Teiches; d auf die Höhe des Waſſerſtandes in 
demfelbigen Teiche; zwifchen beiden Punkten war 
den gefräßigen Muſcheln der Aufenthalt vergönnt; 
e fodann deutet auf den Wall, der bei der Verſchüt— 
tung fih über und um den Tempel hinlegte, wie 
an denn Säulen und Mauerwerk im durch 
chnittenen Terrain punftirt fieht. 

Spethe, ſämmtl. Werfe. LX. 13 
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Sm unteren Felde, wo fich die ausgegrabenen 
Räume zeigen, correfpondiren die von Pholaden 
angefreffenen punftirten CSaulenhöhen mit dem 
vormaligen Teiche c, d, und machen die Abficht 
unferer Erklärung vollfommen deutlich; nur iſt 
zu bemerken, daß man in der Wirklichkeit das 
umgebende Mauerwerk des Tempels nicht fo frei, 
wie bier um der Uebereinftimmung willen ge- 
zeichnet worden, fondern verfchüttet antreffen wird; 
da man zu jener Zeit nur das Nachgraben fo 
weit verfolgte, als man Ausbeute für feine Zwecke 
vorfand. 

Sollte ich nun noch etwas hinzufügen, fo hätte 
ich die Urfachen anzugeben, warum ich nicht längft 
mit diefer Erflarung hervorgetreten. In diefem 
wie in andern Fällen hatte ich mich feſt überzeugt, 
und fühlte feinen Beruf, in diefer widerfprechen- 
den Welt auch andere überzeugen zu wollen. Als 
ih meine italiänifche Neife herausgab, bielt ich 
gerade diefe Stelle meines Hefts zurüd, weil mir 
eine folhe Ausführung mit dem übrigen nicht zu 
paſſen fihien, auch im Tagebuch der Hauptgedanfe 
nur angedeutet und mit wenigen Federzügen er- 
läutert war. 

Nun treffen aber in diefen legten Zeiten zwei 
Umftande zufammen, die mich zu diefer Eröffnung 
beftimmen und fie möglich machen; ein fo freund 
licher als genialzgewandter Baumeifter zeichnete 
nach meinen geringen Andeutungen die paralleli- 
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firende Tafel, welche ohne weitere umjtändliche 
Ausführung, nur von wenig Worten begleitet, 
die Sache fchon ins Klare gefegt hätte; fie wird, 
fehr fauber von Schwerdgeburth geftochen, Natur: 
freunden genug thun. 

Zugleich aber regte mich auf, daß Herr von 
Hoff in feinem unſchätzbaren Werke, wodurd er 
dem finnigen Naturforfcher fo viele unndöthige 
Fragen, Unterfuchungen, Folgerungen und Ant- 
worten erfpart, auch des gegenwärtigen Falles 
gedenken mochte. Bedächtig ſetzt er das Proble- 
matifhe aus einander, und wünfcht eine weniger 
defperate Erklärung als jene, die eine Erhöhung 
des Mittelmeers zu einem fo winzigen Iwede für 
nöthig erachtet. Diefem würdigen Manne ſey 
denn zuvörderft gegenwärtiger Auffag gewidmet, 
mit Vorbehalt unferen verpflichteten Danf für die 
große, durchgreifende Arbeit öfters, und zwar bei 
Gelegenheit anderer bedeutenden Punkte, unbe: 
wunden auszufprecen. 


Phyſiſch-chemiſch-⸗ mechanifches 
Problem. 
Im Gahre 1821 entzündete der Bliß eine bei 


Greifswalde nahgelegene Windmühle und befchä: 
digte einige Flügel. Als man die Mühle wieder 
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beritelfen wollte und alle Theile derfelben durch— 
forfchte, fand man in der Welle eine Deffnung 
zu einer Höhlung führend, aus welcher man zwei— 
hundertundachtzig fchwarze Kugeln nah und nach 
herauszog, alle von gleicher Größe. 

Hiervon erhielt Herr Bergrath Lenz einige, 
und eine halbe ward Herrn Hofrat Döbereiner 
zur Unterfuchung überlaflen, welcher folgendes Re— 
fultat mittheilte: „Sie hat die Geftalt eines ellip- 
tifhen Sphäroidg, deffen große Are 18, und deffen 
Heine Are 17 Yarifer Linien beträgt. Ihre Maſſe 
ift fchwarzgrau, dicht (nicht porös), von fpröder 
Beichaffenheit, und Eleine kaum erkennbare Holz: 
fpäne eingefprengt enthaltend. Auf der Oberfläche 
erfcheint fie ſchalig. Sie verhält fih chemiſch, 
theils wie Braunfohle, theild wie gerüftetes Holz, 
Denn fie wird von Ammoniak und nocd leichter 
von einer Yuflöfung von Aetzkali im Waſſer fait 
ganz, big auf die eingefprengten Holzſpäne, zu 
einer dunfelbraunen Flüffigfeit aufgelöst, und ver- 
brennt, wenn fie unter dem Zutritt der Luft ftarf 
genug erhist wird, anfangs flammend und zulegt 
glühend, wobei die Producte des verbrennenden 
Holzes, namlich Kohlenfäure, Waſſer und eine als 
falifch reagirende Aſche, gebildet werden. Die 
Subftanz jener Kugel ift alfo bloß verändertes 
‘ Holz der Welle, worin fie gefunden worden.“ 

Gin fo feltfames Phänomen zu erklären, wird 
fih wohl jeder Naturfreund gedrungen fühlen, und 
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da begegnet ung denn fogleich die erfte Frage: hat 
der Blitz hier mit gewirft, oder gab er bloß Ge— 
Vegenheit zur Neparatur der Mühle und zur Ent: 
deckung de3 Phänomens? 

rehmen wir jenes an, fo könnte man Tagen, 
daß die Welle vom Blitz getroffen und durchdrungen 
worden, daß die Holzfubftanz von der Electricität 
zermalmt, gefhmolzen, halb verfohlt und zulegt 
von der negativen, die Materie Eugelig geftaltenden 
electrifchen Thätigkeit fpharifch ausgebildet worden. 
Diefe Kugeln wären alsdann ein polares Seiten: 
ftü zu Lichtenberg3 electrifchen Figuren, und den 
Bligröhren, die man als durch pofitive Eleckricität 
gebildet anfehen darf. 

Eine andere Erflärungsart, welche den Blitz 
nicht zu Hülfe nimmt, wird folgendermaßen vor: 
getragen: 

Betrachtet man jene HalbEugel naher, fo fieht 
man, daß fie aus Partifelhen, die fih nah und 
nach angelegt, gebildet worden, und findet fie 
aus einer Schale und einem Kern beftehend. Die 
Scale ift ungefähr einen guten Viertel-Zoll ftark, 
der Kern unregelmäßig. Unterfucht man die Schale 
näher, fo findet man fie aus vielen Theilchen zu— 
ſammengefügt, die aber fo feſt aneinanderhängen, 
daß wir fie als zu einem Ganzen gehörig müffen 
gelten laffen. Der Kern, manchmal aus mehreren 
Stüden beftehend, ift zwar diefelbe Mafle, doch 
jedes Stüd für fich ein zufammenhängendes Ganze, 
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kun ftellen wir ung vor, daß als die Melle an: 
fing zu faulen fih Klümpchen bildeten, die jegigen 
Kerne, welche mit zunehmender Faulnif der Welle 
auch zunahmen und durch das befrandige Umdrehen 
fih zu Kugeln geftalteten; woraus hervorgeht, daß 
eine gewiſſe Anziehungskraft der Mulmtheile ftatt- 
gefunden und diefe Körper fich auf phyſiſchem Wege 
Durch Vereinigung getrennter aber homogener Theile 
bei einer gleichförmig anhaltenden Notation ge: 
bildet. 

Das auch hienach das Problem nicht vollfommen 
gelöst fen, will man gerne zugeben; eins weiteres 
Nachforſchen zu veranlaffen ftebe bier Folgendes : 

Man meldet ung zu gleicher Zeit, daß bei Thorn 
derselbe Fall vorgefommen, wo jedoch die Kugeln 
viel größer gefunden worden; eine genauere Nach: 
richt von dort her ware höchft wünfchenswerth. 

Hier wäre Gelegenheit, wo eine Afademie der 
Wiſſenſchaften fruchtbar eintreten Eönnte, indem 
fie die Befiger von Wind- und MWafermühlen auf 


einen ſolchen Fall aufmerkfam machte, damit der- 


jenige Müller, der eine alte Welle zu repariren oder 
gar wegzunehmen hätte, genau aufpaßte, ob eine 
ſolche Hoblung und eben fo gebildete Kugeln fih in 
derfelben befinden. Verſpraͤche man ihm einen 
Beitrag zu der neuen Welle, oder, was in großen 
Berbältniffen unbedeutend ware, eine neue Welle 
gratis, fo koͤnnte er verpflichtet werden, die Kugeln 
abzuliefern, die Umftände genau anzuzeigen, die 
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alte Welle nicht zu Scheitholz zu fpalten, fondern 
fie einer wiflenfchaftlihen Unterfuchung zu über: 
laffen. Zu unferer Zeit wo Naturfreunde fich überall 
verbreiten, müßte wohl in jeder Gegend eine uns 
terrichtete Perfon, ein Gutsbefißer, Amtmann, 
Pfarrer, Phyſicus, Förfter, Landbaumeijter und 
wer fonft noch fich befinden, der aufmerkſam auf 
einen ſolchen Fall fich ernftliher Betrachtung un: 
terzöge. 

Höchft merkwürdig iſt hierbei, daß die Kugeln 
von gleicher Größe gefunden worden, welches auf 
langfame Fäulniß, immer gleichen Umſchwung, 
einen nach und nach entftehenden gleich hohlen 
eylindrifchen Naum hindeutet. Woraus man fich 
denn überzeugt, daß nur genauere Erfahrungen dag 
Problematiiche des Falles aufzulofen würden geeig- 
net fepn. 


Gemälde der organifchen Natur in ihrer Ver— 
breitung auf der Erde von Wilbrand 
und Ritgen; Tithographirt von Pä— 
ringer. 

Der Verſuch zwar finnliche aber dem Auge Fei- 
neswegs faßliche Gegenftande durch fpmbolifche Dar— 
ftellung vor den Dlie zu bringen, und der Ein: 
bildung, dem Gedachtniß, dem Verftand das Uebrige 
anheim zu geben, ift oft wiederholt worden und 


200 


wird fih immer erneuern; dießmal ift er in einem 
hohen Grade den Unternehmenden gelungen. 

Auf einer, nach Leipziger Maaß, A Fuß, 43ol 
langen, 1 Fuß, 10 Soll hoben Tafel fehen wir 
zuerft ein 8 Soll hohes Meer. Die Hsrizontlinie 
über demfelben geht vom 90° nördlicher bis zum 
90° füdlicher Breite. In der Mitte zeigt fich die 
Aequatorialgegend, die reichite an mannichfaltigem 
Leben, welches fih von hier aus nach allen Seiten 
verbreitet, und fo fenft fich dagegen aus der Mitte 
die Schneelinie in einer Eurve von ihrem höchſten 
Punkte nieder, bis fie fich zuleßt rechts und links 
aufs Meer legt, im Süden früher, im Norden 
fpater. Ueber ihr geben die höchiten Schnee = und 
Eisgipfel, befonders da hier auch die Himalana- 
Gebirge dargeftellt find, einen impofanten Anblie. 
Kun werden durch Linien, die fich auf das Centrum 
des Ganzen, welches unmittelbar auf der Meeres: 
fläche angenommen tft, bezieben, unterwärts die 
Fiſche, rechts die Thiere, linfs die Pflanzen be: 
zeichnet und ihr climatifches Leben angedeutet. 

Gedaͤchtniß und Cinbildungsfraft find ſogleich 
erregt, alle Erfahrungen, die uns reifende Natur: 
forfher überliefert, werden an fpmbolifcher Stelle 
alfobald wieder lebendig, Erde und Meer in jedem 
Sinne bevölkert. Hat man diefe große Tafel einmal 
an der Wand befeftigt, fo mag man fie nicht wieder 
entbehren, auch das kleine erläuternde Büchlein hat 
man immer gern zur Hand, 








201 


Beiden Männern ift Glück zu wünfchen, daß 
fie fich gefunden, erkannt, und zur Mitarbeit 
vereinigt baten, wobei es ihnen höchlich zu Stat— 
ten Fam, daß ein geſchickter Techniker fich bei der 
Ausführung gleichfalls untadelhaft bewies. 

Daß die Färbung glüdlih fey und den Be: 
griff, den man fallen foll, erleichtere, muß gleich- 
falls gerühmt werden, deßhalb zu wünſchen tft 
alle Exemplare möchten fo gut ilfuminirt feyn wie 
dasjenige was wir vor ung haben. 

Bei Betrachtung diefer großen, ſymboliſch-la— 
fonifchen Tafel kommt ung denn eigentlih ein 
neues, forgfaltig ausgeführtes Werk zu Hülfe, 
deßhalb wir e3 auch immer ganz nahe hinzulegen. 


Fried. Siegmund Voigt, Hofrath und Pro- 
feffor zu Jena: Syftem der Natur 
und ihrer Geſchichte. Sena 1823. 


Da wir fo manche Jahre her Zeugen von dem 
unermüdeten Fleiß des Herrn Verfaffers in dem 
bherrlihen Maturreiche gewefen, fo freut es ung, 
ein fo bedeutendes Nefultat feiner Studien und 
feines Nachdenkens öffentlich dargelegt zu ſehen; 
auch wir verfchweigen in der Folge nicht den Vor: 
theil, den wir daraus gezogen, der bis jest ſchon 
nicht gering ift, indem nicht nur eine Weberficht 
über das Ganze ung zu manchem Nachdenken auf: 
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gefordert hatte, fondern wir ung auch im Einzel: 
nen nach Bedürfniß Furz und bündig unterrichtet, 
fodann wo wir nöthig fanden weiter zu gehen, 
durch zwecmäßige und gewiffenhafte Gitate überall 
gefördert fahen. Da nun mander Naturfreund 
aus diefem inhaltreichen Werke nach feinem Bedürf: 
nis, Unterriht, Erinnerung, Aushülfe, Andeu: 
tung und fonftiges Gute, was man von einem 
Lehrbuche verlangt und erwartet, ſchöpfen wird, 
fo zweifeln wir nicht, daß fich mehrere in unferm 
Falle befinden und gegen den verdienten Herrn 
Derfaffer eine dankbare Empfindung zu begen ge— 
neigt ſeyn werden. 


Betrachtungen über eine Samm: 
lung krankhaften Elfenbeins. 


Für die patbhologifhe Knochenlehre find Die 
Wirkungen der Natur in den Elephantenzähnen 
merfwürdig, wenn bleierne oder eiferne Kugeln 
in diefelben gedrungen find, und die Thiere fich 
bernach, längere oder Fürzere Zeit, noch am Leben 
erhalten haben. Die Sammlung die vor ung 
liegt, gibt Gelegenheit zu verfwiedenen Betrach— 
tungen, die ich, ohne weitere Vorbereitung, mit- 
theile und dag Allgemeinere, was etwa zu fagen 
wäre, bis zum Schluß verfpare. 

Kr. 1. Hier fiehbt man auf der Oberfläche des 
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Zahns die Serfchmetterung, welche die, nicht tief 
eingedrungene, eiferne Kugel verurfacht hat. Viel— 
leicht lebte das Thier zu Furz, als daß die Natur 
den Schaden wieder ergänzen und die Aufere Ver: 
letzung völlig hätte zufchließen koͤnnen; welches fie 
fonft jederzeit zu bewirken fcheint, wenn die Kugel 
tief genug eingefenft ift. 

Nr. 2, Ein merfwärdiges Stüd! Eine Blei: 
Eugel ift in den Zahn eingedrungen, und die 
Natur hat die Zerftorung, die auf der Oberfläche 
angerichtet worden, beinahe wieder geheilt. Wir 
bemerken, daß um die Kugel herum eine Ver: 
änderung der Knochenmaffe vorgeht, es fcheint 
eine Art von Gerinnung zu feyn, von Trennung 
folcher Theile, welche, innig zufammen verbunden, 
das Elfenbein organifch bilden. Diefes Phanomen 
fehen wir noch deutlicher an 

ro. 3, wo eine brannlihe Maſſe, welche 
durchfcheinender ift als das Elfenbein, fihb um 
die Kugel herum angefchloffen hat. 

Diefe Gerinnung aber fcheint nicht allein un— 
mittelbar um den fremden Körper herum vorzu— 
gehen, wir Fünnen bei Nr. 2 ımd 3 auch in ei- 
niger Entfernung davon, und ohne anfcheinenden 
Zufammenhang mit dem Hauptfiße der Krankheit, 
folhe durchſcheinende Punkte bemerken, welche wie 
eine geronnene, ftodende, gefchiedene Materie aus— 
fehen; ein Phanomen das wir bei 

ero. A noch näher Fennen lernen, wo fich folche 
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Punkte in den Fafern des Elfenbeind der Lange 
nah, erzeugt haben. Man fieht deutlich daß die 
durchfcheinende Materie koͤrnig, und in ſich nicht 
vollfommen zufammenhaängend fey. Das Elfenbein 
unmittelbar daran tft an manchen Orten dergeftalt 
verändert, daß es ein weißes, in das mildhichte 
ziehbendes Anfehen hat, übrigens aber ift die ganze 
umgebende Elfenbeinmaffe fchön und gefund. Schade 
daß dieſes Stück zu Flein ift, und man nicht 
wiſſen Fan, wo die Kugel gefeffen und auf welde 
Entfernung von der Kugel fich diefe Franfe Wir- 
fung erſtreckt bat. 

ro. 5 gibt ung zur Betrachtung von einer 
andern Art Anlaß. Eine eiferne Kugel ift einige 
Linien tief in den Zahn hineingedrungen, nach 
außen zu tft die Wunde verwachlen, aber inwendig 
hat fich die Gerinnung weiter ausgebreitet. Die 
reine Natur des Elfenbeing it meift zerftört, 
man glaubt eine Gerinnung abermals deutlich zu 
fehen, und es fcheint, als wenn eine Art von 
Zerftörung des reinen Elfenbeing von gewiſſen 
Punkten aus vor fich gehe, welche, indem fie fich 
freisartig verbreiten, endlich an andere Kreife ſto— 
fen, welhe auf gleiche Weife gewirkt worden find; 
und fo wird ein größerer oder Eleinerer Raum 
auf eine Erankhafte Weife desorganifirt. 

Nro. 6 zeigt ung diefe vermuthete Operation 
deutlicher, wobei merfwürdig ijt, daß fih in dem 
Franken Umfange auch Höhlungen befinden, welche 
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zum Theil mit einem feinen Hautchen überzogen 
find. Diefe zeigen fich noch ftärfer bei 

tr. 7, wo die, innerhalb des zerftörten Theils, 
entftandenen Höhlen fich wieder mit feinen Kno— 
chenwärzchen anzufüllen fcheinen. 

Haben wir nun bisher die Franfhafte Wirfung 
der verlegten Knochenftelle bemerkt, ſo betrachten 
wir ferner die Gegenwirfung des gefunden Gan: 
zen. Schon bei Niro. 5 ließ fich an einigen Stel- 
len eine Abfonderung des kranken Theiles vom 
gefunden bemerken; Nro. 6 zeigt uns diefelbe 
noch deutlicher; Nr. 7 hingegen unwiderfprechlich: 
denn nicht allein fehen wir an einer Seite die 
nahe Ablöfung des Franfen Theiles von dem daran 
ftoßenden gefunden, fondern die, mit einem Stern 
bezeichnete, convere Fläche, iſt offenbar nicht durch 
einen Sägefchnitt von dem Zahn, in welchem fie 
fih befand, getrennt worden, fondern die Natur 
felbft hat fie abgelöst. 

Nro. 8 beftätigt alles vorhergefagte noch mehr, 
indem der Franfe Theil von dem gefunden der— 
geftalt abgelöst ift, daß er hin und wieder ge: 
ſchoben werden kann, und alfo feine völlige Ab— 
geftorbenheit allem Zweifel entzieht. 

Aus dem was bisher bemerft worden, glauben 
wir alſo folgern zu können: daß die, durch den 
fremden Körper, im gefunden Zahn, bewirkte Un— 
ordnung eine Stodung und Gerinnung der Säfte 
hervorbringe, welche fih allmählich, fowohl gegen 
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die Seite, befonders aber der Länge nach verbrei- 
tet. Bon der Hauptftodung fowohl, als auch von 
den entfernteren einzelnen Stodungspunften, wird 
zulegt ein zufammenhängender Erankhafter Raum 
gebildet, welcher aus vielen concentrifchen Sto— 
ckungskreiſen und zulest fogar aus untermifchten 
Höhlungen befteht, anftatt daß das gefunde Elfen: 
bein aus einer fhönen, meift gleichen, der Länge 
nach fehr dicht organifirten Knochenmaſſe gebildet ift. 

Der krankhafte Theil zeigt ferner, nach den Er: 
fahrungen die vor uns liegen, feine Wirkungen 
nur aufeine gewiffe Weite, die Querdurchfchnitte 
der drei Hauptpraparate, Niro. 6,7, 8 find fich 
der Breite nach ziemlich gleih; — wie weit fie fich 
in die Lange erftredten, laßt fich nicht fagen, — 
genug der gefunde Theil behauptet feine Nechte und 
ſchränkt zulegt den Franken ein, der fich nun theils 
in fich felbft zu verzehren, theils durch den Einfluß 
des gefunden Theils fich langfam wieder anzuhäu— 
fen, jedoch immer ein fremder und abgefonderter 
Körper zu bleiben fcheint, wobei merfwürdig ift, 
daß diefe Knochenfranfheit nicht nach außen zu wirkt, 
und, wie man erwarten konnte, Feine unregel- 
mäßigen Auswüchfe auf die Oberfläche des Zahns 
binaustreibt, fo nahe fich auch die Kugel darunter 
befinden mag. 

Hierbei bemerfe ich noch, daß die Nro. 1 mit 
einem Stern bezeichtete Stelle eine nicht gar tiefe 
Verlegung des Zahns, von einer eifernen Kugel, 
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zu feyn fcheint, welche aber gar Feine Eranfhaften 
Folgen gehabt hat, und es laßt ſich vermutben, 
daß ein auf feiner Oberfläche verlegter Zahn keinem 
weitern Uebel ausgefest fey. 

Hievon Fann man fich bis zur Gewißheit über— 
zeugen, wenn man einen ganzen Zahn anfieht, 
deffen vorderes Ende bei Lebzeiten des Thiers durch 
Gebrauch abgenugt worden. (Ein folder ift auf 
dem großherzoglichen Mufeo befindlih.) Man fieht 
an der Spige die obern Schalen abgerieben und 
abgeftoßen, wobet die untern ſich in einem ganz 
gefunden Zuftande befinden, ja ein eben fo glattes 
und gefundes Anfehen zeigen, als die welche be— 
ſtimmt waren, fie zu bededen. 

Nach diefem allen ſey es vergonnt noch einige 
Betrahtungen nachzubringen. 

Der Elephantenzahn ift im Anfange eine dünne 
und hohle Scheide, die, indem fie an Wachsthum 
zunimmt, fich fowohl in = als auswendig mit meh: 
rern Zamellen überkleidet, welche anfangs blättrig 
tiber einander liegen, zulegt aber als ein feites Elfen- 
bein zufammen verbunden werden. Diefe der Länge 
nach gerichtete Organifation zeigt uns die Urfache 
warum die Franfhafte Wirkung eines Theiles leichter 
und ftärfer der Lange nach wirft, indem fie nur 
die Richtung der ehemaligen, nunmehr verwachf’nen 
Lamellen zu nehmen braucht. 

Was die Wirkung einer Franfhaften Stelle nach 
der Seite zu betrifft, hab’ ich die Bermuthung, daß 
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hier eine Aufblahung und Ausdehnung vor fichgehe, 
wodurch die nacht anftoßenden Theile des gefunden 
Elfenbeins zufamniengedrüdt werden, fo daß fogar 
ein leerer Naum entſteht, den wir an unfern Prä— 
paraten in Höhlen vertheilt erbliden. Die ovalen 
Duerdurchfchnitte der Eranfen Stelle, die erft ge: 
dachten Höhlen, die krumme Nichtung der anſto— 
ßenden gefunden Lamellen bei Nro. 7 machen mir 
dieſe Meinung wahrfcheinlich, und wer die große 
Glaftieität des Elfenbeing bedenkt, fo wie deilen 
Einfchwinden wenn e3 trodnet, der wird ein fol- 
ches Zuſammen- oder, wenn man will, Auseinan— 
derdrüden deffelben nicht für unmöglich halten, be= 
fonder3 da eine unregelmäßig und Eranfhaft arbei- 
tende Natur in organifchen Körpern noch weit frar: 
tere und gewaltfamere Wirkungen zeigt. 

Wir wenden ung nun zu einem Falle, welhen 
näher zu beobachten auch einige intereffante Prapa- 
rate vor ung liegen. Es kann nämlich gefchehen, 
daß eine Kugel in den hintern fchwachen und hohlen 
Theil des Zahnes dringt, dann entiteht nicht allein 
eine ähnliche Stodung und Gerinnung, fondern, 
weil der dadurch erregte, eben ſchon wahrfcheinlich 
gemachte, Franfhafte Drang kein Hinderniß findet, 
bildet fich nach innen zu ein Knochenauswuchg, wel— 
cher vermuthlich größer wird, je längere Zeit Die 
Natur zu diefer Operation fich nehmen kann. 

ro. 9 ift ein ſchoͤnes Beifpiel, wo eine Blei— 
fugel an dem Rande einer Sahnhöhle hängen ge= 
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blieben und nach und nach mit einem zigenformigen 
Aus- und Umwuchs umzogen worden. 

ir. 10 und Nr. 11 geben ung hierüber eine 
fernere Belehrung. Beide Stüde gehören zuſam— 
men. An der Structur der aufern Seite bemerkt 
man daß fie von einem Theile des Zahns abges 
fchnitten find, der im der obern Kinnlade geſeſſen 
hat; nach außen ift ein fihiefrig, zitzenhafter, ges 
ringer Knochenauswuchs bemerklich, der deſto ftär- 
fer nach innen ift, wo fich eine große Zitze mit 
vielen Eleinen zeigt, die im Durchfihnitt jenes ges 
ronnene, maferartige Anfehen hat, das wir fchon 
fenne. 

Merkwürdig iſt auch hier, daß diefe Knochen: 
krankheit nach der innern Höhlung fo frark und 
nach der außern Flache fo wenig gewirft hat, fo 
wie wir ſchon an Nero. 2 und 5 bemerfen konnten, 
daß die Erankhafte Veranderung nicht nach außen 
arbeitet, vielmehr die Verletzung der Oberfläche 
des Zahns durch die Natur gleich wieder zugefchlof: 
Ten und geheilt wird. 

Ob die Kugel noch innerhalb der Zike fich be= 
finde, oder ob Ddiefer Knochenauswuchs auf eine 
andere Art von Beichadigung erfolgt ſep? gefraue 
ich mir nicht fogleich zu beffimmen. Auf alle Falle 
war es der Zahn eines alten Elephanten und die 
Beſchädigung daran gleichfalls febr alt. Es laffen 
fih noch unterrichtende Vergleichungen zwifchen 
diefem Franfhaften Auswuchfe und zwifchen den 

Goethe, ſämmtl. Werte, LX, 14 
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Eranfhaften Stellen , die innerhalb des Zahns ohne 
Raum entjtehen, bei naherer Befhauung anftellen. 

Nro. 12. Ein Stück woran gleichfalls ſowohl 
die äußere Fläche des Zahns als die innere nad 
der Höhlung zu fichtbar find. Auch ift es wegen 
der deutlichen Rinde, welhe den Zahn von außen 
zu umziehen fcheint, wegen verfchiedener geronne— 
nen Stellen, und fonft geftörter Organifation merf- 
würdig und dient zugleich zu einem Beleg ver- 
fchiedener bemerfter Falle. 

Kr. 13 ift ein Stück, deffen Erfcheinungen fi 
an die vorigen nicht anfchliegen. Es fieht aus als 
wenn ein Zahn der Lange nach durch ein ſpitzes 
Snftrument verwundet worden wäre, und fo eine 
geftörte, concentrifch = blattrige, fehr feine, fpröde 
Knochenorganifation entitandenfen. Vielleicht geben 
künftig andere ahnliche Eremplare dem gegenwaͤr— 
tigen mehr Licht. 

Ueberhaupt thate man wohl, die Sammlung 
wo möglich noch zu erweitern, um dur eine grö- 
ßere Anzahl von Fallen die genauere Beurtheilung 
der vorliegenden möglich zu machen. 


Borgemeldete Sammlung verehrte ich meinen 
freundfihaftlichen Lehrer, deſſen höchſtmerkwürdige 
anatomifche Sammlung eine folche Gabe nicht ver: 
ſchmaͤhte; hoffentlich findet fie fich noch in dem Loder— 
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Then Cabinet zu Moskau und ich erlaube mir noch 
einige Betrachtungen über die darin erwähnten 
Gegenftande. 

Ueberließ ich nun fhon einem Manne, dem ich 
fo viel verpflichtet war, fehr gern eine folche freund 
liche Gabe, fo hofft’ ich doch nach und nach mir eine 
aͤhnliche Sammlung wieder herzuftellen, wie ich 
fie, freilich in mehreren Sahren, doch mit einiger 
Leichtigkeit zufammengebracht hatte. Dieß wollte 
mir nun aber Feineswegs gelingen. In Nürnberg 
pflegten die Kammmacher, wenn fie mit ihrer Sage 
auf eine folhe Kugel geriethen, derfelben auszu- 
weichen und ein bedeutendes Stüd ihres Eoftbaren 
Elfenbeins aufzuopfern; dieſes legten fie jedoch) 
zurück und überliefen es dem Naturfreunde um 
ein billiges. Allein nunmehr war mir weder dort 
noc) ſonſtwo dergleichen aufzutreiben möglich, wozu 
denn auch das feltner gewordene Elfenbeindrechfeln 
und das Arbeiten in diefem Material überhaupt 
Urfache feyn mochte. 

Als ich aber in alten Neifebefchreibungen die 
wilde und ungefihiete Art las, wie Elephanten 
zufammengetrieben, mit einem Negen von Kugeln 
überfchüttet, die erlegten ihrer Zähne beraubt, an= 
dere verwundete, verlegte jedoch wieder in Freiheit 
gelaffen wurden, fo fiel mir ein ob nicht jene Ele= 
phantenzaͤhne, die eine fo reichliche Ausbeute von 
franfhaftem Elfenbein gegeben, fich aus der wilden 
wüſten Sagd herfchreiben möchten, aus Zeiten wo 
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den Thieren gegönnt war befchadigte Glieder lange 
Sahre hindurch zu heilen, und ob nicht in neueren 
Zeiten eine Flügere, vorfichtigere Jagd geübt wor— 
den, um diefe mächtigen Gefchöpfe zu erlegen und 
zum Nugen zu bringen, welches bei einer täglichen 
Verbeſſerung der Feuerröhre gar wohl zu erwarten 
fand. 

Diefem Gedanken will ich feinen größeren Werth 
geben, indem er mir nur gelegentlich beigegangen ; 
auch hab’ ich nach wiederholt vergeblicher Nachfor= 
ſchung kaum verfucht, dergleichen Eremplare auf: 
zufpüren, und denfe nur wieder daran, da ich 
vorfrehbendes DVerzeihnif unter meinen alteren 
Papieren finde, und folches der Aufmerkſamkeit 
der Naturforscher und Sammler nicht unmwärdig 
halte, 
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Bedeutung des individuellen. 


Das Individuum geht verloren; das Andenken 
deffelben verfehwindet und doch iſt ihm und andern 
daran gelegen, daß es erhalten werde. 

Jeder ift felbft nur ein Individum und kann 


ſich auch eigentlich nur fürs Individuelle interefiiren. 


Das Allgemeine findet fich von ſelbſt, dringt fich 
auf, erhält fih, vermehrt fih. Wir benugen’s, aber 
wir lieben e3 nicht. 

Wir lieben nur das Individuelle; daher die 
große Freude an Vorträgen, Befenntnifen, Mes 
moiren, Briefen und Anekdoten abgefchiedener 


ſelbſt unbedeutender Menfchen. 


Die Frage: ob einer feine eigene Biographie 


| fchreiben dürfe, iſt hoͤchſt ungeſchickt. Sch halte den, 


der e3 thut, für den höflichiten aller Menfchen. 
Wenn fich einer nur mittheilt, fo ift es ganz 


‚ einerlei, aus was für Motiven er es thut. 


Es ift gar nicht nöthig, daß einer untadelhaft 


ſey, oder das Vortrefflichite und Tadellofefte thue; 


fondern nur, daß etwas gefihebe, was dem andern 


nutzen, oder ihn freuen kann. 
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Man hat es Lavatern nicht gut aufgenommen 
daß er fich fo oft malen, zeichnen und in Kupfer 
ftehen lieg und fein Bild überall herumftreute. 
Uber freut man fich nicht jet, da die Form diefes 
außerordentlihen Weſens zerftört ift, bei fo man— 
nichfaltigen, zu verfihiedener Zeit gearbeiteten Nach— 
bildungen, im Durchfchnitt gewiß. zu willen, wie 
er ausgefehen hat? 

Dem feltfamen Aretin hat man ed als ein 
halb Verbrechen angerechnet, daß er auf fich felbit 
Medaillen Schlagen ließ und fie an Freunde und 
Gönner verehrte; und mich macht ed glüdlich ein 
paar davon in meiner Sammlung zu befißen und 
ein Bild vor mir zu haben das er felbft anerkannt. 

Wir find überhaupt von einer Seite viel zu 
leihtfinnig das individuelle Andenken im feinen 
wahrhaften Befonderheiten als ein Ganzes zu er= 
halten, und von der andern Seite viel zu begierig, 
das Einzelne, befonders das Herunterfegende zu 
erfahren. 


Leipziger Theater. 
1768. 

Auf dem neuerbauten Theater erhielt natür— 
liherweife das Schaufpiel neue Aufmunterung 
und Belebung. Die Kochtfhe Gefellfchaft hatte 
Verdienft genug, um das YPublicum zu befhaf 


tigen und zu unterhalten. Man wollte ein Deutz | 


| 


| 


| 
1 
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ſches Theater auch mit einem patriotifhen Stüd 
anfangen und wählte, oder vielmehr man nahm 
hiezu den Hermann von Schlegel, der nun 
freilich, ungeachtet aller Thierhäute und anderer 
animalifhen Attribute, ſehr troden ablief; und 
ich, der ich gegen alles was mir nicht gefiel oder 
mißfiel mich fogleih in eine praftifche DOppofition 
feßte, dachte nah, was man bei fo einer Ge: 
legenheit hätte thun follen. Sch glaubte einzu: 
fehen, daß ſolche Stüde in Zeit und Gefinnung 
zu weit von uns ablägen, und fuchte nach bedeu— 
tenden Gegenftänden in der fpätern Seit, und fo 
war Diefes der Weg auf dem ich einige Jahre 
fpäter zu Götz von Berlihbingen gelangte, 
Koch, der Director, war durch fein hohes Alter 
von der Bühne dispenfirt. Sch habe ihn nur 
zweimal in dem obgedachten Hermann, und dann 
einmal als Grispin gefehen, wo er noch eine tro= 
dene Heiterkeit und eine gewiſſe künſtleriſche Ge— 
wandtheit zu zeigen wußte. Brinkner, als 
erfter Liebhaber, hatte unfern ganzen Beifall, 
weniger Demoifelle Steinberger, welche ung 
als Liebhaberin zu Falt fehlen. Eine Madame 
Starfe war in den Mutterrollen wohl aufges 
nommen; der übrigen Gejtalten erinnere ich mich 
nicht mehr, aber deſto beffer des lebhaften Ein: 
druds, den eine Demoifele Schulz auf ung 
machte, die mit ihrem Bruder, dem Balletmeiſter, 
bei ung anlangte. Sie war nicht groß, aber nett, 
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Thöne fhwarze Augen und Haare; ihre Bewegun- 
gen und Necitation vielleicht zu feharf, aber doch 
durch die Anmuth der Jugend gemildert. Sie 
309 uns in die Bühne fo oft fie fpielte, und ihre 
Darftellung von Romeo und Julie von Weiße 
ift mir noch ganz gegenwärtig, befonders wie fie 
in dem weißen Atlaßkleide aus dem Sarge ftieg 
und fih fodann der Monolog bis zur Vifion, bis 
zum Wahnfinn fteigert. Wenn fie die Dttern, 
welche fie an fich hinauffriehend wähnte, mit leb: 
hafter Bewegung der Hand wegzufchleudern fchien, 
war ein unendliches Beifallklatfhen ihr Lohn; ja 
fie hatte durch ihre tragifchen Tugenden ung der— 
geftalt gewonnen, daß wir fie in Feiner mindern 
Nolle, am wenigften aber als Tänzerin fehen 
wollten, und fie davon fogar in Eleinen ausges 
freuten Verfen abzumahnen gedachten. 

Die nachher als Mara fo bekannt gewordene 
Schmehling befand fih mit ihrem Vater gleich: 
falls in Leipzig und erregte allgemeine Bewun— 
derung. Dagegen hatte Corona Schröter, ob 
fie gleich mit jener es nicht an Stimme und Talent 
aufnehmen Eonnte, wegen ihrer fchönen Geftalt, 
ihres vollfommen fittlihen Betrageng und ihres 
ernten anmuthigen Vortrags, eine allgemeine 
Empfindung erregt, welche fih, je nachdem die 
Derfonen waren, mehr oder weniger ald Neigung, 
Liebe, Achtung oder Verehrung zu äußern pflegte. 
DVerfchiedene ihrer Anbeter machten mich zum Ver— 
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trauten und erbaten fih meine Dienfte, wenn fie 
irgend ein Gedicht zu Ehren ihrer Angebeteten 
heimlich wollten druden und ausftreuen laffen. 
Beide, die Schröter und Schmehling, habe ich 
oft in Haffefhen Oratorien neben einander fingen 
hören, und die Wagfchalen des Beifalls franden 
für beide immer gleich, indem bei der einen die 
Kunftliebe, bei der andern das Gemüth in Be— 
trachtung Fam. 


Lenz. 

Späte Bekanntſchaft mit ihm, in den letzten 
Monaten. 

Seine Geſtalt, ſein Weſen. 

Seine Beſtimmung in Straßburg. 

Hofmeiſter von ein paar Curländiſchen Edel— 
leuten. 

Seltſamſtes und indefinibelſtes Individuum. 

Neben ſeinem Talent, das von einer genialen 
aber barocken Anſicht der Welt zeugte, hatte er 
ein travers, das darin beſtand, alles, auch das 
ſimpelſte, durch Intrigue zu thun, dergeſtalt daß 
er ſich Verhältniſſe erſt als Mißverhältniſſe vor— 
ſtellte, um ſie durch politiſche Behandlung wieder 
ins Gleiche zu bringen. In dem Umgang mit 
ſeinen Freunden, Eleven und Bekannten war es 
ſeine Art ſich die närriſcheſten Irrwege auszuſin— 
nen, um aus Nichts etwas zu machen, und ohne 
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in der damaligen Epoche etwas Boͤſes oder Schäd- 
liches zu wollen, übte er fich doch immer derge— 
fralt, um in der Folge bei andern Sweden, die 
er fich vorfegen mochte, auf die tollite Weife zu 
einer Art von Schelmen zu werden. Wobei ihm, 
in Abfiht auf Beurtheilung und Imputation, 
immer feine Halbnarrheit, ein gewiffer von Jeder— 
mann anerkannter bedauerter ja geliebter Wahn 
finn, zu Statten Fam. 

Sein näher Verhältnig zu mir fallt in die 
folgende Epoche. 


Sch befuhte auf dem Wege Friederike 
Brion; finde fie wenig verändert, noch fo gut, 
liebevoll, zutraulich wie fonft, gefaßt und felbit: 
ftändig. Der größte Theil der Unterhaltung war 
über Lenzen. Diefer hatte fih nah meiner Ab: 
reife im Haufe introdueirt, von mir was nur 
möglich war zu erfahren gefucht, bis fie endlich 
dadurch dag er fih die größte Mühe gab meine, 
Briefe zu fehen und zu erbafhen, mißtrauifch 
geworden. Er hatte fich indeflen nad feiner ges 
wöhnlichen Weife verliebt in fie geftellt, weil er 
glaubte, das fen der einzige Weg hinter die Ge: 
heimnife der Mädchen zu fommen; und da fie 
nunmehr gewarnt, fchen, feine Befuche ablehnt 
und fich mehr zurüdzieht; fo treibt er es bis zu 
den lächerlichiten Demonftrationen des Selbftmords, 
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da man ihn denn für balbtolf erklären und nac 
der Stadt fihaffen Fann. Sie klärt mich über die 
Abficht auf, die er gehabt mir zu fhaden und mich 
in der öffentlihen Meinung und fonjt zu Grunde 
zu richten, weßhalb er denn auch damals die Farce 
gegen Wieland druden laſſen. 


An den Eonful Schönborn 
in Algier. 


Frankfurt, den A Juni 4774, 

Am 25 Mat erhielt ich Ihren Brief, er machte 
uns allen eine langft erwartete Freude; ich fehnitt 
mir gleich diefe reine Feder um Ihnen einen äqui— 
valenten Bogen voll zu pfropfen, kann aber erft 
heut den 1 Juni zum Schreiben kommen. 

Sn der Naht vom 25 auf den 29 Mai Fam 
Feuer aus, in unfrer Zudengafe, das ſchnell und 
graßlich überhand nahm; ich fchleppte auch meinen 
Tropfen Waflers zu, und die wunderbarften, in— 
nigften, mannichfaltigften Empfindungen haben mir 
meine Mühe auf der Stelle belohnt. Sch habe 
bei diefer Gelegenheit das gemeine Volk wieder 
näher kennen gelernt, und bin aber und abermal 
vergewiffert worden, daß das doch vie beiten 
Menſchen find. 

Sch danke Ihnen herzlih, daß Sie fo ins 
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Einzelne Ihrer Neife mit mir gegangen find, dafür 
ſollen Sie auch allerlei hören aus unferm Reiche. 
Sch habe Klopftoden gefhrieben und ihm zugleich 
was gefchietz brauchen wir Mittler um und zu 
communiciren? 

Allerhand neues hab’ ich gemacht. Eine Ge: 
Thihte des Titels: die Leiden des jungen 
Werthers, darin ich einen jungen Menfhen 
darjtelle, der mit einer tiefen reinen Empfindung 
und wahrer Penetration begabt, fih in ſchwär— 
mende Träume verliert, fih durch Speculation 
untergrabt, bis er zulegt durch dazutretende un— 
glüdliche Leidenfchaften, befonders eine endlofe 
Liebe, zerrüttet, fihb eine Kugel vor den Kopf 
ſchießt. Dann hab’ ich ein Trauerfpiel gearbeitet: 
Clavigo, moderne Anekdote dramatifirt, mit 
möglichfter Simplteität und Herzenswahrheit; mein 
Held ein unbeftimmter, halb groß halb Fleiner 
Menfh, der Pendant zum Weislingen im 
Götz, vielmehr Wetslingen felbft in der ganzen 
Rundheit einer Hauptperfon; auch finden fich hier 
Scenen, die ich im Göß, um das Hauptintereffe 
nicht zu ſchwächen, nur andeuten konnte. Auf 
Wieland hab’ ich ein fhandlich Ding druden laſſen, 
unterm Titel: Götter, Helden und Wieland, 
eine Farce. Ich turlupinire ihn auf eine gar: 
ftige Weife über feine moderne Mattherzigkeit in | 
Darftellung jener Niefengeftalten der marfigen 
Fabelwelt. Sch will fuchen Euch nah und nad 
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das Zeug durch Gelegenheit nah Marfeille zu 
fpediren, übers Meer kann das Porto nicht viel 


tragen. Noch einige Plane zu großen Dramas. 


hab’ ich erfunden, das heißt das intereffante De: 
- tail dazu in der Natur gefunden und in meinen 
Herzen. Mein Eäfar der Euch nicht freuen wird, 
fheint fich auch zu bilden. Mit Kritik geb’ ich 
mich gar nicht ab. Kleinigkeiten ſchick' ih an 
Claudius und Boie, davon ich diefem Brief einige 
beifügen will. Aus Frankfurt bin ich nicht ge= 
fommen, doch hab’ ih ein fo verworren Leben 
geführt, daß ich neuer Empfindungen und Ideen 
niemals gemangelt habe. Don der Ladung ver: 
gangener Leipziger Mefe Morgen. Für heute 
Adien. 


} Am s Zuni. 

Sch fahre fort. Herder hat ein Werk druden 
laffen: Aelteſte Urkunde des Menſchen— 
geſchlechts. Sch hielt meinen Brief inne um 
Shnen auch Ihr Theil übers Meer zu Tchiden, 
noch aber bin ich’3 nicht im Stande, es tft ein 
fo myſtiſch weittrahlfinniges Ganze, eine im der 
Fülle verfchlungener Geäfte lebende und rollende 
Welt, daß weder eine Zeichnung nach verjüngtem 
Maaßſtab einigen Ausdruck der Niefengeftalt nach: 
äffen, oder eine treue Silhouette einzelner Theile 
melodifch fympathetifchen Klang in der Seele an— 
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Tchlagen Fann. Er iſt in die Tiefen feiner Em: 
pfindung hinabgeftiegen, hat drinn alle die hohe 
heilige Kraft der fimpeln Natur aufgewühlt und 
führt fie nun in dämmerndem, wetterleuchtendem 
bier und da morgenfreundlich lächelndem, Orphi— 
Then Gefang vom Aufgang herauf über die weite 
Melt, nachdem er vorher die Lafterbrut der neuern 
GSeifter, De- und Atheiften, Philologen, Textver— 
beflerer, Orientaliften ze. ıc. mit Feuer und Schwefel 
und Fluthfturm ausgetilget. Sonderlih wird Mi- 
haelis von Sforpionen getödtet. Aber ich höre 
das Magiſtervolk ſchon rufen: er ift voll füßen 
Weins, und der Landpfleger wiegt fich auf feinem 
Stuhle und fpribt: Du rafeft! — 

Sonft hab ich nichts von der Meſſe Eriegt, 
das der Worte unter ung werth wäre, Klopftod’3 
Republik ift angefommen. Mein Eremplar hab’ 
ih noch nicht. Sch fubferibirte außerhalb. Der 
Trödelkrämer Merkurius fährt fort feine philo— 
fophifch-moralifch-poetifchen Bijouteries, Etofles, 
Dentelles etc. nicht weniger Nürnberger Puppen und 
Zuderwerf an Weiber und Kinder zu verhandeln, 
wird alle Tage gegen feine Mitarbeiter ſchulmei— 
frerlich impertinenter, pusßt fie wie Buben in 
Noten und Nachreden ıc. ıc. 

Nun auch ein vernünftig Wort aus dem Leben; 
meine Schweſter ift fchwanger und grüßt Euch, 
wie auch ihr Mann. Der Dechant war einige 
Zeit frank, jest find wir in dem Garten fleißig, 








faen, binden, gäten und eſſen; er will in der 
Apathie was vor fich bringen, ich aber, der ich 
fehe e8 geht nicht, übe mich täglich in der Ana— 
kataſtaſis. Unter den übrigen die Sie haben Fennen 
lernen bat fih nichts Merfwürdiges zugetragen. 
Höpfner ift glüdlich in feinem Eheſtande. 

Zavater der mich recht liebt, kommt in einigen 
Wochen her. Wenn ich ihm nur einige Tropfen 
ſelbſtſtändigen Gefühls einflößen kann, foll mich’s 
hoch freuen. Die befte Seele wird von dem Men: 
Tchenfchiekfal fo innig gepeinigt, weil ein Eranfer 
Körper und ein fehweifender Geift ihm die collec- 
tive Kraft entzogen, und fo der bejten Freude, 
des Wohnens in fich felbft, beraubt hat. Es ift 
unglaublich wie fchwach er tft und wie man ihm, 
der doch den fchönften fchlichteften Menfchenverftand 
hat, den ich je gefunden habe, wie man ihm 
gleich Räthſel und Myſterien fpricht, wenn man 
aus dem in fich und durch fich lebenden und wir— 
fenden Herzen redet. 


Am 10 Sunius. 
Klopitods herrliches Werk hat mir neues Leben 
in die Adern gegoffen. Die Einzige Poetif aller 
Zeiten und Völker, die einzigen Negeln die mög: 
lich find! Das heißt Gefhichte des Gefühls wie 
es Sich nach und nach feftiget und läutert und 
wie mit ihm Ausdrud und Sprache fich bildet; 
Goethe, ſämmtl. Werke. LX. 15 
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und die biederften Aldermanns- Wahrheiten von 
dem was edel und Fnechtifch ift am Dichter, Das 
alles aus dem tiefiten Herzen, eigenfter Erfah— 
rung mit einer bezaubernden Simplicität hin— 
gefhrieben! Doch was ſag' ich das Ihnen, 
der’s Thon muß gelefen haben! Der unter den 
Sünglingen, den das Unglück unter die Necenfen- 
tenfchaar geführt bat, und nun, wenn er das 
Merk las, nicht feine Federn wegwirft, alle Kritik 
und Kritelei verfchwört, fich nicht geradezu wie 
ein Quietift zur Contemplation feiner ſelbſt nieder- 
feßt, — aus dem wird nichts. Denn hier fließen 
die heiligen Quellen bildender Empfindung lauter 
aus vom Throne der Natur. 


Den 4 Sulius. 

Lavater war fünf Tage bet mir und ich habe 
auch da wieder gelernt, daß man über niemand 
reden foll den man nicht perfünlich gefehen hat. 
Wie ganz anders wird doch alles. Er fagt fo oft 
daß er ſchwach fen, und ich habe niemand gefannt, 
der fchönere Stärfen gehabt hätte ald er. Sm 
feinem Glemente tft er unermüdet, thätig, fertig, 
entfchlofen und eine Seele voll der herzlichften 
Liebe und Unfhuld. Sch habe ihn nie für einen 
Schwärmer gehalten und er hat noch weniger Ein- 
bildungsfraft als ich mir vorftellte. Aber weil 
feine Empfindungen ihm die wahrften, fo fehr ver- 
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Fannten Verhältniſſe der Natur in feine Seele 
prägen, er nun alfo jede Terminologie wegfchmeißt, 


‚aus vollem Herzen fpriht und handelt und feine 


Zuhörer in eine fremde Welt zu verfegen fcheint, 
indem er fie in die ihnen unbefannten Winfel ihres 
eignen Herzens führt: fo kann er dem Vorwurf 
eines Phantaften nicht entgehen. Er ift im Emfer 
Bade, wohin ich ihn begleitet habe. Mit Klop— 
ſtock's Gelehrten-Republik ift die ganze Welt un- 
zufrieden, es verftebt fie Fein Menſch. Sch Tab 
wohl voraus was für eine erbärmliche Figur das 
herrliche Buch in den Handen aller Welt machen würde. 

Lavaters Phyſiognomik gibt ein weitläufigegs 
Werk mit viel Kupfern. Es wird große Beiträge 
zur bildenden Kunſt enthalten und dem Hiftorien: 
und Portraitmaler unentbehrlich ſeyn. 

Heinfe, den Sie aus der Ueberfegung des Pe— 
trons kennen werden, hat ein Ding herausgegeben, 
des Titels: Laidion oder die eleufinifchen Ge— 
heimniffe. Es iſt mit der blühendſten Schwär- 
merei der. geilen Grazien gefchrieben und läßt 
Wieland und Jacobi weit hinter fich, obgleich der 
Ton und die Art des Vortrags, auch die Ideen— 
Welt in denen fich’s herumdreht, mit den ihrigen 
coineidirt. Hintenan find Ottave gedrudt die alles 
übertreffen was je mit Schmelsfarben gemalt 
worden. 

Leben Sie wohl aber und abermal und behalten 
mich lieb, G. 
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An Frau von Voigts geborne 
Möſer 


zu Osnabrück. 


Madame! 


Man ergößt fih wohl wenn man auf einem 
Spaziergang ein Echo antrifft, es unterhält uns, 
wir rufen, es antwortet; follte denn das Publicum 
harter, untheilnehmender als ein Fels ſeyn? 
Schändlich iſt's daß die garftigen Necenfenten aus 
ihren Höhlen im Namen aller derer antworten, 
denen ein Autor oder Herausgeber Freude gemacht 
hat. Hier aber, Madame, nehmen Sie meinen 
einzelnen Dank für die Patriotiſchen Phan— 
tafien Shres Vaters, die durh Sie erft mir 
und hiefigen Gegenden erfchienen find. Sch trage 
fie mit mir herum; wann, wo ich fie auffchlage 
wird mir’s ganz wohl und hunderterlei Wünfce, 
Hoffnungen, Entwürfe entfalten fih in meiner 
Seele. Empfehlen Sie mich Ihrem Herrn Vater, 
nehmen Sie diefen Gruß fo mit ganzem Herzen 
auf wie ich ibn gebe, und laſſen fih nicht an der 
Ausgabe des zweiten Theils hindern, 

Franffurt a M., den 25 December 1774. 

Madame 
Dero 
ergebenfter Goethe. 
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Das Louifenfeft 


gefeiert Weimar am 25 Auguft 1778. 


Das genannte, biernächft umftändlich zu be— 
fchreibende Feſt, gilt vor allen Dingen als Zeugniß, 
wie man damals den jungen fürftlichen Herr: 
Thaften und ihrer Umgebung etwas Heiteres und 
Meizendes zu veranftalten und zu ermweifen ge= 
dachte. Sodann bleibt es auch für ung noch merf- 
würdig, als von diefer Epoche fich die ſämmtlichen 
Anlagen auf dem linken Ufer der Ilm, wie fie 
auch heifen mögen, datiren und herfchreiben. 

Die Neigung der damaligen Zeit zum Leben, 
Verweilen und Genießen in freier Luft, ift be= 
Fannt und wie die fich daraus entwicelnde Leiden- 
Thaft eine Gegend zu verfehönern und als eine 
Folge von äjthetifhen Bildern darzuftellen, durch 
den Park des Herzogs von Deffau angeregt, fich 
nah und nach zu verbreiten angefangen habe, 

Sn der Nahe von Weimar war damals nur 
der mit Baumen und Büfchen wohl ausgeftattete 
Naum, der Stern genannt, das Einzige was 
man jenen Forderungen analog nennen und wegen 
Nähe der herrfchaftlihen Wohnung als angenehm 


geachtetes Local ſchätzen konnte. Es fanden ſich 


daſelbſt uralte gradlinige Gänge und Anlagen, 
hoch in die Luft ſich erhebende ſtämmige Bäume, 
‚ Daher entfpringende mannichfaltige Alfeen, breite 
Platze zu Verfommlung und Unterhaltung. 
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Begünſtigt nun durch heitere trodne Witterung 
befchloß man hier zum Namenstag der regierenden 
Frau Herzogin ein heiter- geihmüdtes Feft, welches 
an die altern Staliänifchen Wald- und Bufchfabeln 
(Favole boschereceie) geiftreich erinnern follte. 
Dazu wurde denn auch ein Plan gemacht und 
manche Vorbereitung im Stillen getroffen. Da 
follte e3 denn an Nymphen und Kaunen, Sägern, 
Schafern und Schäferinnen nicht fehlen; glüdliche 
wie verfhmähte Liebe, Ciferfüctelei und Ver: 
fühnung war nicht vergeffen. 

Unglüdlicherweife trat, nach gewaltfamem Un— 
gewitter, eine Wafferfluth ein; Wiefen und Stern 
überfhwemmend, wodurch denn jene Anftalten 
völlig vereitelt wurden. Denn dag Dramatifche 
und die Grfcheinung der verfchledenen verfchränften 
Paare war genau auf das Local berechnet, daher, 
um jene Abficht nicht völlig. aufzugeben, mußte 
man auf etwas anders denken. 

Damals führte ſchon, von dem Fürftenhanfe 
her, ein etwas erhöhter Weg, den die Fluth nicht 
erreichte, an dem linfen Ufer der Ilm unter der 
Höhe weg; man bediente fih aber deffelben nur 
um an den fchon eingerichteten Felfenplag, ſodann 
über die damalige Floßbrücke, welche nachher der 
fogenannten Naturbrüde Plag machen mußte, in 
den Stern zu gelangen. 

An dem dieffeitigen Ufer fand, ein wenig 
weiter hinauf, eine von dem Fluß an bis an die 
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Schiefhausmauer vorgezogene Wand, wodurd der 
untere Raum nach der Stadt zu, nebſt dem Wel- 
fchengarten völlig abgefchlofen war. Davor lag 
ein wüſter, nie betretener Platz, welcher um fo 
weniger befucht ward, als hier ein Thürmchen 
fihb an die Mauer lehnte welches, jegt zwar leer 
und unbenugt, doch immer noch einige Apprehen- 
fion gab, weil es früher dem Militär zu Auf- 
bewahrung des Pulvers gedient hatte. 

Diefen Plag jedoch erreichte das Waſſer nichts; 
der bisherige Zuftand erlaubte bier etwas ganz 
Unerwartetes zu veranftalten, man faßte den Ge— 


danken die Feftlichfeit auf die unmittelbar an- 
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ſtoßende Höhe zu verlegen, dahin wo hinter jener 
Maner eine Gruppe alter Eichen fich erhob, welche 
noch jeßt Bewunderung erregt. Man ebnete unter 


denſelben, welche glüdlicherweife ein Oval bildeten, 


einen anjtändigen Plas und baute gleich Davor, 
in dem, fchon damals waltenden und auch lange 
nachher wirkenden Mönchsfinne, eine fogenannte 
Einfiedelei, ein Zimmerchen mäßiger Größe, welches 


ı man eilig mit Stroh überdedte und mit Moos 


befleidete, 

Alles diefes Fam in drei Tagen und Nächten 
zu Stande, ohne daß man weder bei Hofe noch 
in der Stadt etwas davon vermuthet hatte, Der 
nahgelegene Bauplag lieferte unferm Werk die 
Materialien, wegen der Ueberſchwemmung hatte 
Niemand Luft fih nach dem Stern zu begeben. 
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Nach jenen mönchiſchen, unter diefen Umftänden 
die Oberhand gewinnenden Anfichten, Eleidete fich 
eine Gefellfchaft geiftreiher Freunde in weiße, 
böchft reinlihe Kutten, Kappen und Ueberwürfe 
und bereitete fih zum Gmpfange. Der Hof war 
zur gefeglichen Tagesftunde eingeladen; die Herr- 
Ihaften famen jenen untern Weg am Waffer her; 
die Mönche gingen ihnen bis an den erweiterten 
Selfenraum entgegen, wo man fich anftändig aus— 
breiten Fonnte, worauf denn nachitehendes, vom 
Kammerherrn Siegmund von Sedendorf gefertigtes 
Dramolet gefprochen wurde. 

Pater Orator, 
Memento mori! die Damen und Herrn 
Gedachten wohl nicht ung zu finden am Stern, 
Es fey denn fie hatten im voraus vernommen, 
Daß, eben am Tag wie das Waller gekommen, 
Auch wir mit dem Klofter hierher find geſchwommen. 
Zwar ift die Capelle, der fchöne Altar, 
Die heiligen Bilder, die Orgel fogar, 
Erbarmlich befchädigt, faft alles zerfchlagen, 
Die Stüde, Gott weiß! wo hinabwärts gerragen; 
Doch Keller und Küche, zwar wenig verfchlemmt, 
Hat auch fih, Gottlob, mit uns fefte geftemmt, 
Als wir, durch braufende Fluthen getrieben, 
Hier dicht an der Mauer find ftehen geblieben. 
P. Provifor, 
‘a das war fürs Klofter ein groß Glück, 
Sonſt wären wir wahrlich gefhwommen zurüdz 
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Und ift man auch gleich refignirt in Gefahren, 
Sp mag doch der Teufel die Welt fo durchfahren. 
P. Guardian. 

Sch meines Orts freu mich der Nachbarſchaft, 
Die ung unfre feltfame Neife verfchafft. 
Und ift auch das Klofter hier gut etablirt — 
P. KRüdenmeifter. 
Sa nur etwas Farglich und enge logirt — 
PD. Decorator. 
Kun 's Wafler hat freilich uns viel ruinirt. 
V. Florian. 
Bon Müden und Schnafen ganz rafeud geplagt. 
P. Küdhenmeifter, 
Und vielerlei, was mir noch fonft nicht behagt. 
P. Decorator, 

Ei! Ei! wer wird ewige Klaglieder ftimmen — 
Sey der Herr zufrieden nicht weiter zu fehwimmen. 
P. Florian, 

Der die Herr ift der Pater Guardian, 

Ein überaus heilig und ftilfer Mann, 

Den wir, dem löblihen Klofter zum Beſten, 
Mit allem was leder und nahrend ift mäften. 
Und diefer hier Pater Decorator, 

Der all unfern Gärten und Bauwerk fteht vor, 
Der hat nun beinahe drei Nacht nicht gefchlafen, 
Um ung hier im Thal ein Paradies zu verfhaffen. 
Denn wenn der was angreift fo hat er nicht Ruh, 
Stopft Tag und Nacht die Löcher mit Heckenwerk zu, 
Macht Wiefen zu Felfen und Felfen zu Gänge, 
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Bald grad aus, bald zickzack die Breit’ und die Länge. 
Sogar auch den Ort, den fonft niemand ornirt, 
Hat er mit Lavendel und Roſen verziert. 

V. Provifor 
Ei überhaupt von den Patern hier insgefammt 
Sft Feiner der wohl nicht verwaltet fein Amt. 
Doch pranget freilich Pater Küchenmeifter 
Als einer der höchſt ſpeculirendſten Geifter, 
Weil fchwerlich auf Erden eine Speife eriftirt, 
Die er doch nicht wenigfteng hätte probirt. 

P. Orator. 
Sa der verſteht fich aufs Sieden und Braten, 
Der macht rechte Saucen und füße Panaten, 
Und Torten von Zuder und Gremen mit Wein, 
Mit dem ifr’s eine Wolluft im Klofter zu feyn. 
Drum dacht' ich ihr ließt euch drum eben nicht ſchrecken, 
Wenn gleich rauhe Felſen unſre Wohnung bedecken, 
Und eng ſind die Zellen und ſchlecht dieß Gewand, 
So bergen ſie Reize die nie ihr gekannt. 
Laßt ab zu verſchwenden die köſtlichen Tage 
Mit quirlenden Sinnen und ſtrebender Plage, 
Mit ſchläfrigen Tänzen und ſchläfrigem Spiel, 
In ſinnlicher Trägheit und dumpfem Gefühl. 
Bekehrt euch von Kolik, von Zahnweh und Flüſſen, 
Und lernet geſünder des Lebens genießen! 
Ihr gähnet im Glanze von feſtlicher Pracht, 
Wir ſchätzen den Tag und benutzen die Nacht; 
Ihr ſchlaft noch beimAufgang der lieblichen Sonne, 
Wir fchöpfen und athmen den Morgen mit Wonnez | 
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She taumelt im Hoffen und Wünfchen dahin, 
Wir laffen ung lieber vom Augenblick ziehn. 
Und beichten wir unfere Sünden im Chor, 
Sp find wir fo heilig und ehrlich wie vor, 
PD. Pronifor. 
Herr Guardian, die Glock' hat zwei ſchon gefchlagen. 
V. Guardian, 
Gottlob! Sch fühlt’ es ſchon langftens im Magen. 
V. Küchenmeiſter. 
Ew. Hochmwürden, die Speifen find aufgetragen. 
P. Orator. 
Sie rechnen's ung allerfeits übel nicht an, 

Wenn Eeiner der Paters verweilen nicht Fan, 
Sie willen, die Suppe verfaumt man nicht gern, 
Alle, 

O ſtünde doch unfre Tafel im Stern! 

P. Guardian. 
Doch will jemand ing Nefectorium kommen, 
Sp ift er mir und dem Klofter willfommen. 
| (Ab 
| Auf die einladenden Verbeugungen des Pater 
Guardian folgten die Herrfchaften mit dem Hofe 
in das Kleine Zimmer, wo um eine Tafel, auf 
einem reinlichen aber groben Tiſchtuche, um eine 
Bierfaltichale, eine Anzahl irdener tiefer Teller 
und DBlechlöffel zu fehen waren, To daß man bei 
der Enge des Raumes und den Fümmerlichen An— 
ftalten nicht wußte was e3 heißen folle, auch die 
Frau Oberhofmeiſterin, Grafin Gianini, ſonſt eine 
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heitere humoriftifhe Dame, ihr Mißbehagen nicht 
ganz verbergen Eonnte. 
Hierauf ſprach 
V. Guardian. 
Herr Decorator, der Plag ift fehr enge, 
Und unfre Glaufur ift eben nicht ftrenge, 
Sch dachte wir führten die Damen ins Grüne, 
P. Decorator. 
Sa wenn die Sonne fo warm nur nicht fchiene. 
P. Guardian. 
Es wird ja wohl Schatten zu finden feyn. 
P. Aüchenmeiſter. 
Ich meines Orts eſſe viel lieber im Frei'n! 
P. Guardian Gum P. Decorator). 
Es fehlt ihm ja font nicht an guten Ideen. 
P. Decorater. 
Yun, wenn Sie’s befehlen, fo wollen wir fehen. 
(Seht ab.) 
V. Guardian. 
Es ift ein gar fürtrefflider Mann. 
P. Aüchenmeiſter. 
Ich zweifle, daß er uns dießmal helfen kann; 
Die Plätze ſind alle mit Waſſer verſchlemmt 
Und noch nicht peignirt — 
V. Orator. 
Sag' Er doch gekämmt! 
Daß Er doch ſein Frankreich, wo die Küch' Er ſtudirt, 
Noch immer und ewig im Munde führt. | 
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P. Deeorator (kommt wieder). 

Ew. Hochwürden der Platz ift erfehn; 
Wenn's Ihnen gefällig ift wollen wir gehn. 
Alle ab.) 

Sn diefem Augenblide eröffnete fich die hin: 
tere Thüre und e3 erfchien eine, gegen den engen 
Vordergrund abftechende praächtig=heitere Scene 
Bei einer vollftandigen fymphonifchen Muſik ſah 
man, hoch überwölbt und befchattet von den Aeſten 
de3 Eſchenrundes, eine ange, wohlgeſchmückte 
fürftlihe Tafel, welche ohne weiteres fchielich nach 
berfömmlicher Weife befegt wurde, da fich denn 
die eingeladenen übrigen Gäfte mit Freuden und 
glückwünſchend einfanden., 

Den Mönchen ward die fchuldigft angebotene 


 Aufwartung verwehrt und ihnen die font gewohn— 


‚ten Pläße bei Tafel angewiefen. Der Tag er: 
‚zeigte fich vollfommen günftig, die rings umge— 
bende Grüne voll und reich. Gin über Kelfen 
berabftürzgender Wafferfall, welcher durch einen 
kraͤftigen Zubringer unabläfjig unterhalten wurde 
und malerifch genug angelegt war, ertheilte dem 
Ganzen ein frifches romantifhes Wefen, welches 
befonders Dadurch erhöht wurde, daß man eine 
Scene der Art, in folder Nahe, an fo wüfter 
Stelle Feineswegs hatte vermuthen Fünnen. Das 
Ganze war Fünftlerifch abgefchloffen, alles Gemeine 
durchaus befeitigt; man fühlte fich fo nah und 
fern vom Haufe, daß es fait einem Mährchen 
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glih. Genug der Zuftand that eine durchaus glüd: 
liche Wirfung, welche folgereich ward. Man liebte 
an den Drt wiederzufehren, der junge Fürft 
mochte fogar dafelbft übernachten, für deffen Bes 
auemlichfeit man die feheinbare Nuine und das 
fimulirte Glodenthürmchen einrichtere. Ferner und 
fhließlich aber verdient diefer Lebenspunft unfre 
fortdauernde Aufmerffamfeit, indem die fammt: 
lichen Wege, an dem Abhange nach Ober-Weimar 
zu, von hieraus ihren Fortgang gewannen; wobei 
man die Epoche der übrigen Parkanlagen, auf der 
obern Fläche bis zur belvederifchen Chauffee, von 
dieſem glüdlich beftandenen Fefte an zu rechnen 
billig befugt ift. 


Beſuch von Iffland, 
auf meiner Reiſe über Mannheim nach der Schweiz im 
Jahre 1779. 


Ich hatte lebhaft gewünſcht Ifflanden zu ſehen, 
und er hatte die Freundlichkeit mich zu beſuchen; 
feine Gegenwart feste mich in ein angenehmes 
Grftaunen. Er war etwas über zwanzig Sabr alt, 
von mittlerer Größe, wohl proportionirtem Körper: 
bau, behaglich ohne weich zu ſeyn; To war auch 
fein Gefiht, rund und voll, heiter ohne gerade 
zuvorfommender Miene. Dabei ein paar Augen, 
ganz einzige! Sch Fonnte ihm meine Berwunde- 
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rung nicht verbergen daß er, mit folhen außeren 
Vorzügen, fich als ein Alter zu maskiren beliebte 
und Jahre fich anlöge die noch weit genug von 
ihm entfernt feyen. Er folle der Vorzüge feiner 
Sugend genießen; im Face junger Liebhaber, jun— 
ger Helden müfe er lange Zeit das Publicum 
entzüden und verdienten unabläßlichen Beifall fi) 
zueignen. Ob er gleich nicht meiner Meinung 
fhien und fie als allzugünftig von fich ablehnte, 
fo Fonnten ihm meine Zudringlichfeiten doch nur 
Thmeichelbaft feunz darauf im finnigen Hinz und 
Wiederreden tiber fein Talent, feine Denfweife, 
feine Vorfäge, verfchlang fich das Gefprah big 
zum Ende, da wir denn beide, wohlzufrieden mit: 
einander, für dießmal Abfchied nahmen. 


An Möfers Tochter, Frau von 
Voigts zu Osnabrück. 


Koͤnig Friedrich II. von Preußen äußerte ſich 
in feiner Schrift „De la literature allemande ete. 
folgendermaßen tiber Goethe: 
„Voila un Goetz de Berlichingen, qui paroit 
ı la scene, imitation detestable de ces mauvaises 
ieces angloises.“ 

Der berühmte Möfer zu Osnabrück vertheis 
igte hierauf Goethen mit Wärme in einem Auf: 
atze: 
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„Schreiben über die deutfhe Spradhe und Li— 
teratur“ den er durch feine Tochter, Frau von 
Voigts, Goethen zufandte. 

Des Letztern Antwort war folgende: 

„Ihr Brief iſt mir wie viele Stimmen gewe— 
fen, und hat mir gar einen angenehmen Eindruck 
gemacht. Denn wenn man im einer ftillen Ges 
Tchäftigfeit fortlebt und nur mit dem Nächften und 
Altäglichen zu thun hat, fo verliert man die Em— 
pfindung des Abwefenden; man kann fih kaum 
überreden, daß im Fernen unfer Andenken noch 
fortwährt, und daß gewiffe Tone voriger Zeit nad: 
Hingen. Ihr Brief und die Schrift Ihres Herrn 
Vaters verfichert mich eines angenehmen Gegen: 
theils. Es ift gar löblih von dem alten Patriar- 
chen, daß er fein Volf auch vor der Welt und 
ihren Großen befennet, denn er hat uns doch 
eigentlich in diefes Land gelodt, und ung weiter 
Gegenden mit dem Finger gezeigt als zu durch 
ftreihen erlaubt werden wollte. Wie vft hab’ id 
bei meinen Verfuchen gedacht, was möchte woh 
dabei Mofer denken oder fagen. Sein richtige: 
Gefühl hat ihm nicht erlaubt, bei diefem Anlaffı 
zu fchweigen, denn wer aufs Publicum” wirfe 
will, muß ihm gewiffe Sachen wiederholen, um! 
verrücdte Gejichtspunfte wieder zurechtitellen. Dil 
Menſchen find fo gemacht, daß fie gern durch eine: 
Zubus fehben, und wenn er nach ihren Auge)! 
richtig geftelt it, ihn loben und preifen; ver 
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ſchiebt ein andrer den Brennpunkt, und die Ge— 
genſtände erſcheinen ihm trüblich, ſo werden ſie 
irre, und wenn fie auch das Rohr nicht verachten, 
fo wiffen fie fich’3 doch ſelbſt nicht wieder zurecht 
zu bringen, es wird ihnen unheimlich, und fie 
laffen es lieber ftehen. 

Auch dießmal hat Ihr Herr Vater wieder als 
ein reicher Mann gehandelt, der jemand auf ein 
Butterbrod einladt und ibm dazu einen Tifch aus: 
erlefener Gerichte vorftellt. Er hat bei diefem 
Anlafle fo viel verwandte und weit herumliegende 
Ideen rege gemacht, Daß ihm jeder Deutfche, dent 
es um die gute Sache und um den Fortgang der 
angefangenen Bemühungen zu thun tft, danken 
muß. Was er von meinen Sachen fagt, dafür 
bleib’ ich ihm verbunden, denn ich habe mir zum 
Geſetz gemacht, über mich felbjt und das Meinige 
ein gewiffenhaftes Stillfhweigen zu beobachten. Sch 
unterfchreibe befonders fehr gern, wenn er meine 
Schriften als Verfuche anfieht, als Verfuhe in 
Rückſicht auf mich als Schriftjteller, und auch bes 
züglih auf das Jahrzehend, um nicht zu fagen 
Jahrhundert, unferer Literatur. Gewiß ift mir 
nie in den Sinn gefommen, irgend ein Stück als 
Muſter aufzuftellen, oder eine Manier ausfchlief- 
lich zu begünjtigen, fo wenig als individuelle Ge— 
niinnungen und Empfindungen zu lehren und aus- 
| zubreiten. Sagen Sie Ihrem Herrn Vater ja, er 
aſoll verſichert ſeyn, daß ich mich noch täglich nach 
\ Goethe, ſämmtl. Werke, LX, 16 
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den beften Weberlieferungen und nach der immer 
lebendigen Naturwahrheit zu bilden ftrebe, und 
daß ich mich von Verſuch zu Verfuch leiten laffe, 
demjenigen, was vor allen unfern Seelen als das 
Höchſte ſchwebt, ob wir es gleich nie gefehen haben 
und nicht nennen Finnen, bandelnd, fchreibend und 
lebend, immer näher zu kommen. Wenn der König 
meines Stüds in Unehren erwahnt, ift es mit 
nichts befremdendes. Ein Dielgewaltiger, der 
Menfchen zu Taufenden mit einem eifernen Sceptei 
führt, muß die Production eines freien und um: 
gezogenen Knaben unerträglich finden. Weberdief 
möchte ein billiger und toleranter Gefhmad woh) 
feine auszeichnende Eigenfchaft eines Königs ſeyn 
fo wenig fie ihm, wenn er fie auch hätte, einer 
großen Namen erwerben würde; vielmehr dünk 
mich, das Aufchließende zieme fih für Große umi 
Bornehme. Lafen Sie uns darüber ruhig fern 
mit einander dem mannichfaltigen Wahren tre 
bleiben und allein das Schöne und Erhabene ver 
ehren, das auf deffen Gipfel fteht. 

Mein Schattenbild liegt hierbei, vielleicht kan 
ih Ihnen bald etwas fchiden, das weniger Flä 
ift. Sch bitte auch um das Shrige und um da 
Shres Herrn Vaters, doch am liebften groß, wi 
e3 am der Wand gezeichnet ift, und unausgefhnt, 
ten. Leben Sie wohl, haben Sie für den Anla 
den Sie mir zu diefem Brief gegeben, noch red 
vielen Dank, und glauben, daß mir jede Gelegem 
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heit erwünfcht ware, die Sie mir oder mich Ihnen 
näher bringen Fünnte. 
Meimar den 21 Juni 1781. 
Goethe, 


Aus der italiänifchen Reife. 


Rom. Im Januar 1787. 

Nach allem diefem muß ich noch von der Un— 
Tchlüffigfeit reden die mich wegen meines Aufent- 
baltes in Stalten anwandelt. In meinem legten 
Brief fehrieb ich meinen Vorfaß: gleich nach Oftern 
von Nom zu geben und meiner Heimath zuzu- 
rüden. Sch werde bis dahin noch einige Schalen 
aus dem großen Ocean gefchlürft haben und mein 
dringendftes Bedürfniß wird befriedigt feyn. Ich 





zubilden und zu completiren. 
Run aber kommen mir die freundlichen Stim- 


serne beruhigt, Mein Geift wendet fich dem un— 
\nmehenern Felde zu, das ich ganz unbetreten ver: 
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laffen müßte; fo hab’ ich 3. B. im Face der Mün- 
zen, der gefchnittenen Steine noch gar nichts thun 
koͤnnen. Windelmann’s Gefchichte der Kunft hab’ 
ich angefangen zu lefen, und habe erft Aegypten 
zurüdgelegt und fühle wohl daß ich nun erft wieder 
von vorne ſehen muß; auch hab’ ich es im Abficht 
auf die Aegyptiſchen Sachen gethban. Se weiter 
herauf defto unüberfehlicher wird die Kunft und 
wer fichre Schritte thun will muß fie langfam thun. 

Das Carneval warte ich hier ab und gehe alſo 
etwa Afchermittiwochen nach Neapel, ich nehme Tifch- 
bein mit, weil ich ihm Freude mache und in feiner 
Gefellfchaft dreifach lebe, Vor Dftern bin ich wie— 
der hier, wegen der Feierlichkeiten der Charwoche. 

run aber liegt Sicilien noch da unten. Dahin 
wäre eine Neife nur mehr vorbereitet und im Herbite 
zu thun, auch nicht eine bloße Durch- und Umreife, 
die bald gemacht ifr, wovon man aber nur das? 
ich hab's gefehen! für feine Mühe und Geld 
mitbringt. Man müste in Palermo, nachher in 
Catania fich erſt feſtſetzen um fihre und nüglicdhe 
Ereurfionen zu machen und vorher darüber Ried— 
efel ıc. wohl ſtudirt haben. 

Bliebe ich alfo den Sommer in Nom, und 
ftudirte mich hier recht ein und bereitete mich auf 
Sicilien vor, wohin ich Im September erſt geben 
Eonnte und November und December bleiben 
müßte, fo würde ich erſt Frühjahr 1783 nad Haufe 
fommen können. Dann wäre noch ein medius 
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terminus, Sicilien liegen zu laffen, einen Theil 
des Sommers in Nom zu bleiben, fodann nad 
Florenz zu ruden und gegen den Herbft nad 
Haufe zu ziehen. 

Allein alle diefe Ausfichten werden mir durch 
de3 Herzogs Unfall verdunfelt, Seit den Briefen 
die mir dieſes Greignig melden, hab’ ich Feine 
Ruhe und ich möchte am liebften mit den Frag— 
menten meiner Eroberungen beladen nach Oſtern 
gleich aufbrechen, den obern Theil Staliens kurz 
abthun und im Juni wieder in Weimar feyn. 

Sch bin zu einfam um mich zu entfcheiden, 
und fehreib’ diefe ganze Lage fo ausführlich, daß 
Sie die Güte haben mögen, in einem Concilio 
derer die mich lieben und die Umſtände zu Haufe 
beffer Fennen, über mein Schtefal zu entfcheiden, 
vorausgefegt, wie ich betheuern Fann, daß ich ges 
neigter bin zurüdzufehren als zu bleiben. Das 
ſtärkſte was mich in Stalien halt ift Tifhbein, 
ich werde nie, und wenn auch mein Schidfal 
wäre das ſchöne Land zum zweitenmal zu befuchen, 
fo viel in fo Eurzer Zeit lernen Finnen als jetzt 
in Gefellfihaft diefes ausgebildeten, erfahrenen, 
J feinen, richtigen, mir mit Leib und Seele an- 
I hängenden Mannes. Sch fage nicht wie es mir 
| Tchuppenweife von den Augen fallt. Wer in der 
| Nacht ſteckt halt die Dammerung fchon für Tag 


und einen grauen Tag für helle, was iſt's aber 





wenn die Sonne aufgeht? 
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Dann hab’ ich mich bisher aller Welt enthal- 
ten, Die mich fo nach und nach zu fallen Eriegt 
und die ich auch wohl gern mit flüchtigen Bliden 
beobachtete. 


Sch habe Frigen fcherzend von meiner Auf: 
nahme in der Arcadia gefchrieben, es it auch 
nur darüber zu fcherzen, denn das Inſtitut iſt zu 

einer Armfeligkeit zufammengefchwunden. 


Montag über acht Tage wird das Trauerfpiel 
des Abbate Monti aufgeführt, es ift ihm fehr 
bang und er hat Urfache, es iſt ein unbändiges 
Publicum, das von Moment zu Moment amufirt 
ſeyn will, und fein Stüd bat nichts brillantes. 
Er hat mich gebeten mit in feine Loge zu gehen, 
um ihm als Beichtvater in diefem Fritifhen Aus 
genblide beizuftehn. Ein anderer wird meine 
Sphigenie überfegen, ein dritter — Gott weiß 
was — zu meinen Ehren thun. Sie find fich alle 
unter einander fo ungünftig, jeder möchte feine 
Partei verftärken, meine Landsleute find auch wie 
mit einer Stimme für mich, daB wenn ich fie 
gehen liege und nur ein wenig einjtimmte, fo 
fingen fie noch hundert Thorheiten mit mir an 
und Frönten mich zulegt auf dem Capitol, worauf 
fie fhon im Ernſte gefonnen haben, fo toll es ift 
einen Fremden und Proteftanten zum Protago- 
niften einer ſolchen Komödie auszufuhen. Wie 
das alles aber zufammenhängt und wie ich ein 
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großer Thor wäre zu glauben, dag das alles um 
meinetwillen gefchähe, dereinft mündlich, 


Kom. Im Auguft 1787, 

Bei meiner Nüdreife durch die Schweiz werde 
ih auf den Magnetismus achten. Die Sade ift 
weder ganz leer, noch ganz Betrug Nur die 
Menfchen die ſich bisher damit abgegeben, find 
| mir verdächtig. Marktfchreier, große Herren und 
\ Propheten, lauter Menfchen wie gern Viel mit 
Wenigem thbun, gern oben find ıc, 

Wir haben die famofe Heren= Epoche in der 
Geſchichte, die mir pfychologifch noch lange nicht 
erklärt ift, Ddiefe bat mich aufmerkffam und mir 
‚ alles Wunderbare verdächtig gemacht. 

Wie mir die Heren beim Magnetismus ein- 
\ fallen, ift eine etwas weite Ideen-Aſſociation, die 
ich auf diefem Blättchen nicht ausführen Fann. 

| Geftern nach Sonnenuntergang — man mag 
‚früher wegen der Hige nicht ausgehen — war ich 
in der Villa Borghefe. Wie hab’ ich dich zu mir 
gewünfcht. Gleich vier herrliche Tableaur habe 
ich gefunden, die man nur abfehreiben dürfte, wenn 
man’s Eönnte, Sch muß in der Landfchaft und im 
‚Zeichnen überhaupt fortrüden, es koſte was es 
wolle. Auf eben dem Spaziergange machte ich An— 
‚falten Egmont zu endigen. Wenn ich dran 
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komme geht es geihwind. Lebe wohl, und ge— 
denfe mein. 


Allgemeine Betradhtung. 

Zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts hatte 
fih der Geift der bildenden Kunjt völlig aus der 
Barbarei des Mittelalters emporgehoben; zu frei- 
finnigen heiteren Wirkungen war fie gelangt. Was 
aber fich in der edlen menfchlichen Natur auf Ver— 
ſtand, Vernunft, Neligion bezog, genoß Feineswegs 
einer freien Wirkung. Im Norden Eampfte ein 
gebildeter Menfcbenfinn gegen die plumpen An— 
maßungen eines veralteten Herfommens; leider 
waren Worte und VBernunftgründe nicht hinreichend, 
man griff zu den Waren. Tauſende und aber 
Zaufende, die ihr Eeelenheil auf reinem freien 
Wege fuchten, gingen an Leib und Gütern auf die 
graufamjte Weife zu Grunde, 

Im Süden felbit fuchten edlere fchönere Geifter 
fih von der Gewalt der allbeberrfchenden Kirche 
loszulöfen und wir glauben an Philipp Neri 
einen Verfuch zu feben, wie man wohl ein frommer 
Mann fjeyn, auch ein Heiliger werden fünne, ohne 
fich der Alleinherrfhaft des Römiſchen Papftes zu 
unterwerfen. Freilich findet Neri für Gefühl und 
Einbildungskraft gerade in dem Element, welches 
von der Römiſchen Kirche beherrfcht wird, gleich- 
falls fein Behagen; fih ganz von ihr loszuhalten 
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wird ihm defhalb unmöglich. Wie lange zaudert 
er bis er fih in den Priefterftand begibt, wie 
löst er fih ab von allem Firchlichen Schlendrian 
und wie fucht er Lehre fowohl als Leben heiter- 
fittlih und einwirkend = praftifch zu machen. 

Daß er zulekt den Gardinalshut entfchieden 
verfchmäbt, auf eine den Papſt beleidigende Weife, 
zeugt wie er fih von Banden frei zu erhalten ge= 
fucht bat. Sodann gibt die wunderliche, bis zum 
Komifchen trugige Eorrefpondenz, womit wir unfern 
Vortrag fchlofen, ein lebendiges Zeugniß und ver: 
feßt ung einigermaßen in das Sahrhundert, welches 
der außerordentlihe Mann beinahe durch fein Leben 
ausfüllt. Uns war es höchſt merfwürdig einen 
Heiligen anzutreffen, Seitgenofen de3 Weltfindes 
Gellint, gleichfalls eines Florentiners, deſſen 
Andenken wir fo viele Aufmerkfamfeit gewidmet. 
Auch follte die Parallele ziwifchen beiden ausführ- 
licher behandelt werden und vielleicht noch einige 
andere bedeutende Griftenzen, um durch mehrere 
Individuen ein lebendiges Bild der Zeit eigens 
thümlich hervorzurufen. Möge jedoch dasjenige, 
was bier von einem frommen edlen Enthufiasmus 
vorgeführt worden, zu anmutbigen Vergleichungen 
einftweilen Anlaß geben. 
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Abſchied von Nom. 


Im Mai 1758. 


Bei meinem Abfhied von Nom empfand ich 
Schmerzen einer eignen Art. Diefe Hauptftadt 
der Welt, deren Bürger man eine Zeit lang ge= 
wefen, ohne Hoffnung der Rückkehr zu verlaflen, 
gibt ein Gefühl das fih durh Worte nicht über: 
liefern laßt. Niemand vermag e3 zu theilen als 
wer es empfunden. Sch wiederholte mir in diefem 
Augenblicke immer und immer Dvid’3 Glegie, die 
er Dichtete als die Erinnerung eines ähnlichen 
Schidfals ihn bis ans Ende der bewohnten Welt 
verfolgte. Gene Diftichen wälzten ſich zwifchen 
meinen Empfindungen immer auf und ab: 


Wandelt von jener Nacht mir das traurige Bild vor die 
Seele, 
Welche die Teste für mich warb in der römijchen 
Stadt, 
Wiederhol' ich die Nacht, wo des Thenren ſoviel mir 
zurückblieb, 
Gleitet vom Auge mir noch jetzt eine Thräne herab. — 


Und ſchon ruhten bereit die Etimmen der Menſchen 
und Hunde, 

Luna fte lenkt’ in der Höh' nächtliches Roſſegeſpann. 

Zu ihr ſchaut' ich hinan, fah dann capitolifche Tempel, 

Welchen umfonft fo nah’ unfere Laren gegränzt. — 











251 


Nicht lange jedoch Fonnte ich mir jenen frem— 
den Ausdrud eigner Empfindung wiederholen, als 
id) genöthigt war ihn meiner Perfönlichkeit, meiner 
Lage im befonderften anzueignen. Angebildet wurden 
jene Leiden den meinigen, und auf der Neife be= 
fchaftigte mich Ddiefes innere Thun manden Tag 
und Nacht. Doch ſcheute ich mich auch nur eine 
Zeile zu fchreiben, aus Furcht, der zarte Duft 
inniger Schmerzen möchte verfchwinden. Sch mochte 
| beinah nichts anfehen um mich in diefer füßen 
| Dual nicht ftören zu laffen. Doc gar bald drang 

fihb mir auf, wie herrlich die Anficht der Welt 
jey, wenn wir fie mit gerührtem Sinne betrachten. 
Sch ermannte mich zu einer freieren poetifchen 
Chätigkeit; der Gedanfe an Taffo ward ange: 
knüpft und ich bearbeitete die Stellen mit vor- 
züglicher Neigung, die mir in diefem Augenblid 
zunachft lagen. Den größten Theil meines Auf: 
enthalts in Florenz verbrachte ich in den dortigen 
Luft: und Prachtgärten. Dort fchrieb ich die 
Stellen, die mir noch jeßt jene Zeit, jene Gefühle 
unmittelbar zurüdrufen. 

Dem Zuftand diefer Lage tft allerdings jene 
Ausführlichkeit zuzufchreiben, womit dag Stüd 
theilweis behandelt ift und wodurch feine Er: 
| fheinung auf dem Theater beinah unmöglich ward. 
Wie mit Dvid dem Local nach, fo Fonnte ich mich 
mit Taſſo dem Schiefal nah vergleichen. Der 
fchmerzliche Zug einer leidenfchaftlichen Seele, die 
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unmwiderftehlich zu einer unwiderruflihen Verban- 
nung hingezogen wird, geht durch dag ganze Stüd. 
Diefe Stimmung verließ mich nicht auf der Neife 
troß aller Zerftreuung und Ablenfuna, und fonder= 
bar genug, als wenn barmonifhe Umgebungen 
mich immer begünftigen follten, fchloß fich nach 
meiner Rückkehr das Ganze bei einem zufälligen 
Aufenthalte zw Belvedere, wo fo viele Erinnerungen 
bedeutender Momente mich umfchwebten, 


Erite Bekanntſchaft mit Schiller. 
1794 


Alle meine Wünfche und Hoffnungen übertraf 
das auf einmal fich entwidelnde Werhaltnig zu 
Schiller, das ich zu den höchften zahlen kann 
die mir das Glück in fpateren Jahren bereitete, 
Und zwar hatte ich diefes günftige Ereigniß meinen 
Bemühungen um die Metamorphofe der Pflanzen 
zu verdanken, wodurch ein Umftand herbeigeführt 
wurde, der die Mißverhältniffe befeitigte die mich 
lange Zeit von ihm entfernt hielten. 

Nach meiner Nüdkunft aus Stalien, wo ih 
mich zu größerer Beftimmtheit und Neinheit in 
allen Kunftfächern auszubilden gefucht hatte, un— 
befümmert was während der Zeit in Deutfchland 
vorgegangen, fand ich neuere und Altere Dichter: 
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werke in großem Anfehn, von ausgebreiteter Wir- 
fung, leider folhe die mich äußerſt anwiderten, 
ich nenne nur Heinſe's Ardingbello umd 
Skhiller’s Räuber. Jener war mir verhaft, 
weil er Sinnlichkeit und abftrufe Denkweiſen durd 
bildende Kunft zu veredeln und aufzuftugen unter: 
nahm, diefer, weil ein Fraftvolles, aber unreifes 
Talent gerade die ethifchen und theatralifchen Pa— 
radoren von denen ich mich zu reinigen geftrebt, 
recht im vollen hinreißenden Strome über dag 
Daterland ausgegofen hatte. 

Beiden Männern von Talent verargte ich nicht 
was fie unternommen und geleifter: denn der 
Menfch kann fich nicht verfagen nach feiner Art 
wirfen zu wollen, er verfucht es erft unbewußt, 
ungebildet, dann auf jeder Stufe der Bildung im- 
mer bewußter; daher denn fo viel treffliches und 
albernes fich über die Welt verbreitet, und Ver: 
wirrung aus Verwirrung fich entwicdelt. 

Das Rumoren aber das im DBaterland dadurch 
erregt, der Beifall der jenen wunderlihen Aus: 
geburten allgemein, fo von wilden Studenten als 
von der gebildeten Hofdame gezollt ward, der er- 
fchredte mich, denn ich glaubte all mein Bemühen 
völlig verloren zu ſehen, die Gegenftände zu welchen, 
die Art und die Weife wie ich mich gebildet hatte, 
ſchien mir befeitigt und gelahmt. Und was mich 
am meiften fehmerzte, alle mit mir verbundenen 
Freunde, Heinrih Meyer und Morig, fo 
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wie die im gleihen Sinne fortwaltenden Künftler 
Tiſchbein und Bury ſchienen mir gleichfalls 
gefährdet, ich war fehr betroffen. Die Betrad: 
tung der bildenden Kunft, die Ausübung der 
Dichtkunſt hätte ich gerne völlig aufgegeben, wenn 
es möglich gewefen wäre; denn wo war eine Aus— 
fiht jene Productionen von genialem Werth und 
wilder Form zu überbieten? Man denfe fich meinen 
Zuftand! Die reinften Anfchauungen fuchte ich 
zu nähren und mitzutheilen, und nun fand ich 
mich zwifhen Ardinghello und Franz Moor ein- 
geflemmt. 

Morig, der aus Italien gleichfall3 zurückkam 
und eine Zeit lang bei mir verweilte, beftärfte fich 
mit mir leidenfchaftlich in diefen Gefinnungen; ich 
vermied Schillern, der, fich in Weimar aufhaltend, 
in meiner Nachbarfchaft wohnte. Die Erfcheinung 
des Don Carlos war nicht geeignet mich ihm 
näher zu führen, alle Verfuche von Perfonen die 
ihm und mir gleich nahe ftanden, lehnte ich ab, 
und fo lebten wir eine Zeit lang nebeneinander fort. 

Sein Auffaß über Anmuth und Würde 
war eben fo wenig ein Mittel mich zu verfühnen. 
Die Kantifhe Philofophie, welche das Subject fo 
hoch erhebt, indem fie es einzuengen fcheint, hatte 
er mit Freuden in fich aufgenommen; fie ent- 
widelte das außerordentlihe was die Natur in 
fein Wefen gelegt, und er, im höchften Gefühl 
der Freiheit und Selbjtbeftimmung, war undanf- 
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bar gegen die große Mutter, die ihn gewiß nicht 
ftiefmütterlich behandelte. Anſtatt fie als felbft- 
ftändig, lebendig vom Tiefften bis zum Höchften 
gefeglich hervorbringend zu betrachten, nahm er 
fie von der Seite einiger empirifchen menfchlichen 
Natürlichkeiten. Gewiffe harte Stellen fogar konnte 
ich direct auf mich deuten, fie zeigten mein Glau— 
bensbefenntniß in einem falfhen Lichte; dabei 
fühlte ich es fen noch fchlimmer wenn es ohne Be⸗ 
ziehung auf mich geſagt worden; denn die un— 
geheure Kluft zwiſchen unſern Denkweiſen klaffte 
nur deſto entſchiedener. 

An keine Vereinigung war zu denken. Selbſt 
das milde Zureden eines Dalberg, der Schillern 
nach Würden zu ehren verſtand, blieb fruchtlos; 
ja meine Gründe, die ich jeder Vereinigung ent— 
gegen ſetzte, waren ſchwer zu widerlegen. Nie— 
mand konnte läugnen daß zwiſchen zwei Geiſtes— 
antipoden mehr als Ein Erddiameter die Schei— 
dung mache, da ſie denn beiderſeits als Pole gelten 
mögen, aber eben deßwegen in eins nicht zuſammen— 
fallen Finnen. Daß aber doch ein Bezug unter 
ihnen ftattfinde, erhellt aus folgendem. 

Schiller 308 nach Jena, wo ich ihn ebenfalls 
nicht ſah. Zu gleicher Zeit hatte Batfch durch 
unglaubliche Regſamkeit eine naturforfhende Gefell- 
ſchaft in Thatigkeit gefegt, auf fchöne Sammlungen, 
auf bedeutenden Apparat gegründer. Ihren pe= 
riodifchen Sipungen wohnte ich gewöhnlich bei; 
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einftmals fand ih Schillern dafelbft, wir gingen 
zufällig beide zugleich heraus, ein Geſpräch Emüpfte 
fih an, er ſchien an dem Vorgerragenen Theil zu 
nehmen, bemerkte aber fehr verftändig und ein- 
fihtig und mir fehr willfommen, wie eine fo zer— 
früdelte Art die Natur zu behandeln, den Laien, 
der fich gern darauf einliege, Feineswegs anmuthen 
koͤnne. 

Ich erwiederte darauf: daß ſie den Eingeweihten 
ſelbſt vielleicht unheimlich bleibe, und daß es doch 
wohl noch eine andere Weiſe geben könne die Natur 
nicht gefondert und vereinzelt vorzunehmen, fondern 
fie wirfend und lebendig, aus dem Ganzen in die 
Theile ftrebend, darzuftellen. Er wünfchte hierüber 
aufgeklärt zu feyn, verbarg aber feine Zweifel nicht, 
er Eonnte nicht eingeftehen daß ein folches, wie 
ich behauptete, fchon aus der Erfahrung hervorgehe. 

Wir gelangten zu feinem Haufe, das Gefpräc 
lodte mich hinein; da trug ich die Metamorphofe 
der Pflanzen lebhaft vor, und ließ, ‚mit manden 
carafteriftifchen Federftrihen, eine ſymboliſche 
Pflanze vor feinen Augen entjtehen. Er vernahm 
und fehaute das alles mit großer Theilnahme, mit 
entfchtedener Faſſungskraft; als ich aber geendet, 
fhättelte er den Kopf und fagte; das ift Feine 
Erfahrung, das ift eine Idee. Ich ſtutzte, verdrieß- 
lich einigermagen: denn der Punkt der uns trennte, 
war dadurch aufs frrengfte bezeichnet. Die Be: 
hauptung aus Anmut) und Würde fiel mir wieder 
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ein, der alte Grolf wollte fih regen, ich nahm mic) 
aber zufammen und verfegte: das kann mir fehr 
lieb ſeyn daß ich Ideen habe ohne es zu wiſſen 
und fie fogar mit Augen febe. 

Schiller, der viel mehr Lebensflugheit und 
Lebensart hatte als ich, und mich auch wegen der 
Horen, die er herauszugeben im Begriff ftand, 
mehr anzuzieben als abzuftoßen gedachte, erwiederte 
darauf als ein gebildeter Kantianer; und als aus 
meinem bartnädigen Nealismus mancher Anlaß 
zu lebhaftem Widerfpruch entftand, fo ward viel 
gekampft und dann Stillftand gemacht; Feiner von 
beiden Eonnte fich. für den Sieger halten, beide 
hielten fich für unüberwindlih. Sätze wie folgen: 
der machten mich ganz unglüdlih: „Wie kann 
jemals Erfahrung gegeben werden, die einer Idee 
angemeſſen ſeyn follte? denn darin befteht eben 
das Eigenthümliche der legtern, daß ihr niemals 
eine Erfahrung congruiren könne.“ Wenn er das 
für eine Idee bielt, was ich als Erfahrung aus— 
Tprach, fo mußte doch zwifchen beiden irgend etwas 
DVermittelndes, Bezügliches obwalten! Der erfte 
Schritt war jedoch gethan. Schillers Anziehungs: 
fraft war groß, er bielt alle feft, die fich ihm 
u näherten; ich nahm Theil an feinen Abfichten und 
verfprach zu den Horen manches, was bei mir 
verborgen lag, herzugeben; feine Gattin, die ich 
von ihrer Kindheit auf zu lieben und zu fchägen 
gewohnt war, trug das Shrige bei zu dauernden 
| Goethe, fümmtl. Werke, LX, 17 
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Verftändniß, alle beiderfeitigen Freunde waren frob, 


und fo bejiegelten wir, durch den größten, vielleicht - 


nie ganz zu fchlichtenden Wettkampf zwifchen Ob: 
jeet und Subject einen Bund, der ununterbrochen 
gedauert, und für ung und andere manches Gute 
gewirkt hat. 

Für mich insbefondere war es ein neuer Früh- 
ling, in welchem alles froh neben einander Feimte 
und aus aufgefchlofenen Samen und Zweigen her— 
vorging. Unſere beiderfeitigen Briefe geben da— 
von das umnmittelbarfte, reinfte und volftändigfte 
Zeugniß. 


Lord Briſtol, Biſchof von Derby. 


Etwa 63 Jahr alt, mittlerer eher kleiner Statur, 
von feiner Körper- und Gefichtsbildung, lebhaft 
in Bewegungen und Betragen, im Gefprach fchnell, 
rauh, eher mitunter grob; in mehr als. einem 
Sinne einfeitig und beſchränkt; als Britte ftarr, 
als Individuum eigenfinnig, als Geiftlicher ſtreng, 
al3 Gelehrter pedantifch. Rechtſchaffenheit, Eifer 
für das Gute und deffen unmittelbares Wirken 


fieht überall durch das Unangenehme jener Eigen | 


ihaften, wird auch balancirt duch große Beltz, 
Menſchen- und Bücherfenntnig, durch Liberalität 
eines vornehmen, durch Aifance eines reichen 
Mannes. Sp heftig er auch ſpricht und weder 


— 
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allgemeine noch befondere Verhältniffe fchont, fo 
hört er doch fehr genau auf alles was gefprochen 
wird, es ſey für oder gegen ihn; gibt bald nach, wenn 
man ihm widerfpricht; widerfpricht, wenn ihm ein 
Argument nicht gefallt, das man ihm zu Gunften 
aufjtellt; laßt bald einen Sag fallen, bald faßt er 
einen andern an, indem er ein paar Hauptideen 
gerade durchfegt. So feheinen ſich auch bei ihm 
ſehr viele Worte firirt zu haben: er will nur 
gelten laffen was das Elare Bewußtſeyn des Ver— 
ftandes anerkennen mag, und doch läßt fih im 
Streite bemerken, daß er viel zarterer Anfichten 
fähig tft als er fich Telbit gefteht. Uebrigens fcheint 
fein Betragen nachlafiig, aber angenehm, höflich 
und zuvorfommend. So iſt's ungefähr wie ich 
diefen merfwürdigen Mann, für und gegen den 
ih fo viel gehört, in einer Abendftunde gefehen 
habe, 


Sena den 10 Suni 4797, 


Hufentbalt in Pyrmont. 
1801. 


Hiebei wäre nachträglich zu bemerken, daß ich 
daſelbſt eine ſehr weitſchichtige Arbeit concipirte. 
Im Jahre 1582 begab ſich auf einmal aus allen 
Welttheilen eine lebhafte Wanderſchaft nach Pyr— 
mont, einer damals zwar bekannten, aber doch noch 





260 


nicht hochberühmten Quelle ein Wunder das nie= 
mand zu erklären wußte. Durch die Nachricht 
hiervon wird ein deutfcher waderer Nitter, der 
in den beften Fahren ftebt, aufgeregt; er befiehlt 
feinem Knappen alles zu rüften und auf der Fahrt 
ein genaues Tagebuch zu führen: denn diefer, als 
Knabe zum Mönch beftimmt, war gewandt genug 
mit der Feder. Von dem Augenblide des Befehls 
an enthält fein QTagebuch die Anjftalten der Ab— 
reife, die Sorge des Hauswefens in der Abwefen- 
beit, wodurch uns denn jene Zuftände ganz an— 
Tchaulich werden. 

Sie maden fih auf den Weg und finden un- 
zählige Wanderer die von allen Seiten herzuftrömen. 
Sie find hülfreich, ordnen und geleiten die Menge, 
welches Gelegenheit gibt, Ddiefe Zuftände der da— 
maligen Zeit vor Augen zu bringen. Endlich fommt 
der Nitter als Führer einer großen Karamane in 
Pyrmont an; hier wird nun gleich fo wie bereits 
auf dem Wege durchaus das Locale beachtet und 
benugt. Es war doch von uralten Zeiten her noch 
manches übrig geblieben, das an Hermann und 
feine Genofen erinnern durfte. Die Kirche zu 
Luden, von Karl dem Großen gejtiftet, ift hier 
von höchfter Bedeutung. Das Getümmel und Ge- 
wimmel wird vorgeführt; von den endlofen Krank— 
heiten werden die widerwärtigen mit wenig Worten 
abgelehnt; die pfuchifhen aber, als reinlih und 
wundervoll, ausführlich behandelt, fo wie die Per— 
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fönlichkeit der damit behafteten Verfonen hervor: 
gehoben. Bezüge von Neigung und mancherlei 
Berbältniffe entwickeln fih und das Unerforfchliche, 
Heilige macht einen wünfchenswerthen Gegenfaß 
gegen das Ruhmwürdige. Verwandte Geifter ziehen 
fich zufammen, Charaktere fuchen fich und fo ent- 
fteht mitten in der Weltwoge eine Stadt Gottes, 
um deren unfichtbare Mauern das Pobelhafte nad) 
feiner Weife wüthet und rast: denn auch Gemeines 
jeder Art verfammelte fich bier: Marftfchreter, die 
befondern Eingang hatten; Spieler, Gauner, die 
jedermann nur nicht unferen Verbündeten drohten; 
Zigeuner, die durch wunderbares Betragen, durch 
Kenntniſſe der Zufunft Zutrauen und zugleich die 
allerbanglichfte Ehrfurcht erwedten; der vielen 
Kramer nicht zu vergeffen, deren Leinwand, Tücher, 
Felle vom Nitter fogleich in Befchlag genommen 
und dem fittlichen Kreife dadurch ein gedrängter 
Wohnort bereitet wurde, 

Die Verkäufer, die ihre Waare fo fchnell und 
nüßlich angebracht fahen, fuchten eilig mit gleichen 
Stoffen zurücdzufehren, andere fpeeulirten daraus 
fih und andern Schirm und Schuß gegen Wind 
und Wetter aufzuftellen; genug bald war ein weit 
fih erſtreckendes Lager errichtet, wodurch bei ftäti- 
sem Abgange der Nachfolgende die erften Wohn 
bedürfniffe befriedigt fand. 

Den Bezirk der edeln Gefellfhaft hatte der 
Nitter mit Paliffaden umgeben und fo fih vor 
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jedem phyſiſchen Andrang gefihert. Es fehlt nicht 
an mißwollenden, widerwärtig-beimlichen, troßig- 
heftigen Gegnern, die jedoch nicht fchaden konnten; 
denn fchon zahlte der tugendfame Kreis mehrere 
Nitter, alt und jung, die fogleih Wade und Po— 
lizet anordnen, e3 fehlt ihm nicht an ernften geift- 
lihen Männern, welche Necht und Gerechtigkeit 
handhaben. 

Alles diefes ward, im Style jener Zeit, als 
unmittelbar angefchaut, von dem Knappen täglich 
niedergefchrieben mit naturgemäfen Eurzen Be- 
frachtungen, wie fie einem herauffeimenden guten 
Geiſte wohl geziemten. 

Sodann aber erichtenen, Auffehen erregend, 
langfaltig, blendend-weiß gekleidet, ftufenweife be- 
jahrt, drei würdige Männer: Züngling, Mann 
und Greis und traten unverſehens mitten in die 
wohldenfende Gefellfchaft. 

Selbit geheimnigvoll enthülften fie dag Geheim- 
niß ihres IZufammenftrömens und ließen auf die 
fünftige Größe Pyrmonts in eine freundliche Ferne 
lichtvoll hinausfehen. 

Diefer Gedanfe befchäftigte mich die ganze Zeit 
meines Aufenthalt3, ingleichen auf der Rückreiſe. 
Mel aber, um Ddiefes Werk gehaltvolf und lehr- 
reich zu machen, gar manches zu frudiren war und 
viel dazu gehörte dergleichen zerfplitterten Stoff 
ins Ganze zu verarbeiten, fo daß es würdig ge- 
wefen wäre von allen Badegäften nicht allein, 
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fondern auch von allen deutfchen, beſonders nieder- 
deutfchen Lefern beachtet zu werden; ſo Fam e8 
bald in Gefahr Entwurf oder Grilfe zu bleiben, 
befonders da ich meinen Aufenthalt in Göttingen 
zum Studium der Gefchichte der Farbenlehre be= 
ftimmt hatte, wovon an feinem Ort gehandelt 
worden. 


Herder. 
180% 


Ein großer jedoch leider ſchon vorausgefehener 
Verluſt betraf ung am Ende des Jahres: Herder 
verließ ung nachdem er lange gefiecht hatte. Schon 
drei Jahre hatte ich mich von ihm zurücdgezogen, 
denn mit feiner Krankheit vermehrte fih fein 
mifwollender Widerfpruchsgeift und überdüfterte 
feine unfchägbare einzige Liebensfähigfeit und Lie— 
benswürdigfeit, Man Eam nicht zu ihm ohne fich 
feiner Milde zu erfreuen, man ging nicht von 
ihm, ohne verlegt zu ſeyn. 

ie leicht ift es irgend jemand zu Franfen 
oder zu betrüben, wenn manihn in heiteren offenen 
Augenbliden an eigene Mängel, an die Mängel 
feiner Gattin, feiner Kinder, feiner Zuftände, 
feiner Wohnung, mit einem fcharfen, treffenden, geiſt— 
reichen Wort erinnert! Dieß war ein Fehler früherer 
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zeit, dem er aber nachhing und der zuleßt jeder: 
mann von ihm entfremdete, 

Sehler der Jugend find erträglich, denn man 
betrachtet fie als Webergänge, ald die Säure einer 
unreifen Frucht; im Alter bringen fie zur Ver— 
zweiflung. 

Sonderbar genug follte ich kurz vor feinem 
Ende ein Nefume unferer vieljährigen Freuden 
und Leiden, unferer Webereinftimmung fo wie des 
ftörenden Mißverhältnifes erleben. 

Herder hatte ſich, nach der Vorftellung von 
Eugenie, wie ich von Anderen hörte, auf dag 
günitigfte darüber ausgefprochen, und er war frei= 
lih der Mann Abfiht und KLeiftung am gründ- 
lichften zu unterfcheiden. Mehrere Freunde wieder: 
holten die eigenften Ausdrücke; fie waren präg— 
nant, genau, mir böcht erfreulich; ja ich durfte 
eine Wiederannäherung hoffen, wodurch mir das 
Stück dopvelt lieb geworden ware. 

Hierzu ergab fih die nächte Ausſicht. Er war 
zu der Zeit, als ih mich in Jena befand, eines 
Gefchäfts wegen daſelbſt; wir wohnten im Schloß 
unter einem Dache und wechfelten anftändige Be— 
fuche. Eines Abends fand er fich bei mir ein und 
begann mit Ruhe und Neinheit das Beſte von 
gedachten Stüd zu fagen. Indem er als Kenner 
entwidelte, nabm er als Wohlwollender innigen 
Theil, und wie uns oft im Spiegel ein Gemalde 
reisender vorfommt als beim unmittelbaren An— 





265 


fhauen, ſo ſchien ich nun erft diefe Production 
recht zu kennen und einfeitig felbft zu genießen 
Diefe innerlichite fehöne Freude jedoch follte mir 
nicht lange gegönnt ſeyn, denn er endigte mit 
einem zwar heiter ausgefprochenen, aber höchit wider 
wärtigen Trumpf, wodurch das Ganze, wenigfteng 
für den Augenblid, vor dem Varftand vernichtet 
ward. Der Einfichtige wird die Möglichkeit be- 
greifen, aber auch das fehreelihe Gefühl nad: 
empfinden das mich ergriff; ich ſah ibn an, er- 
widerte nichts und die vielen Sahre unferes Zu- 
ſammenſeyns erfchreeten mich in diefem Symbol 
auf das fürchterlichtte. Sp fchieden wir und ich 
babe ihn nicht wieder gefehen. 


Zum Sahre 1304. 
Frau von Stall. 


Ihre Gegenwart hatte wie im geiftigem fo in 
| förperlichem Sinne etwas Neizendes, und fie fchien 
es nicht übel zu nehmen wenn man auch von diefer 
| Seite nicht unempfindlich war. Wie oft mochte 
\ fie Gefelligkeit, Wohlwollen, Neigung und Leiden 
ſchaft zufammengefchmolzen haben. Auch fagte fie 
einſt: „ich habe niemals einem Manne vertraut, 
der nicht einmal in mich verliebt gewefen ware.“ 
Die Bemerkung ift richtig: denn hat, wie in der 


I 
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Liebe gefchieht, ein Mann fein Inneres aufge: 
ſchloſſen und ſich hingegeben, fo ift das ein Ge- 
ſchenk das er nicht zurüdnehmen kann, und es 
würde unmöglich ſeyn ein ehemals geliebtes Wefen 
zu befchädigen oder ungefchügt zu laffen. 

Auch vorlefend und declamirend wollte Frau 
von Stael fih Kranze erwerben. Eine Vorlefung 
der Phädra der ich nicht beimohnen Eonnte, hatte 
jedoch einen vorauszufehenden Erfolg: es ward 
abermals Elar, der Deutfche möchte wohl auf ewig 
diefer befchränften Form, diefem abgemeffenen und 
aufgedunfenen Pathos entfagt haben. Den dar: 
unter verborgenen hübfchen natürlichen Kern mag 
er lieber entbehren, als ihn aus fo vieler nad 
und nah darum gehüllten Unnatur gutmüthig 
berausflauben. 


Mit Benjamin Eonftant wurden mir gleich- 
fall3 angenehme belehrende Stunden. Wer ſich 
erinnert was dieſer vorzügliche Mann in den 
folgenden Zeiten gewirkt und mit welchem Eifer 
derſelbe ohne Wanken auf dem einmal eingeſchla— 
genen, für recht gehaltenen Wege fortgeſchritten, 
der würde ahnen können, was in jener Zeit für 
ein würdiges noch unentwickeltes Streben in einem 
ſolchen Manne gewaltet. In beſondern vertrau— 
lichen Unterredungen gab er feine Grundſätze und 
Veberzeugungen zu erfennen, welche durchaus ins 
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fittlich-politifch-praftifche auf einem philofophifchen 
Wege gerichtet waren. Auch er verlangte das 
Gleiche von mir; und wenn ihm auch meine Art 
und Weife Natur und Kunft anzufehen und zu 
behandeln, nicht immer deutlich werden Eonnte, 
fo war doch die Art wie er fich diefelbe rvedlich 
zuzueignen, um fie feinen Begriffen anzunähern, 
in feine Sprache zu überfegen trachtete, mir felbft 
von dem größten Nutzen, indem für mich daraus 
| Yervorging was noch Unentwideltes, Unklares, Un— 
‚ mittheilbares, Unpraftifches in meiner Behandlungs: 
weiſe liegen dürfte. 

| Abendlich verweilte er einigemal mit Frau von 
Stasl bei mir, fpäterhin langte noh Johannes 
von Müller an und es Fonnte an höcjt be= 
deutender Unterhaltung nicht fehlen, da auch der 
Herzog, mein gnädigfter Herr, an folhen engen 
ı Abendfreifen Theil zu nehmen geneigt war. Frei— 
lih waren alsdann die wichtigen Greignife und 
Derhängnife des Augenblicks unaufhaltfam an der 
Tagesordnung, und um hievon zu zerftreuen, Fam 
die von mir angelegte, gerade damals leidenfchaft- 
lich vermehrte Medaillenfammlung aus der zweiten 
Hälfte des funfzehnten Sahrhunderts glüdlich zu 
Hülfe, indem die Gefellfiehaft fich dadurch veran— 
laßt ſah, aus dem Bedenflich-Volitifchen, aus dem 
Allgemein-Philofophifchen in das Befondere, Hifto- 
rifh-Menfchlihe hinüberzugehen. Hier war nun 
Sohannes Müller an feiner Stelle, indem er die 
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Gefchichte eines jeden, mehr oder weniger bedeu- 
tenden vor unfern Angen in Erz abgebildeten 
Mannes volllommen gegenwärtig hatte, und dabei 
gar manches Biographifch-Erheiternde zur Sprache 
brachte. 

Auh in den folgenden Wochen des erften 
Sabresviertels fehlte e3 nicht an theilnehmenden 
Fremden. Profefor Wolf, der mächtige Philolog, 
ſchien fich immer mehr in unferm Kreife zu ge— 
fallen und war von Halle dießmal auf Furze Zeit 
mich zu befuchen gefommen. Nehberg, verdienft- 
voller Maler, den die Kriegsläufte aus Stalien 
vertrieben hatten, ließ ung preiswürdige Arbeiten 
ſehen, mit denen er fich nach England begeben 
wollte. Auch vernahmen wir umftandlich durch 
ibn, welchen Unbilden das fchöne Land, befonders 
aber auch Nom ausgefept Tey. 

Fernow’s Gegenwart war höchft erfrifchend 
und belehrend, indem er für Kunft und Italiäni— 
The Sprache viel Anregendes mitgebracht hatte. 
Noffens Aufenthalt in Jena war nicht weniger 
einflußreih; fein gutes Verhältniß zu Hofrath 
Eichftadt lieg ihn für die Literaturzeitung thätig 
ſeyn, ob er gleich fhon die Abficht, Jena zu ver- 
laffen, nicht ganz verbergen Fonnte. 

Wie fhwer e3 übrigens war, mit den fremden 
trefflichen Gaften einigermaßen auszudauern, davon 
gebe ich nur folgendes Beifpiel. Frau von Stael 
hatte eine Aufführung der natürlichen Tochter fo 
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| gut wie ergwungen; was wollte fie aber bei der 
| wenigen mimifchen Bewegung des Stüds aus der 
ihr völlig unverftändlichen Nedefülle herausnehmen ? 
Mir fagte fie daß ich nicht wohlgethan diefen Gegen— 
| ftand zu behandeln; das Buch das den Stoff dazu 
bergegeben, werde nicht gefchäßt und das Original 
| der Heldin die darin figurire, in der guten Socie— 
tät nicht geachtet. Als ich nun folhe Inftanzen 
ſcherzhaft abzulehnen Humor genug hatte, verſetzte 
ſie: das ſey eben der große Fehler von uns deut— 
‚Then Autoren daß wir uns nicht ums Publicum 
bekümmerten. 

Ferner verlangte ſie dringend das Mädchen 
von Andros aufführen zu ſehen. Ich erinnere 
mich aber nicht wie ſie dieſes antikiſirende Masken— 
weſen mochte aufgenommen haben. 




















% 


Ferneres in Bezug auf mein Ver: 
| bältni zu Schiller. 


Seder Menfch in feiner Beſchraͤnktheit muß fich 
nach und nach eine Methode bilden, um nur zu 
leben. Er lernt ſich allmählich Fennen, auch Die 
Zuſtände der Außenwelt, er fügt fi darein, feßt 
ih aber wieder auf fich felbft zurüd und formt 
jich zulegt Marimen des DBetragens, womit er 
auch ganz gut durchfommend, fich andern mittheilt, 
non andern empfängt und je nachdem er Wider: 
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Tpruh oder Einftimmung erfährt, fich entfernt 
oder anfchließt, und fo halten wir’s mit ung felbjt 
und mit unfern Freunden. Celten ift es aber 
daß Verfonen gleichfam die Halften von einander 
ausmachen, fih nicht abſtoßen, fondern fich an— 
ſchließen und einander ergänzen. 


Die Schwierigkeit liegt hauptfächlich darin, dag 
die nothwendigen Lebensmethoden von einander 
abweichen und dag im Decurs der Zeit niemand 
den andern überfieht. 


Sch befaß die entwidelnde entfaltende Methode, 
keineswegs die zufammenftellende ordnende; mit 
den Erfcheinungen neben einander wußt' ich nichts 
zu machen, bingegen mit ihrer Filiation mich 
eher zu benehmen. 
Nun aber ift zu bedenken, daß ich fo wenig 
als Schiller einer vollendeten Meife genoß, wie 
fie der Mann wohl wünfchen follte; deßhalb denn 
zu der Differenz unferer Individualitäten die 
Gahrung fich gefellte, die ein jeder mit fich felbft 


zu verarbeiten hatte; weßwegen große Liebe und - 


Sufrauen, DBedürfnig und Treue im hohen Grad 


gefordert wurden um ein freundfchaftlihes Ver= ° 
haltniß ohne Störung immerfort zufammenwirfen 


zu laſſen. 
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Letzte Runftausftellung. 
1805. 


Die fiebente und legte Kunftausftellung war den 
| Thaten des Hercules gewidmet. Hoffmann von 
Köln erhielt abermals den Preis. Hercules, 
der den Fluß in den Stall des Augias herein 
| führt, war höchft geiftreich gedacht, mit Luft und 
Freiheit vollendet. Um ung recht zur Beurthei— 
lung vorzubereiten ftudirten wir die Philoftratifchen 
\ Gemälde, deren lebensreiche Gegenftande wir den 
| Kiebhabern empfohlen, 
Polygnots Lefche und fonftige alte Kunft: 
| werfe, von denen ung nur die Befchreibung: übrig 
geblieben, wurde fleißig bedacht und im antiken 
| Sinn nah mannichfaltiger Prüfung fo gut als 
ı möglich wieder hergeftellt. Htebei verlor man die 
frühere Mitwirkung der Gebrüder Niepenhaufen, 
deren fihönes Talent fih mit andern der Legende 
Nund dem Mittelalter zugewendet hatte. 
Wenn die bisherigen Ausftellungen, fowohl den 
| Künftlern ald ung, gar manchen Vortheil brachten, 
(fo fchieden wir nur ungern davon und zwar auch 
aus dem Grunde, weil eine durch Frömmelei ihr 
unverantwortliches Nückftreben befhönigende Kunft 
deſto leichter überdand nahm, als ſüßliche Reden 
und fchmeichelhafte Phraſen fich viel befler anhören 
und wiederholen, alsernfte Forderungen auf die höchft 
mögliche Kunſtthätigkeit menfchlicher Natur gerichtet. 
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Das entgegengefepte von unfern Wünfchen und 
Beſtrebungen thut fih hervor, bedeutende Männer 
wirfen auf eine der Menge behagliche Weife; ihre 
Lehre und Beifpiel fchmeichelt den meiften; die 
MWeimarifhen Kunftfreunde, da fie Schiller. ver: 
laffen hat, ſehen einer großen Einfamfeit entgegen. 

Gemüth wird über Geift gefeßt, Naturell über 
Kunft, und fo iſt der Fabige wie der Unfähige ge— 
wonnen. Gemüth hat jedermann, Naturell meh 
rere: der Geift iſt felten, die Kunſt ift fehwer. 

Das Gemüth hat einen Zug gegen die Neligion, 
ein religiöfes Gemüth mit Naturell zur Kunft, fich 
felbft überlaffen, wird nur unvollfommene Werke 
hervorbringen; ein folcher Künftler verläßt fich auf 
das Sirtlih: Hohe, welches die Kunftmängel aus: 
gleichen fol. Eine Ahnung des Sittlich-Höch— 
ſten will ſich durch Kunſt ausdrüden, und man 
bedenft nicht daß nur das Sinnlich-Hoͤchſte 
das Element ift, worin fich jenes verkörpern kann. 


. 


gSacobi. 

In ſolchen Zuſtänden befand ich mich als der 
vieljährig geprüfte Freund Jacobi, auf feiner Rück⸗ 
reife aus dem nördlichen Deutichland, bei mir ein: 
Tprah und mehrere Tage verweilte. Schon die 
Anmeldung hatte mich höchlich erfreut, feine An— 
kunft machte mich glücklich: Neigung, Liebe, Freunde 
ſchaft, Theilnahme, alles war lebendig wie fonft. 
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ur in der Folge der Unterhaltung that fich ein 
> sense Zwiefpalt hervor. 

Mit Schiller, deffen Charakter und Weſen dem 
meinigen völlig entgegen fand, hatte ich mehrere 
Sabre ununterbrochen gelebt, und unſer wechtel- 
feitiger Einfluß hatte dergeftalt gewirkt, daß wir 
uns auch da verftanden wo wir nicht einig waren. 
Seder hielt alsdann feit an feiner Perfönlichkeit fo 
lange big wir ung wieder gemeinschaftlich zu irgend 
| einem Denfen und Thun vereinigen konnten. Bei 
Jacobi fand ich gerade das Gegentheil. Wir hatten 
uns in vielen Jahren nicht gefehen; alles was wir 
erfahren, gethan und gelitten, hatte jeder im fich 
| Telbft verarbeitet. Als wir uns wiederfanden zeigte 
fih das unbedingte liebevolle Vertrauen in feiner 
ganzen Klarheit und Neinheit, belebte den Glauben 















nung alfo auch durch Denfen und Dichten. Allein 
es erfihten bald anders, wir liebten ung, ohne 
uns zu verftehen. Nicht mehr begriff ich die Sprache 
feiner Philofophie. Er Eonnte fich in der Welt mei: 
ner Dichtung nicht behagen. Wie fehr hätt? ich 
| gewünſcht hier Schillern als dritten Mann zu ſehen, 
der als Denker mit ihm, als Dichter mit mir in 
Verbindung geſtanden und gewiß auch da eine ſchoͤne 
Vereinigung vermittelt hätte, die ſich zwiſchen den 
beiden Ueberlebenden nicht mehr bilden konnte. In 
dieſem Gefühl begnügten wir uns den alten Bund 
treulich und liebevoll zu bekräftigen und von unſern 
Goethe, ſämmtl. Werte. LxX. 18 


an vollkommene Theilnahme, ſo wie durch Geſin— 
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Ueberzeugungen, philoſophiſchem und dichterifhem 


Thun und Laffen nur im allgemeinften wechfelfeitige 
Kenntnif zu nehmen. 


Jacobi hatte den Geiſt im Sinne, ich die Natur, 
ung trenntewasung hätte vereinigen follen. Der erfte 
Grund unferer Verhaltniffe blieb umerfchüttertz 
Neigung, Liebe, Vertrauen waren beftändig die: 
felben, aber der lebendige Antheil verlor fh nah 
und nach, zulegt völlig. Ueber unfere fpäteren 
Arbeiten haben wir nie ein freundliches Wort ges 
wechfelt.  Sonderbar! daß Perſonen, die ihre 
Denkkraft dergeftalt ausbildeten, fich über ihren 
wechfelfeitigen Zuftand nicht aufzuklären vermoch— 


ten, fich durch einen leicht zu hebenden Srrtbum,. 
durch eine Spracheinfettigfeit frören, ja verwirren - 


ließen. Warum fagten fie nicht in Zeiten: wer 
das Höchfte will, muß das Ganze wollen; wer vom 
Geiſte handelt, muß die Natur, wer von der Natur 
fpriht, muß den Geiſt vorausfegen, oder im Stil- 
len mit verftehn. Der Gedanfe laßt fich nicht vom 
Gedachten, der Wille nicht vom DBewegten tren- 
nen! Hatten fie fich auf diefe oder auf jede andere 


Weiſe verftändigt, fo konnten fie Hand in Hand 


durchs Leben gehn, anftatt daß fie nun, am Ende 
der Laufbahn, die getrennt zurüdgelegten Wege mit 


Bewußtſeyn betrachtend, fich zwar freundlich und 7 


herzlich, aber doch mit Bedauern begrußten. 





1 
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Unterredung mit Napoleon. 
1808. 


En. 
September, 

Sn der Halfte des Monats beſtätigt fich die 
Nachricht von der Zuſammenkunft der Monarchen 
in Erfurt. 

Den 23 marfohirten Franzofifche Truppen dahin. 

Den 24 fommt Großfürft Gonftantin in Wei: 
mar an. 

Den 25 Katfer Alerander, 

Den 27 die Herrfchaften nach Erfurt, Napoleon 
kommt bis Münchenholzen entgegen. 

Den 29 berief mich der Herzog nach Erfurt. 
Abends Andromache im theätre francais. 

Den 30 bei dem Herzog große Tafel. Abends 
Britannicus. Sodann bei Frau Prafidentin von 
Nee großer Thee. Minifter Maret. 


October. 
Den erften., 
Lever beim Kaifer Napoleon. 
Statthalterei, Treppe, Vorſaal und Zimmer, 
Gefihwirre durchaus. 
Das allbefannte Locale und neues Verfonal, 
Gemiſch. 


dem Herzog von Weimar. 
zwifchen dem Kaifer und Talma, welhe Mißdeu— 
tung und Geklatſch veranlafen Fonnte. 


fifcher Gefandte zu Dresden. 


günftig von mir gefprochen haben. 


Kaifer beitellt. 


zu verweilen. 


welcher fogleich eingelaffen wird, 


276 


Alt und neue Bekannte, 

Dichter als Prophet. 

Scerzhaft angeregt. 

Der Fürft von Deffau blieb zur Audienz. 
Diele verfammelten fih im Geleitshaufe bei 





Der Fürſt fommt zurüd und erzählte eine Scene 


Sch fpeifte bei. dem Minifter Champagny. 
Mein Tifhnahbar war Bourgoing, franzo- 


Den zweiten. 


Marſchall Lannes und Minifter Maret mochten 


Erfterer Fannte mich feit 1806. 
Sch wurde um eilf Uhr Vormittags zu dem 


Ein dider Kammerberr, Pole, kündigte mir an 


Die Menge entfernte fi. 

Prafentation an Savary und Talleyrand. 

Sch werde in das Gabinet des Kaifers gerufen. 
In demfelben Augenblit meldet fih Daru, 


Sch zaudere deßhalb. 
Merde nochmals gerufen. 
Trete ein, 
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Der Kaifer ſitzt an einem großen runden Tifche 
frühſtückend; zu feiner Nechten fteht etwag entfernt 
vom Tiſche Talleyrand, zu feiner Linken ziemlich 
nah Daru, mit dem er fich über die Eontributiong- 
Angelegenheiten unterhält. 

Der Kaifer winft mir heranzufommen. 

Sch bleibe in fchielicher Entfernung vor ihm 
ſtehen. 

Nachdem er mich aufmerkſam angeblickt, ſagte 
er: vous êtes un homme. Ich verbeuge mid. 

Er fragt? wie alt feyd Ihr? 

Sechzig Fahr. 

She habt Euch gut erhalten — 

Ihr habt Trauerfpiele gefchrieben. 

Sch antwortete das Nothwendigfte. 

Hier nahm Daru das Wort, der, umden Deut: 
Then, denen er fo wehe thun mußte, einigermaßen 
zu fchmeicheln, von deutfcher Literatur Notiz ges 
nommen; wie er denn auch in der lateinifchen 
wohlbewandert und felbit Herausgeber des Horaz war. 

Er ſprach von mir wie etwa meine Gönner in 
Berlin mochten gefprohen haben, wenigfteng er— 
kannt' ich daran ihre Denkweiſe und ihre Gefin- 
nung. 

Er fügte fodann hinzu, daß ich auch aus dem 
Frangöfifchen überfegt habe, und zwar , Voltaire’s 
Mahomet. 

Der Kaiſer verfeßte: es ift fein gutes Stüd, 
| und legte fehr umftandlich auseinander wie unfchie- 





278 


lich es ſey, dag der Weltüberwinder von fich felbit 
eine fo ungünftige Schilderung made. 

Er wandte fodann das Gefpräh auf den Wer— 
ther, den er durch und durch mochte frudirt haben. 
Nach verfchiedenen ganz richtigen Bemerkungen bes 
zeichnete er eine gewiffe Stelle und fagte: warım 
habt Ihr das gethban? es ift nicht naturgemäß, wel- 
ches er weitläufig und vollfommen richtig ausein— 
ander ſetzte. 

Sch hörte ihm mit heiterem Gefichte zu und ant— 
wortete mit einem vergnügten Lächeln: daß ich 
zwar nicht wiffe ob mir irgend jemand denfelben 
Vorwurf gemacht babe; aber ich finde ihn ganz 
richtig und geftehe daß an diefer Stelle etwas Un— 
wahres nachzuweifen fey. Allein, fegte ich hinzu, 
es wäre dem Dichter vielleicht zu verzeihen, wenn 
er fich eines nicht leicht zu entdedenden Kunftgriffs 
bediene um gewiffe Wirfungen hervorzubringen, die 
er anf einem einfachen natürlichen Wege nicht hätte 
erreichen können. 

Der Kaifer fhien damit zufrieden, Eehrte zum 
Drama zurücd und machte fehr bedeutende Bemer— 
tungen, wie einer der die tragifche Bühne mit der 
größten Aufmerkfamfeit gleich einem Griminalrid: 
ter betrachtet, und dabei das Abweichen des Frans 
zöfifchen Theaters von Natur und Wahrheit fehr 
tief empfunden hatte. 

So Fam er auch auf die Schiefalsftüde mit Miß— 
billigung. Sie hätten einer dunklern Zeit angehört: 
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Was, fagte er, will man jeßt mit dem Schieffal ? 
die Politik ift das Schickſal. 

Er wandte fich fodann wieder zu Daru und fprach 
mit ibm über die großen Contributions-Angelegen— 
beiten; ich trat etwas zurück und Fam gerade an 
den Erfer zu freben, in welchem ich vor mehr als 
dreißig Fahren zwifchen mancher frohen auch manche 
trübe Stunde verlebt, und hatte Zeit zu bemerken, 
daß vechtd von mir nach der Eingangsthüre zu, 
Berthier, Savary und font noch jemand ftand. 
Talleyrand hatte fich entfernt. 

Marfchall Soult ward gemeldet. 

Diefe große Geftalt mir jtark behaartem Haupte, 
trat herein, der Katfer fragte feherzend über einige 
unangenehme Greigniffe in Polen und ich hatte Zeit 
mich im Zimmer umzufehen und der Vergangenheit 
zu gedenken. 

Auch hier waren e3 noch die alten Tapeten. 

Aber die Vortraite an den Wänden waren ver: 
ſchwunden. 

Hier hatte das Bild der Herzogin Amalia ge— 
bangen, im Redouten-Anzug eine fchwarze Halb» 
masfe in der Hand, die übrigen Bildnife von 
Statthaltern und Familiengliedern alle. 

Der Kaifer ftand auf, ging auf mich los und 
ſchnitt mich durch eine Art Manveuvre von den 
übrigen Gliedern der Reihe ab in der ich ftand. 

Indem er jenen den Rücken zufehrte und mit 
emäßigter Stimme zu mir fprach, fragte er: ob 
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ich verheirathet fen, Kinder habe? und was fonft 
Perfönliches zu interefiiren pflegt. Eben fo auch 
über meine Verhältniffe zu dem fürftlichen Haufe, 
nach Herzogin Amalia, dem Fürften, der Fürftin 
und ſonſt; ich antwortete ihm auf eine natürliche 
Weiſe. Er fchien zufrieden und überfegte ſich's in 
feine Sprache, nur auf eine etwas entichiedenere 
Art als ich mich hatte ausdrüden Finnen, 

Dabei muß ich überhaupt bemerfen, daß ich im 
ganzen Gefprach die Mannichfaltigfeit feiner Bei: 
fallsäußerung zu bewundern hatte; denn felten hörte 
er unbeweglich zu, entweder er nidte nachdenklich 
mit dem Kopfe oder fagte oui oder c’est bien oder 
dergl.; auch darf ich nicht vergeffen zu bemerfen, 
daß wenn er ausgefprochen hatte, er gewöhnlich hin— 
zufügte: 

Qu’en dit Mr. Göt? 

Und fo nahm ich Gelegenheit bei dem Kammer— 
berrn durch eine Gebarde anzufragen ob ich mich 
beurlauben fönne? die er bejahend erwiederte, und 
ich dann ohne Weiteres meinen Abfchted nahm. 


Den dritten. 
Mancherlei Beredung wegen einer in Weimar 
zu gebenden Vorftellung. Abends Dedip. 


Den vierten 


nach Weimar wegen Einrichtung des Theaters. 
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Den fechsten 
große Jagd. Die franzöfiihen Schaufpieler kom— 
men an mit ihrem Director. Abends Tod des 
Safars. Minifter Maret und Angehörige logirten 
bei mir, 


Den fiebenten., 


Marſchall Lannes und Minifter Maret, umftand- 
liches Gefpräch wegen der bevorftehenden ſpaniſchen 
Erpedition. Von der Senaifch- Apoldifchen Jagd 
alles zurück und weiter. Hofrat) Sartoriug von 
Göttingen und Frau fprechen bei mir ein, 


Den vierzehnten. 


Sch erhalte den Orden der Ehren-Legion. Talma 
und Frau und Minifters Maret's Secretär de 
Lorgne d’Idonville finden fich bei mir zuſammen. 





Zum Sahre 1815. 
Theater. 


Hier wäre e3 nun wohl am Orte uber ein Ge— 
ſchäft welches mir fo lange Fahre ernjtlich obgelegen, 
noch einige wohlbedachte Worte hinzuzufügen. 

Das Theater hat, wie alles was ung umgibt, 
eine doppelte Seite, eine ideelle und eine empiri- 
\ The; eine ideelle, infofern es feiner inneren Natur 
\ gemäß gefeglich fortwirft; eine empirifhe, welche 
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ung in der mannichfaltigften Abwechfelung als un- 
geregelt erfcheint, und fo müſſen wir daffelbe von 
beiden Seiten betrahten, wenn wir davon ric- 
tige Begriffe faffen wollen. 

Bon der ideellen Seite ſteht das Theater fehr 
hoch, fo dag ihm faft nichts was der Menfch durch 
Genie, Geift, Talent, Technik und Uebung br=e 
vorbringt, gleichgeitellt werden Fann. Wenn Poefie 
mit allen ihren Grundgefegen, wodurch die Ein- 
bildungskraft Negel und Nichtung erhalt, vereh- 
renswerth iſt; wenn Rhetorik mit allen ihren hi— 
ſtoriſchen und dialectiſchen Erfordernifen hoͤchſt 
ſchätzenswerth und unentbehrlich bleibt; dann aber 
auch perfünlicher mündlicher Vortrag, der ſich ohne 
eine gemäßigte Mimik nicht denken laßt: fo fehen 
wir jhon wie das Theater fich diefer höchjten Er— 
forderniffe der Menjchheit ohne Umſtände bemäch— 
tigt. Füge man nun noch die bildenden Künfte 
“ Hinzu, was Architektur, Plaſtik, Malerei zur vol- 
ligen Ausbildung des Bühnenwefens beifrage, rechne 
man das hohe Ingredienz der Muſik; fo wird man 
einfeben was für eine Maffe von menfchlichen Herr- 
lichkeiten auf diefen einen Punkt fich richten laffen. 

Alle diefe großen, ja ungeheuern Erforderniffe 
ziehen fich unfichtbar, unbewußt, durch alle Re— 
prafentationen, von der höchſten big zu der ge— 
ringften, und es Eommt blog darauf an ob die 
Dirigirenden mit Bewußtſeyn und Kenntniß, oder 
auch nur aus Neigung und Erfahrung, es fey num 


— 
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im Ganzen oder in den Theilen ihre Bühne gegen 
den Willen des Publicums abfichtlich heben, oder 
hingegen durch Unfunde zufällig finfen lafen. 

Daß ich immerfort, befonders durch Schillers 
Einwirkung, unfere Bühne im Ganzen und in 
den Theilen nach Kräften, Verhältniffen und Mög— 
lichkeit zu heben gefucht hatte, Davon war das 
Reſultat, daß fie feit mehreren Jahren für eine 
der vorzüglichften Deutfchlands geachtet wurde, 

Und darin bejtünde eigentlich alle wahre Theater: 
Kritik, daß man das Steigen und Sinfen einer 
Bühne im Ganzen und Einzelnen beachtete, wozu 
freilich eine große Ueberficht aller Erforderniffe ge— 
hört, Die fich felten findet und bei der Mannichz 
faltigfeit der Einwirkungen und Veränderungen, 
die das empirifche Theater erleidet, für den Aus 
genblick, der immer beftochen ift, für die Ber: 
gangenheit, deren Eindruck fich abftumpft, faft 
unmöglich wird, 


Lavater 
als ein vorzüglicher ins Allgemeine gehender Menſch 
erlebte die Gegenwirkung der Bedingungen. Er 
wollte auf die Maſſe wirken und fo entgegnete 
ihm das Fratzenhafte der Maffe fürchterlih. Er 
wäre ein Ueber- Hogarth gewefen, wenn er hätte 
fo bilden können. Denn was ift Hogarth und alle 
Garricatur auf diefem Wege als der Triumph des 
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Formloſen über die Form. Die Menfchengeftalt 
chemifchen Philifter-Gefegen anheim gegeben, gäh— 
rend und in allen Graden verfaulend. Daher fein: 
Zum Fliehen. 

Der Engel Lavater war durch dieſen nieder: 
trächtigen Drang fo gequetfcht, daß er auch feine 
trefflihen Charaktere nur negativ fchildern konnte. 


Kotzebue. 


Betrachtet man die Geſchichte der Literatur ge— 
nau, ſo findet man, daß diejenigen, die durch 
Schriften zu Belehrung und Vergnügen wirkſam 
zu ſeyn ſich vornehmen, ſich durchaus in einer 
üblen Lage befinden: denn es fehlt ihnen niemals 
an Gegnern, welche das Vergangene, was ſie ge— 
than, auszulöſchen, den Effect des Augenblicks zu 
ſchwächen oder abzulenken, und die Wirkung in 
die Zukunft zu verkümmern ſuchen. Daß dawider 
kein Gegenmittel ſey, davon überzeugen uns ältere 
und neuere Controverſen aller Art; denn es fehlt 
einem ſolchen Kampfe gerade an allem: an ritter— 
lichem Schrankenraum, an Kreiswärteln und Kampf— 
richtern; und in jedem Schaukreiſe wirft ſich, wie 
vor Alters im Circus, die ungeſtüme Menge par— 
teiiſch auf die Seite der Grünen oder Blauen; 
die größte Maſſe beherrſcht den Augenblick und 
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ein Eunftreicher MWettfampf erregt Aufftand, Er: 
bitterung und endigt gewaltfam. 

Bei fo geftalteren Sachen kann jedoch der fitt- 
liche Menfh niemals ohne ein Hilfsmittel bleiben, 
wenn er ed nur nicht zu weit fucht, da es ihm 
unmittelbar zur Seite liegt, ja fich ihm öfters 
ungeftüm aufdrangt. 

Mich meines bivgraphifchen Nechtes bedienend 


| erwähne ich hier zum Beifpiel, daß, nebft gar 


manchem andern, die meiner Wirkffamfeit wider: 
ftrebten, fih Einer befonders zum Gefchäft macht, 
auf jede Art uud MWeife meinem Talent, meiner 
Thätigfeit, meinem Glüd entgegenzutreten; da— 


| gegen würde ich mich, nach meiner Sinnesart 


ganz wehrlos und in einem unangenehmen Zu— 


ſtande finden, wenn ich nicht jenes eben gerühmte 


Hausmittel feir geraumer Zeit gegen diefe Zudring- 
lichkeit angewendet und mic gewöhnt hätte, die 


| Eriftenz desjenigen, der mich mir Abneigung und Haß 


verfolgt, als ein nothwendiges und zwar günftiges 
Ingrediens zu der meinigen zu betrachten. 

Sch denfe mir ihn gern als MWeimaraner und 
freue mich, daß er der mir fo werthen Stadt dag 
Derdienjt nicht rauben Fann, fein Geburtsort ge— 


weſen zu ſeyn; ich denke mir ihn gern als ſchönen 


muntern Knaben, der in meinem Garten Sprenfel 
ftellte und mich durch feine freie Thätigkeit fehr 


‚ oft ergötzte; ich gedenfe feiner gern als Bruder 


eines Liebenswürdigen Frauenzimmers, die fich 
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als Gattin und Mutter immer verehrungswerth 
gezeigt hat. Gehe ih nun feine fchriftftellerifchen 
Wirkungen durch, fo vergegenwärtige ich mir mit 
Vergnügen heitere Eindrüde einzelner Stellen; 
obfchon nicht leicht ein Ganzes, weder als Kunft: 
noch Gemüthsproduct, weder als das was es aus— 
fprah, noch was e3 andeutete, mich jemals an: 
muthen und fich mit meiner Natur vereinbaren 
fonnte. Sehr großen Vortheil dagegen hat mir 
feine literarifche Laufbahn in Abficht auf Hebung 
de3 Urtheils gebracht, welhes wir am eigentlich- 
ften durch die Productionen der Gegenwart zu 
Ichärfen vermögend find, Er bat mir Gelegenheit 
gegeben, manche Andere, ja das ganze Publicum 
fennen zu lernen; ja was noch mehr tft, ich finde 
noch öfters Anlaß, feine Leiftungen, denen man 
Verdienſt und Talent nicht abfprechen Fann, gegen 
überhinfahrende Tadler und Verwerfer in Schuß 
zu nehmen. 

Betrachte ich mich nun gar als Vorfteher eines 
Theaters und bedenke, wie viele Mittel er ung 
in die Hand gegeben hat die Zufchaner zu unter- 
halten und der Caſſe zu nugen, fo wüßte ich nicht 
wie ich e3 anfangen follte, um den Einfluß den 
er auf mein Wefen und VBornehmen ausgeübt zu 
verachten, zu fchelten oder gar zu läugnenz viel: 
mehr glaube ich alle Urfache zu haben, mich feiner 
Wirkungen zu freuen und zu wünfhen, daß er 
fie noch lange fortferen möge, 
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Eines folben Befenntnifes würde ich mich 
nun gar fehr erfreuen, wenn ich vernähme, daß 
mancher, der fih in ähnlichem Falle befindet, diefes 
weder bochmoralifche, noch viel weniger chriftliche, 
fondern aus einem verklärten Egoismus entfpruns 
gene Mittel gleichfalls mit Vortheil anmwendete 
um die unangenehmfte von allen Empfindungen 
aus feinem Gemüth zu verbannen:  Eraftlofes 
Widerftreben und ohnmächtigen Haß. 
| Und warum follte ich bier nicht geftehen, daß 
| mir bei jener großen Forderung: man folle 
feine Feinde lieben, das Wort lieben ge 
| mißbraucht oder wenigftens in fehr uneigentlichem 
| Sinne gebraucht fcheine, wogegen ich mit viel Ueber— 
zeugung gern jenen weiſen Spruch wiederhole: 
daß man einen guten Haushälter hauptſächlich daran 
erkenne, wenn er ſich auch des Widerwärtigen vor— 
theilhaft zu bedienen wiſſe. 













Kotzebue hatte bei ſeinem ausgezeichneten Talent 
in ſeinem Weſen eine gewiſſe Nullität, die nie— 
mand überwindet, die ihn quälte und nöthigte, 
das Treffliche herunter zu feren damit er felber 
|trefflich fcheinen möchte. So war er immer Re— 
volutionar und Sklav, die Menge aufregend, fie 
beherrfchend, ihr dienend; und er dachte nicht, daß 
‚die platte Menge fich aufrichten, fich ausbilden, ja 
fi hoch erheben könne, um DVerdienft, Halb: und 
Unverdienſt zu unterfcheiden. 
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Voß und Stolberg. 
15.2.0: 


Man erlebt wohl, daß nah einem ziwanzig- 
jährigen Cheftand ein im Geheimen mißheliges 
Ehepaar auf Scheidung Elagt, und jedermann ruft 
aus: warum habt ihr das fo lange geduldet, und 
warum duldet ihr’s nicht bis ang Ende? 

Allein diefer Vorwurf ift hHöchft ungerecht. Wer 
den hoben würdigen Stand, den die eheliche Ver: 
bindung in gefeplich gebildeter Gefellfchaft ein- 
nimmt, in feinem ganzen Werthe bedenft, wird 
eingeſtehen wie gefährlich es fen, fich einer ſolchen 
Würde zu entkleiden; er wird die Frage aufwerfen: 
ob man nicht lieber die einzelnen Unannehmlich- 
feiten ded Tags, denen man fich meift noch ges 
wachfen fühlt, übertragen und ein verdrießliches 
Dafenn binfchleifen folfe, anftatt übereilt fich zu 
einem Reſultat zu entfchliegen, das denn leider 
wohl zulest, wenn das Facit allzuläftig wird, ge⸗ 
waltſam von ſelbſt hervorſpringt. 

Mit einer jugendlich eingegangenen Freund— 
ſchaft iſt es ein ähnlicher Fall. Indem man ſich 
in erſten, hoffnungsreich ſich entwickelnden Tagen 
einer ſolchen Verbindung hingibt, geſchieht es 
ganz unbedingt; an einen Zwieſpalt iſt jetzt und 
in alle Ewigkeit nicht zu denken. Dieſes erſte 
Hingeben ſteht viel höher als das von leiden— 
ſchaftlich Liebenden am Altar ausgeſprochene Bünd— 
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niß, denn es iſt ganz rein, von Feiner Begierde, 
deren Befriedigung einen Rückſchritt befürchten 
läßt, gefteigert; und Daher fcheint es unmöglich 
einen in der Jugend gefchloffenen Freundfchaftg- 
bund aufzugeben, wenn auch die bervortretenden 
Differenzen mehr als einmal ihn zu zerreißen be— 
drohlich obwalten. 

Bedenft man die Befihwerden von Voß gegen 
Stolberg genau, fo findet fich gleich bei ihrem 
erften Befanntwerden eine Differenz ausgefprochen, 
welche Feine Ausgleichung hoffen laßt. 
| Zwei grafliche Gebrüder, die fih beim Stu- 

denten-Kaffee fehon durch beſſeres Geſchirr und 
Backwerk hervorthun, deren Ahnenreihe fich auf 
mancherlei Weife im Hintergrunde hin und ber 
bewegt, wie kann mit folchen ein tüchtiger, derber, 
‚ ifolirter Autochthbon in wahre dauernde Verbin: 
dung treten? Auch iſt der beiderfeitige Bezug 
\ Höchft lofe; eine gewiffe jugendliche liberale Gut— 
müthigfeit, bei obwaltender Afthetifcher Tendenz, 
verfammelt fie ohne fie zu vereinigen: denn was 
will ein bißchen Meinen und Dichten gegen an- 
geborne Eigenheiten, Lebenswege und Zuſtände! 

Hätten fie fich indeffen von der Akademie nach 
Norden und Süden getrennt, fo wäre ein ges 
wies Verhältnig in Briefen und Schriften noch 
allenfalls fortzuhalten gewefen; aber fie nähern 
fich örtlich, verpflichten fich wechjelsweife zu Dienft 
und Dank, nachbarlich wohnen fie, in Gefchäften 

Goethe, fimmtl, Werke, LX, 19 
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berühren jie fih und, im Innern uneins, jerren 
fie fih an elaftifhen Banden unbehaglih Hin und 
wieder. 

Die Möglichkeit aber, daß eine ſolche Quälerei 
fo lange geduldet, eine folche Verzweiflung peren- 
nirend werden Fonnte, ift nicht einem jeden er— 
klärbar; ich aber bin überzeugt, daß die liebens- 
würdig-vermittelnde Einwirfung der Gräfin Agnes 
diefes Wunder geleifter. 

Sch habe mich felbit in ihren blühenden fhönften 
Sahren an ihrer anmutbigiten Gegenwart erfreut 
und ein Welen an ihr aefannt, vor dem alfobald 
alles Mißwillige, Mipklingende fi auflöfen, ver- 
fhwinden mußte. Cie wirfte nicht aus fittlihem, 
verftändigem, genialem, fondern aus frei-heiterm, 
perfünlich-harmonifchem Uebergewicht. Nie ſah ich 
fie wieder, aber in allen Relationen, als Ver: 
mittlerin zwifchen Gemahl und Freund, erfenn’ 
ich fie vollfommen. Durchaus ſpielt jie die Rolle 
des Engel Graziofo in folhem Grade lieblich, 
fiber und wirkſam, daß mir die Frage blieb: ob 
es nicht einen Galderon, den Meiſter diefes Faches, 
in Verwunderung gefest hatte? 

Yicht ohne Bewußtſeyn, nicht ohne Gefühl 
ihrer Elaren Superiorität bewegt fie fich zwifchen 
beiden Unfreunden und fpiegelt ihnen das mög— 
liche Paradies vor, wo fie innerlich ſchon die Vor— 
boten der Hölle gewahr werden. 

Die Göttliche eilt zu ihrem Urfprung zurüdz 
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Stolberg fucht nach einer verlorenen Stüße, und 
die Nebe fchlingt ſich zulest ums Kreuz. Voß 
dagegen laßt fich von dem Unmuth übermeiftern, 
den er ſchon fo lange in feiner Seele gehegt hatte, 
und offenbart ung ein beiderfeitiges Ungefchick als 
ein Unrecht jener Seite. Stolberg mit etwas 
mehr Kraft, Voß mit weniger Tenacität hätten 
die Sache nicht fo weit Eommen laffen. Wäre 
auch eine Vereinigung nicht möglich gewefen, eine 
Trennung würde doch leidlicher und läßlicher ge= 
worden ſeyn. 

Beide waren auf alle Falle zu bedauern; fie 
wollten den früheren Freundfchafts-Eindrud nicht 
fahren laffen, nicht bedenfend, daß Freunde, die 
am Scheidewege fich noch die Hand reichen, ſchon 
von einander meilenweit entfernt find. 

Nehmen die Gefinnungen einmal eine ent— 
gegengefegte Nichtung, wie foll man fich vertrau— 
lich das Eigenfte befennen! Gar wunderlich ver- 
argt daher Voß Stolbergen eine Verheimlichung 
deſſen was nicht auszufprechen war, und das, end= 
lich ausgefprochen, obgleich vorhergefehen, die ver- 
ftändigften, gefegteften Männer zur Verzweiflung 
brachte. 

Wie benahm fich Jacobi und mancher andere! 
und wird man die Sache Fünftig fo wichtig finden 
als fie im Augenblick erſchien? Das weiß ich 
nicht, aber ein gleicher Skandal wird fich ganz 
gewiß ereignen, wenn SKatholicismus und Pro— 
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teſtantismus, wären fie auch noch fo lange im 
Zrüben neben einander hergefchlichen, plöglich im 
einzelnen Falle in fchreienden Conflict gerathen, 

Aber nicht allein Neligion wird ſolche Phäno— 
mene hervorbringen, politifhe, literarifche unver: 
muthet entdeckte Differenzen werden das Gleiche 
thun. Man erinnere fih nur an die unglücdliche 
Entdefung von Leſſings geheimer Spinoziftifcher 
Sinnesart, durch Friedrich Sacobi, worüber Men 
delsfohn in buchftablihem Sinne fih den Tod 
holte. 

Wie hart war es für die Berliner Freunde, 
die fih mit Leffing fo innig zufammengewachfen 
glaubten, auf einmal erfahren zu follen, daß er 
einen tiefen Widerfpruch vor ihnen zeitlebens ver: 
beimlicht habe. 


Mus meinem Leben. 
Fragmentarifches. 


Jugend-Epoche. 


Es iſt wohl nicht leicht ein Kind, ein Juͤng— 
ling von einigem Geift, dem es nicht von Zeit zu 
zeit einfiele, nach dem Woher, Wie und Warum 
derjenigen Gegenftände zu fragen die man gewahr 
wird; und in mir lag entfchieden und anhaltend 
das Bedürfniß, nah den Marimen zu forfchen 
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aus welchen ein Kunſt- oder Naturwerk, irgend 
eine Handlung oder Begebenheit herzuleiten ſeyn 
möchte. Diefes Bedürfniß fühlte ich-freilich nicht 
in der Deutlichfeit wie ich es gegenwärtig aus— 
fprehe; aber je unbewußter ich mir bei einer 
folhen Nichtung war, deſto ernftlicher, leiden 
Thaftliher, unrubiger, emfiger ging ich dabei zu 
Werke; und weil ich nirgends eine Anleitung fand, 
die mich auf meiner Bildungsftufe bequem ge= 
fördert hätte, fo machte ich den Weg unzähligemal 
vor. und rüdwarts, wie es ung in einem Eünft- 
lichen Labyrinth, oder in einer natürlichen Wild: 
niß wohl begegnen mag. 

Das was ich hier Marime nenne, nannte man 
damals Gefege und glaubte wohl, daß man fie 
geben koͤnne, anftatt daß man fie hätte auffuchen 
ſollen. 

Die Geſetze wonach Theaterſtücke zu ſchreiben 
und zu beurtheilen ſeyen, glaubte ich mir ziemlich 
eigen gemacht zu haben, und durfte mir es bei 
der Bequemlichkeit wohl einbilden, womit ich jede 
kleinere und größere Begebenheit in einen thea— 
traliſchen Plan zu verwandeln wußte Mit. dem 
Noman war ich ungefähr zu derfelbigen Fertigkeit 
gelangt; ich erzählte fehr Leicht und bequem alle 
Mährchen, Novellen, Gefpenfter- und Wunder: 
gefchichten, und wußte manche Vorfälle des Lebens 
aus dem Stegreife in einer folhen Form darzu— 
ſtellen. Sch hatte mir auch darüber eine Norm 
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gemacht, die von der theatralifchen wenig abwich. 
Was das Urtheil betraf, fo reichten meine Ein- 
fihten ziemlich hin; daher mir denn alles Poe— 
tifhe und Nihetorifche angenehm und erfreulich 
ſchien. Die Weltgefchichte hingegen, der ich gar 
nichts abgewinnen fonnte, wollte mir im Ganzen 
nicht zu Sinne, Noch mehr aber quälte mich das 
Leben jelbft, wo mir eine Magnernadel gänzlich 
fehlte, die mir um fo nöthiger gewefen wäre, da 
ich jederzeit bei einigermaßen günftigem Winde 
mit vollen Segeln fuhr, und alfo jeden Augen: 
blie zu ftranden Gefahr lief. Wie viel Traurigeg, 
Hengftliches, Verdriepliches war mir fchon begegnet; 
wie ich einigermaßen aufmerffam umher fchaute, 
To fand ich mich feinen Tag vor ähnlichen Ereig— 
niffen und Grfahrungen fiber. Schon mehrere 
Sabre her hatte mir das Glüd mehr als einen 
trefflihen Mentor zugefandt, und doch je mehr ich 
ihrer kennen lernte, defto weniger gelangte ich zu 
dem, was ich eigentlich fuchte. Der eine ſetzte 
die Hauptmarime des Lebens in die Gutmüthig- 
feit und Zartheit, der andre in eine gewiſſe Ge— 
wandtheit, der dritte in GSleichgültigkeit und Leicht: 
finn, der vierte in Frömmigkeit, der fünfte in 
Fleiß und pflichtmäßige Ihatigfeit, der folgende in 
eine imperturbable Heiterkeit und immer fofort, 
fo daß ich vor meinem zwanzigften Jahre faft die 
Schulen faämmtlicher Moral-Philofophen durchlaufen 
batte, Diefe Lehren widerfprachen einander öfter, 
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als daß fie fich untereinander hätten ausgleichen 
laffen. Durchaus aber war immer von einer ges 
wiffen Mäßigfeit die Nede, von der ich, meinem 
Naturell nach, am wenigiten begriff und wovon 
man überhaupt in der Jugend — weil Mäßtgkeit, 
wenn fie nicht angeboren iſt, das Flarfte Bewußt— 
ſeyn fordert — nichts begreifen kann und bei allem 
Beſtreben darnach nur defto unmäßigere ungefchie- 
tere Streiche macht. Alle diefe Gedanken und 
Denkweifen waren aber nun einmal bei mir auf- 
geregt, und wenn das Sünglingsleben auch noc 
fo heiter, frei und lebhaft hinfchritt, fo ward man 
Doc oft genug an jene wünfchenswerthe und un— 
befannte Norm erinnert. Ge freier und ungebun- 
dener ich lebte, und je froher ich mich gegen meine 
Sefellen und mit meinen Gefellen außerte, wurde 
ich doch fehr bald gewahr, daß uns die Umgebungen, 
| wir mögen uns stellen wie wir wollen, immer 
befhranfen, und ich fiel daher auf den Gedanken, 
es fen das Beſte ung wenigftens innerlich unab- 
hängig zu machen, 


Spätere DBeit. 

Sch habe niemals einen prafumtudferen Men 
ſchen gefannt als mich felbft, und daß ich das 
Tage, zeigt ſchon daß wahr ift was ich fage. 

Niemals glaubte ich daß etwas zu erreichen 
wäre, immer dacht’ ich ich hatt? es fchon. Man 
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hätte mir eine Krone auffegen können, und ich 
hätte gedacht das verftebe fih von felbft. Und 
doch war ich gerade dadurch nur ein Menfh wie 
andre. Aber daß ich das über meine Kräfte Er- 
griffene durchzuarbeiten, das über mein Verdienft 
Erhaltene zu verdienen fuchte, dadurch unterfchied 
ich mich bloß von einem wahrhaft Wahnfinnigen. 

Erft war ich den Menfchen unbequem durch 
meinen Irrthum, dann durch meinen Ernft. Ich 
mochte mich ftellen wie ich wollte, fo war ich 
allein. 


Die Vernunft in ung wäre eine große Macht 
wenn jie nur wüßte wen fie zu befämpfen hätte. 
Die Natur in uns nimmt immerfort eine neue 
Gejtalt an, und jede neue Geftalt wird ein un: 
erwarteter Feind für die gute fich immer gleiche 
Dernunft. 


Gelaſſen beobachtende Freunde pflegen gemeinig- 
lih die genialifhen Nachtwandler unfanft mit- 
unter aufzuwecken, durch Bemerkungen, die gerade 
das innerſte myſtiſche Leben folcher begünftigten 
oder wenn man will bevortheilten Naturfinder 
aufheben und zerftören. In meiner beften Seit 
fagten mir öfters Freunde, die mich freilich Fennen 
mußten: was ich lebte ſey beifer als was ich Ipreche, 
Diefes beffer als was ich fchreibe, und das Ge- 
ihriebene beifer als das Gedrudte. _ N 
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Durch ſolche wohlgemeinte ja fchmeichelhafte 
Reden bewirften fie jedoch nichts Gutes, denn fie 
vermehrten dadurch die in mir ohnehin obwaltende 
Verachtung des Augenblids, und es ward eine 
nicht zu überwindende Gewohnheit, das was ges 
fprochen und gefchrieben ward zu vernachläffigen 
und manches, was der. Aufbewahrung wohl werth 
gewefen wäre, gleichgültig dahinfahren zu lafen. 


Sch war mir edler, großer Zwecke bewußt, konnte 
aber niemals die Bedingungen begreifen unter 
denen ich wirkte, was mir mangelte merkt’ ich 
wohl, was an mir zuviel fen gleichfalls; deshalb 
unterließ ich nicht mich zu bilden, nach außen und 
von innen. Und doch blieb es beim Alten. Sch 
verfolgte jeden Zwed mit Ernft, Gewalt und Treue; 
dabei gelang mir oft widerfpänftige Bedingungen 
vollfommen zu überwinden, oft aber auch fcheiterte 
ich daran, weil ich nachgeben und umgeben nicht 
lernen fonnte, Und fo ging mein Leben hin unter 
Thun und Genießen, Leiden und MWiderftreben; 
unter Liebe, Zufriedenheit, Haß und Mipfallen 
anderer, Hieran fpiegele fih, dem das gleiche 
Schickſal geworden. 


298 


Entſtehung der biographiſchen 
Annalen. 
1823. 


Gellint fagt, wenn ein Wann, der glaubt etwas 
geleiftet und ein bedeutendes Leben geführt zu 
haben, im vierzigiten Sabre fteht, To foll er feine 
Lebensbefchreibung beginnen, die ereignißvolle Zeit 
feiner Jugend treulich aufzeichnen und in der Folge 
weiter fortfahren. 

Gellint hat ganz Necht: denn es ift Feine Frage 
Daß uns die Fülle der Erinnerung, womit wir 
jene erjten Zeiten zu betrachten haben, nah und 
nach erlifcht, daß die anmuthige Sinnlichfeit ver: 
ihmwindet und ein gebildeter DVerftand durch feine 
Deutlichkeit jene Anmuth nicht erfegen kann. 

Hiebei iſt aber noch ein bedeutender Umftand 
wohl zu beachten: wir müffen eigentlich noch nah 
genug an unfern Irrthümern und Fehlern ftehn, 
um fie liebenswürdig und in dem Grade reizend 
zu finden, daß wir uns lebhaft damit abgeben, jene 
Zuftände wieder in uns hervorrufen, unfere Mängel 
mit Nachlicht betrachten und mander Fehler ung 
nicht fchamen mögen. Rücken wir weiter ins Leben 
hinein, fo gewinnt das alles ein anderes Anfehn 
und man fommt zulest beinahe in den Fall, wie 
jener Geometer nach Endigung eines Theaterftüds 
auszurufen: was foll denn das aber beweifen? 

Doch wie man fich aus jeder gegründeten oder 
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grundlofen hypochondriſchen Anficht nur durch Thä— 
tigfeit retten Fan, To muß man den Antheil an 
der Vergangenheit wieder in fich heraufrufen, und 
fich wieder dahin ftellen wo man noch hofft ein 
Mangel laſſe fih ausfüllen, Fehler vermeiden, 
Uebereilung fey zu bandigen und Verſäumtes nach— 
zuholen. 

Was wir zu dieſem Zwecke verfucht und vor: 
gearbeitet, um ihn ficherer zu erreichen, was hiebei 
ein junger Zögling geleitet, davon gebe Nach— 
ftehendes nähere Kenntniß. 


ET 


Mehr als einmal während meiner Lebenszeit 
ftellte ich mir die dreißig niedlichen Bände der 
Lefiingifchen Werfe vor Augen, bedauerte den Treff: 
lichen, daß er nur die Ausgabe des erften erlebt, 
und freute mich des treuergebenen Bruders, der 
feine Anhanglichkeit an den Abgefchiedenen nicht 
deutlicher ausfprechen konnte, als daß er, felbit 
thätiger Literator, die hinterlaffenen Werke, Schrif: 
ten, auch die Fleineren Erzeugnife und was fonft 
das Andenken „des einzigen Mannes vollftändig 
zu erhalten gefchiet war, unermüdet fammelte 
und unausgefegt zum Druck beförderte. 

Sn ſolchem Falle ift dem Menfchen wohl er: 
laubt, der einer ähnlichen Lage fich bewußt ift, 
auf fich felbft zurüczufehren und eine Vergleichung 
onzuftellen, was ihm gelungen oder mißlungen 
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Tey; was von ihm und für ihm gefchehen und was 
ihm allenfalls zu thun noch obliege. 

Und fo hab’ ich mich denn einer befondern Gunft 
des leitenden Geiftes zu erfreuen, ich fehe zwanzig 
Bände Afthetifher Arbeiten in geregelter Folge 
vor mir fteben, fo manchen andern der fih un: 
mittelbar anfchließt, mehrere fodann gewiffermaßen 
im Miderfpruch mit dem poetifchen Wirken, fo 
daß ich den Vorwurf zerftreuter und zerftüdelter 
Thätigfeit befürchten müßte, wenn derjenige ge= 
tadelt werden könnte, der, dem eigenen Triebe 
feines Geiftes folgend, zugleich aber auch durch die 
Forderung der Welt angeregt, fich bald hie bald 
da verfuchte, und die Zeit, die man einem jeden 
auszuruhen vergönnt, mit vermannichfaltigtem Bes 
ftreben auszufüllen wußte. 

Das Uebel freilich, das daher entftand, war, 
daß bedeutende Vorfäge nicht einmal angetreten, 
manch löbliches Unternehmen im Stoden gelaffen 
wurde. Sch enthielt mich Manches auszuführen, 
weil ich bei gefteigerter Bildung das Beffere zu 
leiften hoffte, benugte manches Gefammelte nicht, 
weil ich es vollftäandiger wünfchte, 309 Eeine Re— 
fultate aus dem Vorliegenden, weil ich übereilten 
Ausſpruch fürchtete, 

Ueberfah ich nun öfters die große Maſſe, die vor 
mir lag, gewahrte ich das Gedrudte, theils geordnet 
theils ungeordnet, theils gefchloffen, theils Abſchluß 
erwartend, betrachtete ich wie es unmöglich fen, ig 
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fpäteren Sahren alle die Faden wieder aufzunehmen, 
die man in früherer Seit hatte fallen laffen, oder 
wohl gar folche wieder anzufmüpfen, von denen 
das Ende verfehwunden war, fo fühlte ich mich in 
wehmüthige DVerworrenheit verfeßt, aus der ich 
mich, einzelne Verfuche nicht abfihwörend, auf eine 
durchgreifende Weiſe zu retten unternahm. Die 
Hauptfache war eine Sonderung aller der bei mir 
ziemlich ordentlich gehaltenen Fächer, die mich mehr 
oder weniger früher oder fpäter beſchäftigten; eine 
reinliche ordnungsgemäße Zufammenftellung aller 
Papiere, befonders folcher die fich auf mein fehrifte 
ftellerifches Leben beziehen, wobei nicht3 vernach- 
läſſigt noch unwürdig geachtet werden follte. 
Diefes Gefchäft ift nun vollbracht; ein junger, 
frifcher in Bibliothefs- und Archivsgefchäften wohl- 
bewanderter Mann (Bibliothef:Secretär Kräuter) 
bat e3 diefen Sommer über dergeftalt geleiftet, daß 
nicht allein Gedrucdtes und Ungedrudtes, Gefam: 
meltes und Zerftreutes vollfommen geordnet bei- 
fammenfteht, fondern auch die QTagebücher, ein: 
gegangene und abgefendete Briefe in einem Archiv 
befchloffen find, woriber nicht weniger ein Ders 
zeichniß, nach allgemeinen und befondern Rubriken, 
Buchftaben und Nummern aller Art gefertigt, vor 
mir liegt, fo daß mir fowohl jede vorzunehmende 
Arbeit höchft erleichtert, als auch denen Freunden, 
die fich meines Nachlafes annehmen möchten, zum 
Beten in die Hände gearbeitet iſt. Was ich aber 
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größeres fogleich nach jener Leiſtung zu unterneh— 
men gedrungen war, ſagt nachſtehender Aufſatz 
umſtändlicher. 


So oft ich mich entſchloß, den Wünſchen naher 
und ferner Freunde gemäß, über einige meiner 
Gedichte irgend einen Auffchluß, von Lebensereig- 
niſſen auslangende Nechenfchaft zu geben, fah ich 
mich immer genöthiat in Seiten zurüdzugehen, die 
mir ſelbſt nicht mehr Elar vor der Seele ftanden, 
und mich deßhalb manchen Vorarbeiten zu unter- 
ziehen, von denen Faum ein erwünfchtes Nefultat 
zu hoffen war. Sch habe es demungeachter einiges 
male gewagt und man ift nicht ganz unzufrieden 
mit dem Verſuch gewefen. 

Diefes freundliche Anfinnen dauert nun immer 
fort,. indeffen andere liebe Theilnehmende verficheri, 
daß fie mehr würden befriedigt ſeyn, wenn ich in 
einer Folge, fowohl Arbeiten al3 Lebensereigniffe, 
wie früher gefchehen, darbringen wollte und künftig 
nicht, wie ich bisher manchmal gethan, treue Be— 
fenntniffe fprungweis mittheilte. Auch hierüber 
Theint mir gerade bei diefer Gelegenheit eine nä— 
here Erklärung nörbig. 

Schon im Jahr 1819, als ich die Inhalts: Folge 
meiner fämmtlihen Schriften fummarifch vorlegen 
wolte, fahrich mich zu tiefer eingreifender Betrach— 
tung gedrungen und ich bearbeitete einen zwar 
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lafonifchen doch immer hinreichenden Entwurf mei- 
ner Lebensereignife und der daraus hervorgegans 
genen fehriftftellerifchen Arbeiten bis auf gedachtes 
Jahr; fonderte ſodann was fich auf Autorfchaft be= 
zieht und fo entftand das nadte chronologifche Ver— 
zeichniß am Ende des zwanzigften Bandes. 

Seit gedachten Jahre habe ich von Zeit zu Zeit 


) inrubigen Stunden fortgefahren finnige Blicke ing 

















vergangene Leben zu werfen und die nächte Zeit 
auf gleiche Weife zu fchematifiren, wozu mir denn 
ausführlichere Tagebücher erwünfcht und hülfreich 
erfchtenen; nun liegen nicht allein diefe, fondern 
fo viel andere Documente, nach vollbrachter archi— 
variſcher Ordnung, aufs klärſte vor Augen und ich 
finde mich gereizt jenen Auszug aus meiner ganzen 
Lebensgefchichte dergeftalt auszuarbeiten, daß er 
das Verlangen meiner Freunde vorläufig befrie- 
dige und den Wunfch nach fernerer Ausführung 
wenigftens gewiffer Theile lebhaft errege; woraus 
denn der Vortheil entfpringt, daß ich die gerade 
jedesmal mir zufagende Epoche vollftändig bearbei= 
ten kann und der Lefer Doch einen Faden hat, woran 
er ſich durch die Lücken folgerecht durchhelfen möge. 

Denn mich wegen einer theilweifen Behandlung 
zu rechtfertigen, darf ich mich nur auf einen jeden 
felbft berufen und er wird mir geftehen, daß, wenn 
er fein eigenes Leben überdenkt, ihm gewiſſe Ereig- 
niffe lebhaft entgegen treten, andere hingegen vor 
| amd nachzeitige in den Schatten zurück weichen, daß 
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wenn jene fich leuchtend aufdrängen, dieſe felbit 
mit Bemühung Faum aus den Fluthen der Lethe 
wieder hervorzuheben find. 

Es foll alfo vorerft meine anhaltende Arbeit 
ſeyn, eine folhe Bemühung in fofern fie begonnen 
ift fortzufeßen, in fofern ich fie ffelettartig finde 
mit Fleiih und Gewand zu befleiden und fo weit 
zu führen, daß man fie nicht bloß fich zu unter: 
richten, fondern auch fich zu vergnügen lefen möge, 


Aufenthalt in Dornburg 
im Sommer 1828. 
Mo dem Dichter durch höchſte Gunſt in einem der dor— 
tigen Schlöffer zu verweilen vergönnet war, um fich nad) 
dem Tore feines Bürften von ter Dede eines jo großen 
Berluftes in freier Natur zu erholen, 





An Herrn 
Oberſt und Kammerherrn von Beulwitz, 
zu Wilhelmsthal. 
Gaudeat ingrediens, laetetur et aede recedens! 
His, qui praetereunt, det bona cuncta Deus! 4608. 
Freudig trete herein und froh entferne dich wieder! 
Ziehft du, ald Wundrer, vorbei, fegne die Pfade dir Gott! 
Da gewiß höchſten Ortes, fo wie von Ew. Hoch- 
wohlgeboren, gnadig und geneigt aufgenommen 
wird, wenn ich den Zuftand, in dem ich mich be— 
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finde, rein und treu auszufprechen wage, dasjenige, 
was fich von felbit verfteht, befcheiden ablehne und 
die Betrachtungen, zu denen ich aufgeregt werde, 
zutranlich mittheile; fo eröffne mit obigen zwei 
Yateinifihen Zeilen meinen gegenwärtigen Brief. 
Sch fand fie als Ueberfchrift der Hauptpforte des 
Dornburger neuacguirirten Schlöfchens, wo mir, 
durch hoͤchſte Nachfiht, in den traurigften Tagen 
eine Zuflucht zu finden vergönnt worden. 

Die Einfaffung gedachter Thüre ſelbſt ift, nach 
Weiſe jener Zeit, architeftonifch-plaftifch überreich 
verziert und gibt, zufammen mit der SInfchrift, 
die Ueberzeugung, daß vor langer als zweihundert 
Jahren gebildete Menfchen bier gewirkt, daß ein 
allgemeines Wohlwollen hier zu Haufe gewefen, 
wogegen auch diefe Wohnung durch fo viele Kriegs: 
und Schredenszeiten hindurch aufrecht beftehend 
erhalten worden. 

Bei meiner gegenwärtigen Gemüthsftimmung 
rief ein folcher Anblie die Erinnerung in mir 
hervor: gerade ein fo einladend fegnendes Motto 
fey durch eine Reihe von mehr als funfzig Jahren 
der Wahlipruch meines verewigten Herrn gewefen, 
‚ welcher, auf ein groß bedeutendes Dafeyn gegrün— 
det, nach feiner erhabenen Sinnesart jederzeit mehr 
für die Kommenden, Scheidenden und Vorüber— 
wandelnden beforgt war als für fich felbftz der, 
wie der Anordner jener Inſchrift weniger feiner 
Wohnung, feines Daches gedachte als derjenigen 

Goethe, ſämmtl. Werfe. LX. 20 
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welche da zu herbergen, mit Gunft zu verabfchie: _ 
den oder vorbeigehend zu begrüßen wären. Hier 
ſchien es alfo, daß ich abermals bei Ihm einfehre, 
als dem wohlwollenden Eigenthümer diefed uralten 
Hanfes, als dem Nachfolger und Nepraäfentanten 
aller vorigen gaftfreien und alfo auch ſelbſt behag- 
lichen Beſitzer. 

Die allgemeine traurige Stimmung diefer Stun 
den ließ mich den Werth folcher Betrachtungen _ 
doppelt fühlen und regte mich an, denfelben gleich- 
falls nachzugehen, als ich nach Verlauf von einigen 
Tagen und Nächten mich ind Freie zu wagen und 
die Anmuth eines wahrhaften Luftortes fill in 
mich aufzunehmen beganı. 

Da fah ih vor mir auf fchroffer Felskante eine 
Reihe einzelner Schlöffer hingeftellt, in den ver— 
fhiedenften Zeiten erbaut, zu den verfchiedenjten 
Sweden errichtet. Hier, am nördlichen Ende, ein 
hohes, altes, unregelmäßig - weitlaufiges Schloß, 
große Säle zu Eaiferlichen Pfalztagen umfchließend, 
nicht weniger genugfame Räume zu ritterlicher 
Wohnung; es ruht auf ſtarken Mauern zu Schuß 
und Trug. Dann folgen fpater hinzugefellte Ge: 
bäude, baushaltifher Benugung des umbherliegen- 
den Feldbefißes gewidmet. 

Die Augen an fich ziehend aber jteht weiter 
füdlih, auf dem folideften Unterbau, ein heiteres 
Luftfchloß neuerer Zeit, zu anftandigfter Hofhal- 
fung und Genuß in günftiger Sahreszeit. Zurück— 
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kehrend hierauf an das füdlichfte Ende des fteilen 
Abhanges, finde ich zulegt das alte, nun auch mit 
dem Ganzen vereinigte Freigut wieder, daſſelbe, 
welches mich fo gaftfreundlich einlud. 

Auf diefem Wege nun hatte ich zu bewundern, 
wie die bedeutenden Swifchenräume, einer freil 
abgeftuften Lage gemäß, durch Terrafengänge zu 
einer Art von auf- und abfteigendem Labyrinthe 
architeftonifch auf das fehteklichfte verfchranft wor— 
den, indefen ich zugleich die fammtlichen, über— 
einander zurücdweichenden Kocalitäten auf das voll- 
fommenfte grünen und blühen fah. Weithin ge= 
ftreete, der belebenden Sonne zugewendete, hinab— 
wärts gepflanzte, tiefgrünende Weinhügel; auf 
wärts, an Mauergelandern, tippige Neben, reich 
an reifenden, Genuß zufagenden Traubenbüfcheln; 
hoch an Spalieren ſodann eine forgfam gepflegte, 
fonft ausländifche Pflanzenart, das Auge nächfteng 
mit hochfarbigen, an leichtem Gezweige herabſpie— 
lenden Gloden zu ergögen verfprechend. Kerner 
vollkommen gefchlofen gewölbte Laubwege, einige 
in dem lebhafteften Flor durchaus blühender Roſen 
höchlich reizend geſchmückt; Blumenbeete zwifhen 
Gefträuch aller Art. 

Konnte mir aber ein erwiünfchteres Symbol 
geboten werden? deutlicher anzeigend, wie Vor: 
fahr und Nachfolger, einen edlen Beſitz gemein- 
ſchaftlich feſthaltend, pflegend und genießend, ſich 


von Geſchlecht zu Geſchlecht ein anſtändig bequemes 
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Wohlbefinden emfig vorbereitend, eine für alle 
Zeiten ruhige Folge beftatigten Daſeyns und ge= 
nießenden Behagens einleiten und fihern? 

Diefes mußte mir alſo zu einer eignen Tröftung 
gereichen, welche nicht aus Belehrung und Grün- 
den hervorging; bier fprach vielmehr der Gegen: 
ftand felbit das alles aus, was ein befümmerteg 
Gemüth fo gern vernehmen mag: die vernünf: 
tige Welt fey von Geſchlecht zu Gefhleht 
auf ein folgerehtes Thun entfhieden an- 
gewiefen. Wo nun der menfchliche Geift diefen 
hohen ewigen Grundfag in der Anwendung gewahr 
wird, fo fühlt er fich auf feine Beftimmung zus 
rüdgeführt und ermuthigt, wenn er auch zugleich 
geftehen wird, daß er, eben in der Gliederung 
diefer Folge felbft an= und abtretend, To Freude 
als Schmerz, — wie in dem Wechfel der Jahres 
zeiten, fo in dem Menfchenleben, — an andern, 
wie an ſich felbit, zu erwarten habe. 

Hier aber fomme ich in den Fall, nochmals 
mir eine fortgefeste Geduld zu erbitten, da der 
Schilderung meines gegenwärtigen Zuftandes noch 
einiges Unentbehrliche hinzuzufügen ware, 

Bon Ddiefen würdigen landesherrlichen Höhen 
eh’ ich ferner in einem anmuthigen Thale fo vie= 
les, was, dem Bedürfniß der Menfchen entfpre= 
chend, weit und breit in allen Zanden fich wieder- 
holt. Sch fehe zu Dörfern verfammelte ländliche 
Wohnfise, durch Gartenbeete und "Baumgruppen 
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gefondert; einen Kluß der fich vielfach durch Wie— 
fen zieht, wo eben eine reichliche Heuernte die 
Emfigen befchäftigt; Wehr, Mühle, Brüden fol: 
gen aufeinander, die Wege verbinden fich auf: und. 
abfteigend. Gegenüber erftreden ſich Felder an 
wohlbebauten Hügeln bi3 an die fteilen Waldun— 
gen hinan, bunt anzufchauen, nach Verfchiedenheit 
der Ausfaat und des Meifegrades. Büſche hie 
und da zerftreut, dort zur fchattigen Naumen zu— 
fanmengezogen. Reihenweis, auch den heiterften 
Anblick gewährend, ſeh' ich große Anlagen von 
Fruchtbäumen; fodann aber, damit der Einbil- 
dungsfraft ja nicht? Wünfchenswerthes abgehe, 
mehr oder weniger auffteigende, alljährlich neu— 
angelegte Weinberge. 

Das alles zeigt fih mir, wie vor funfig Jah— 
ren, und zwar in gefteigertem Wohlfenn, wenn 
Thon diefe Gegend von dem größten Unheil man— 
nichfach und wiederholt heimgefucht worden, Keine 
Spur von VBerderben ift zu fehen, fehritt auch die 
MWeltgefchichte, hart auftretend, gewaltfam über 
die Thäler. Dagegen deutet alles auf eine emfig 
folgerechte, Elüglich vermehrte Eultur eines fanft 
und gelafen regierten, fich durchaus mäßig ver: 
haltenden Volkes. 

Ein fo geregelte, finniges Negiment waltet 
von Fürften zu Fürften. Feitftehend find die Ein: 
richtungen, zeitgemäß die Verbefferungen. So 
war es vor, fo wird es nah uns fen, damit 
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das hohe Wort eines Meifen erfüllt werde, welcher 
fagt: die vernünftige Welt ift algein gro 
Bes, unſter bliches Sndividuum zu be 
trachten, welches unaufhaltſam das Noth— 
wendige bewirkt und dadurch ſich ſogar 
über das Zufällige zum Herrn erhebt. 
kun aber ſey vergönnt, mich von jenen äußern 
und allgemeinern Dingen zu meinem Eigenften 
und Snnerften zu wenden, wo ich denn aufrichtigft 
befennen kann: daß eine gleichmäßige Folge der 
Geſinnungen dafelbft lebendig fey, daß ich meine 
unwandelbare Anhänglichfeit an den hohen Abge— 
fchiedenen nicht befler zu bethätigen wüßte, als 
wenn ich, felbiger Weife dem verehrten Eintre— 
tenden gewidmet, alles was noch an mir ift, die— 
fem, wie feinem hoben Haufe und feinen Landen, 
von frifchem anzueignen mich ausdrüdlich verpflichte. 

Mogegen ich denn auch einer Erwiederung gnä— 
digſten Wohlwollens, fortgefegten ehrenden Ver: 
trauens und milder Nachfiht mich beruhigend ge: 
tröften darf, indem ja das von Pawlowsf, am 
23 Juni diefes Jahres, erlaffene Huldverfündende 
Schreiben mir ein fo entfchieden erfreuliches, fait 
befhämendes Zeugniß geworden. 

Wie fehr dafelbe mich erquickend aufregte, wie 
dankbar ich anerfennen mußte, foldhes von der 
Hand eines fo werthen, längit gefchägten geliebten 
Mannes zu erhalten, hoffe ich bald mündlich mit 
fraftigern Worten ausdrüden zu koͤnnen. 
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Gegenwärtig füge ich nur die Bitte hinzu, Ew. 
Hochwohlgeboren mögen fich eifrigft verwenden, daß 
Borftehendes, wenn auch ſeltſam fcheinend,, jedoch 
aus den eigenften Suftänden und treuften Gefin- 
nungen hervorgegangen, zu ruhiger Stunde von 
unfern höchſten Herrfchaften nachfichtig aufgenoms 
men werden möge. 

Ein baldiges frohes Wiederfehen hoffend, uns 
terzeichne mich in vorzüglichiter Hochachtung 

J. W. von Goethe. 


Vorſchlag zur Güte. 


Man hat einen Octavband herausgegeben: 
„Goethe in den wohlwollenden Zeugniſſen der Mit— 
| lebenden.” Nun würde ich rathen ein Gegenſtück 
zu beforgen: „Goethe in den mißwollenden Zeugs 

niffen der Mitlebenden.“ 
| Die dabei zu übernehmende Arbeit würde den 
Gegnern leicht werden und zur Unterhaltung die= 
ı nen; auch würde fie einem Verleger, dem Gewinn 
von allen Seiten her guten Geruch bringt, fichern 
Vortheil gewähren. 

Zu diefem Vorfchlag bewegt mich die Betrach— 
tung, daß, da man mich aus der allgemeinen Li— 
teratur und der beſondern vdeutfchen jest und 
künftig, wie e3 fcheint, nicht los werden wird, es 
jedem Gefchichtsfreunde gewiß nicht unangenehm 
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feyn muß, auf eine bequeme Weife zu erfahren, 
wie es in unfern Tagen ausgefehen und welche 
Geifter darinnen gewaltet. 

Mir felbft würde ein folches Unternommene bei 
dem Rückblick auf mein eigenes Leben höchft inter— 
effant ſeyn; denn wie follt’ ich mir läugnen, daß 
ich vielen Menfhen widerwärtig und verhaßt ge= 
worden und daß diefe mich auf ihre Weife dem 
Publicum vorzubilden gefucht. 

Sch dagegen bin mir nur bewußt, daß ich nie- 
mals unmittelbar gegen Mifwollende gewirkt, fon= 
dern daß ich mich in ununterbrochener Thätigkeit 
erhalten und fie, wiewohl angefochten, bis ang 
Ende durchgeführt habe. 


Chronologie 


| der Entſtehung Goethe'ſcher Schriften. 
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1765. 

Das Gedicht: die Höllenfahrt Chriftt. 

1766— 1769. ' 

Die Laune des Verliebten. Die Mitfchuldigen. 
Von kleinern Gedichten: drei Dden an Behriſch; 

Die Brautnacht; Wahrer Genuß; Die fhöne Nacht; 
Glück und Traum; Der Mifanthrop; Verfchiedene 
Drohung; Madchenwünfche; Beweggrund ; Liebe 
wider Willen; Lebendiges Andenken; Glück der 
Entfernung; An Luna; Schadenfreude; Unfchuld ; 
Scheintod; Wechſel. 

1770—1771, 

Lieder: Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg; 
Blinde Kuh; Der Abſchied; An die Ermwählte; 
Willkommen und Abſchied; Mit einem gemalten 
Bande, Schreibt den Auffag: über deutfche Bau: 
funft, Brief eines Landgeiftlichen an feinen Amts— 
bruder, und zwo wichtige biblifche Fragen; auch 
die Dde: Wanderers Sturmlied. 

1772} 

Ueberfeßt dag Deserted Village von Goldfmith. 
Schreibt das Gedicht: der Wandrer. Necenfionen 
in die Frankfurter gelehrten Anzeigen. Goͤtz von 
Berlichingen. 

1773—1774. 


Werther; Clavigo; das Jahrmarktsfeſt zu Plun- 
derswetlern; Bahrdt; Pater Brey; Satyros; Götter, 
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Helden und Wieland; Hanswurfts Hochzeit. Die 
Gedichte: der König in Thule; „Es war ein Buhle 
frech genung_1c. “ „Hoch auf dem alten Thurme 
ftebt 10.5 Zwiſchen Lavater und Bafedow x.“ 

Plan zu einem dramatiſchen Gedichte: Mahomet, 


woraus „Mahomets Gefang“ fich erhalten. Frag- 


mente des ewigen Juden. Schreibt den Prome— 
theus; Stella; die Alteften Scenen des Kauft; 
Künftlers Erdewallen. Ferner die Gedichte: Künft- 
lers Abendlied; Kenner und Künftler; Kenner und 
Enthufiait; Sendfchreiben ; Künftlers Fug und 
Recht; die Dde: An Schwager Kronos, 


1775. 

Klaggefang von der edlen Frauen des Afan 
Aga. Die Lieder: Nee Liebe neues Leben; An 
Belinden; „Sn allen auten Stunden 1.” Die 
Opern: Erwin und Elmire, und Claudine von 
Villa Bella; defgleichen ein verloren gegangenes 
kleines Stüd unter dem Titel! „Sie fommt nicht.” 
Kerner die Gedichte: „Und frifche Nahrung ea 
Blutꝛc.“; „Angedenfen du verkflungner Freude ꝛc.“; 
Lili's Park. Beginnt den Egmont. 


1776. 

Gedichte: Hans Sachs; Seefahrt; Proferpina. 

Schreibt die ART: 
UT. 

Schreibt die Oper? un und den Triumph der 
Empfindfamfeit. Anfänge des Wilhelm Meifter. 
Beginnt ein Gedicht vom Prinzen Radegiki, welches 
verloren gegangen. Schreibt die Ode: Dem Geier 
gleich 10.” 

1778. 

Das erfte Buch von Wilhelm Meifter beendigt. 
Die Oper: Lila umgearbeitet; auch einige neue 
Ga am Egmont gefchrieben. 
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1779. 

Sphigenie in Profa vollendet. An Egmont 

fortgefahren. Jery und DBätely. 
1750, 

Ferneres am Egmont. Anfänge des Taſſo. 
Schreibt: Die Vögel, und das Neueſte von Pluns 
dersweilern. Redigirt die zweite Abtheilung der 
Briefe aus der Schweiz. 


1781. 

Vollendet den Taffo * Profa. Nedoutengedicht: 
Ein Zug Lappländer. Arien zur Fifeherin. Ans 
fange des Elpenor. Gedichte: Meine Göttin; Der 
Becher; An die Gicade, J 

1782, 

Gedichte zu den Nedoutenaufzügen : des Winters, 
der vier Weltalter, der weiblichen, Tugenden, des 
Amors. Schreibt ferner die Gedichte: Miedings 
Tod, Versus ee Das Göttliche; Eins 

famteit; Erwählter Fels; Landlihes Glück. Das 
\ Singfpiel: „die Fircherin“ vollendet. Zweites 
und drittes Buch Dis Wilhelm Meifter, Werther 
vervollftandigt. 


1783 

Gedicht: Zur Feier * Geburtsſtunde des Erb⸗ 
prinzen. Zwei Acte von Elpenor geendet. Ein— 
—— Ilmenau; „Ueber allen Gipfeln iſt 

Ruh ꝛc.“ Diertes Buch von Wilhelm Meifter, 

1784, 
| Der Maskenzug: Planetentanz. Aufſatz über 
I den Swifchenfnochen. Wilhelm Meifter fortgefept. 
1735. 

Epifhes Gedicht! Die Geheimnife. Gedicht 
auf den Tod des Herzoee Leopold von Braun— 
ſchweig. Oper: Scherz, Liſt und Rache. Endigt 
das — Buch des Wilhelm Meiſter. 
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1786. 

Nedigirt die erjten Bände feiner bei Göfchen 

in Leipzig erfcheinenden Schriften. Gedicht: Ab: 

Thied im Namen der Engelhaufer Bäuerinnen, 

Schreibt in Italien feine Iphigenie in Verſen. 

Plan zu einer Sphigenie in Delphi. 
1737. 


Den Taſſo in Berfe zu bringen angefangen. 
Anfange einer Tragödie: Nauſikaa. Einiges am 
Wilhelm Meifter gethan. Egmont vollendet. Die 
Dpern: Claudine von Villa Bella, und Erwin und 
Elmire umzuarbeiten — 
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Redigirt den achten Band ſeiner Schriften. Die 
Opern: Erwin und Elmire, und Claudine von 
Billa Bella beendigt. Schreibt die Aufſatze: Frauen— 
rollen auf dem romifhen Theater durch Manner 
gefpielt; Zur Theorie der bildenden Künfte; Ein— 
fahe Nahahmung, der Natur, Manier, Styl; Bon 
Arabesfen. Dichtet die römifchen Elegien; ingleichen 
das Gedicht: Amor als Laudſchaftsmaler. Plan 
zu einer weiteren Ausarbeitung des Fauſt, und 
einige Scenen davon geſchrieben. Die Scene der 
Herenfüche im Garten Borghefe ausgeführt. Künft: 
lers Apotheofe. Taſſo forgefeßt und den Plan vers 
vollftändigt. 

1789. 


Roͤmiſches Sarneval. Stammbaum Gaglioftro’s, 
Taſſo vollendet. Lieder: „Laffet Gelehrte fich zanken 
und frreiten xc.“ und „Geh! gehorhe meinen 
Winken ꝛc.“ Schreibt den Groß-Cophta; Die un— 
gleichen Hausgenoſſen; ſo wie den Auffatz Ueber 
Chriſtus und die zwoͤlf Apoſtel. 





1790. 
Die Ausgabe der geſammelten Schriften beendigt. 
Redigirt die römiſchen Elegien. Schreibt die 
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Metamorphofe der Pflanzen. Erftes Apercu feiner 

Farbenlehre. Schreibt zu Venedig den Auffaß : 

Uäeber ältere Gemälde; depgleichen die Venetia— 
nifchen Epigramme. 


791. 

Erftes Stüd optifcher Beiträge. Prolog zu Er— 
öffnung des Theaters. Die Oper: Theatralifche 
Abenteuer bearbeitet und die beiden Lieder: „An 
dem reinften Frühlingsmorgen rc.” und „Ber dem 
Glanz der Abendröthe rc.” eingelegt. Prolog vom 
1 October. 

1792. 


Herausgabe feiner neuen Schriften bei Unger 
begonnen. Zweites Stück optifcher Beiträge. Epilog 
vom 11 Junius. In der Farbenlehre fortgefahren. 
ı Neife der Söhne Megaprazon's. Gediht: Der 
neue Amor. CEpilog vom legten December, { 

1793 


| Neinefe Fuchs. Der Bürgergeneral. Prolog 

vom 15 October. Die Aufgeregten und die Unter: 
haltungen deutfcher Ausgewanderten begonnen. Der 
Verſuch, als Vermittler von Object und Subject. 


794. 

Die Aufgeregten fortgefeßt. Medaction und 
Drud des Wilhelm Meifter beginnt. Prolog zum 
6 October. Schreibt die beiden Epifteln in Hexa— 
‚ metern. Unterhaltungen deutfcher Ausgewanderten 
fortgefegt. 

1795. 


Erzählung von der Sängerin Antonelliz von 
Baffompierre mit der Krämerin; deßgleichen vom 
Procurator. Bekenntniſſe einer fchonen Geele, 
Schreibtden Aufſatz: Literarifcher Sansculottismug. 
| Bon Gedichten erfcheinen: Die Nahe des Geliebten; 
Der Beſuch; Meeresftille; Glückliche Fahrt. Redi— 
girt die Benetianifchen Epigramme, Das Mährchen 


‘ 
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gefchrieben und die Unterhaltungen deutfcher Aus- 
gewanderten gefchloffen. Ueberſetzt den „Verſuch 
über die Dichtungen ıc.” von Frau von GStael. 
Schreibt den Entwurf einer Einleitung in die ver: 
gleichende Anatomie. Wilhelm Meifters Lehrjahre 
fortgefeßt. 
} 1796. 
Die Zenien. Erjte Abtheilung der Briefe aus 


der Schweiz redigirt. Die Ueberjegung des Ben: 
venuto Gellini begonnen. Die vier Sahreszeiten. 


Plato als Mitgenoffe einer chriftlichen Offenbarung. _ 


Gedichte: Aleris und Dora; Die Mufen und 
Grazien in der Mark; Der Chinefe in Nom; 
Lied: An Mignon. Schreibt den Auffak: Vor: 
träge über den Entwurf einer Ginleitung in die 
vergleichende Anatomie. Endigt den Wilhelm 
Meifter im Auguft. Schreibt die eriten Gefänge 
von Hermann und Dorothea, dehgleichen das Pro- 
emium zu diefem Gedichte, Auch am Fauſt ei— 
niges gethan. 
1797. 

Hermann und Dorothea am 21 März vollendet. 
Plan zu einem epifchen Gedicht: die Jagd. Schema 
der Metamorphofe der Inſecten. Gellint fortgefegt. 
Auffag: Iſrael in der Wüfte. Gedichte: Der 
Schaggraber; Der neue Pauſias; Die Metamor- 
phofe der Pflanzen; Der Zauberlehrling; Die Braut 
von Gorinthb; Der Gott und die Bajadere; deß— 
gleichen die beiden Lieder: „Wenn die Neben wieder 
blühen ıc.” und „Zu lieblih ifts ein Wort zu 
brechen ꝛc.“ Entwirft ein Schema zur Befchreibung 


der Petersfirche in Nom. Das Schema zum Kauft 


vervollftändigt, fo wie Oberons und Titania’s 
goldene Hochzeit, die Zueignung und den Prolog 
gefhrieben. Auffag: Laokoon; deßgleichen über 
Wahrheit und Wahrfcheinlichkeit der Kunftwerfe, 


| 
i 
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Balladen! Der Edelfnabe und die Müllerin; Der 
Funggefell und der Mühlbach; Der Müllerin Neue. 
Aufſatz: Vortheile die ein junger Maler haben 
könnte. Elegie: Amyntas. Plant Die Sage des 
Wilhelm Tell als epifches Gedicht zu behandeln. 
Gedicht: Schweizeralpe. Elegie: Enphrofine. Auf 
faß? Ueber epifche und dramatifhe Dichtkunſt. 
Legende vom Hufeiſen. 
17 


798. 

Maskenzug zum 30 Januar. Gellini fortgefept 
und Noten dazu. Aufſatz über pathologiiches Elfen- 
bein, Gefihichte dev Farbenlehre geordnet. Fauft 
fortgefegt. Homer's Ilias ſchematiſirt. Plan zur 
Achilleis. Einleitung zu den Propylaen. Gedichte: 
Der Mülferin Verrath; Die Mufageten; Das 
Dlümlein Wunderfchön; Deutſcher Parnaß; Die 
Weiffagungen des Bakis. Diderot von den Karben 
überfegt und Anmerfungen dazu. Ginleitung zur 
Farbenlehre. Der Sammler und die GSeinigen 
angefangen: Necenfion Is Grübel’fhen Gedichte. 


1799. 

Achilleis erſter Gefang. Gedicht: Spiegel der 
Mufe. Der Sammler und die Seinigen beendigt. 
Schreibt mit Schiller und Meyer das Schema: 
Ueber den Dilettantismus in den Künften. Idee 
zu einem großen Naturgedicht. Die Propyläen 
fortgeſetzt. Nedigirt feine neneren Eleinen Gedichte 
zur Herausgabe bei Unger in Berlin. Schreibt 
die Gantate: Erſte Walpurgisnacht. Den Kauft 
wieder vorgenommen; auch Einiges an der Farben- 
lehre gethan. Ueberfegt den Mahomet von Vol— 
tatre. Plan zur natürlichen Tochter. 

0 


1800. 

Die Arbeit an der Farbenlehre fortgefegt, und 
ſolche in drei Hauptmaffen, die didaktifihe, pole- 
miſche und hiftorifche eingetheilt. Erpofition des 

Goethe, ſämmtl. Werke, LX. 2 
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ſchon früher begonnenen zweiten Theils der Jauber- 

flöte. Die guten Weiber. Helena angefangen. 

Paläophron und Meoterpe. Sechstes und letztes 

Stüd der Propyläen. Ueberfegt den Tancred. 
1501. 

Ueberfegt das Büchlein Theophrafts von den 
Farben. Schema eines Romans: die Wanderfchaft 
nah Pyrmont im Jahre 1582. Im Göttingen | 
fernere Materialien zur Gefchichte der Farbenlehre 
gefammelt,. Erſter Act der natürlihen Tochter. 
Lied zum neuen Jahr 1502. 

1502. 

Masfenzug zum Geburtstag der Herzogin Louiſe 
om 30 Jan. Aufſatz: Weimarifches Theater. Zweiter 
Net der natürlichen Tochter. Gedichte: Tifchlied; 
Stiftungslied; Frübzeitiger Frühling; Hochzeitlied. 
Schreibt das Vorfpiel: Was wir bringen. An der 
Farbenlehre und Cellini fortgefahren. 

1803. 

Gelfini beendigt; deßgleihen den erjten Theil 
der natürliben Tochter. Entwurf einer Fortfeßung 
derfelben. Gedicht: Magifhes Netz. Schreibt die 
Hegeln für Schaufpieler. Plan zum: Mann von 
funfzig Jahren. Aufſatz über Polygnots Gemälde: 
in der Leſche zu Delphi. Es erfheinen, die Ges 
dichte: Generalbeichte, Weltfeele; Dauer im Wed 
fel; Schäfers Klagelied; Troſt in Thranen; Sehne: 
fuht; Nactgefang; Bergſchloß; Die, glüdlihen 
Gatten; Wanderer und Pachterin; Nitter Curts 
Brautfahrt; Kriegserklärung; Selbftberrug; Der 
Rattenfänger; Frühlingsorafel. 

1804. 

Kecenfion der Gedichte von Voß. Götz von 
Berlichingen für das Theater eingerichtet. An der 
Farbenlehre fortgefahren. Windelmann und fein | 
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Sahrhundert begonnen; defgleichen eine Ueberſetzung 
von Rameau's N s 

Rameau's Neffen heendikr, defgleichen die An— 
merfungen dazu gefchrieben. Recenſion der Ges 
dichte von Hebel. Windelmann und fein Jahr: 
Hundert abgefchloffen. Epilog zu Schillers Glode, 
Druck der Farbenlehre beginnt. 

1506. 

Hecenfion über des Knaben Wunderborn, Hiller’s 
Gedichte, Humboldts Ideen zu einer Phnfiognomik 
der Gewäcfe ic. in die Jenaiſche Literaturzeitung. 
Aphorismen über den Galvanismus. Den erjten 

Theil des Fauſt abgefchloffen. Ausgabe feiner Werfe 
bei Cotta in zwölf Banden. Bier Gedichte an 
Tiſchbein gefchrieben. Medaction der Farbenlehre 
fortgefept. Ein Schema der allgemeinen Natur— 
lehre. 

1807. 

Die Nede von Sohannes von Müller über 
Friedrich den Großen überfegt. Rede zum Andenken 
der Herzogin Amalie. Derlog zur Eröffnung des 
Theaters in Leipzig. Plan zu den Wanderjahren. 
Schreibt St. Zofeph den Zweiten; Die neue Me— 
Iufine; Die pilgernde Thörin; Die gefährliche 
Wette, und Der Mann von funfzig Jahren. Drdnet 
die Materialien zu Haderts Leben. Macht einen 
Catalog der Sarlsbader Mineralien - Sammlung. 
Schreibt das DVorfpiel zu Eröffnung des Weima- 
rifhen Theaters; der Pandora erften Theil; deß— 
‚ gleichen einige Sonette, Nedaction und Zruck der 
Farbenlehre fortgeſetzt. 


Ballade: Wirkung in die Ferne. Gedicht an 
die Kurprinzeß von Gaffel, unter dem Titel: „Einer 
hohen Neifenden,“ Mehrere Spnette, Nedaction 
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der neuen Ausgabe feiner Werfe fortgefeßt. Schema 
eines Inrifchen und hiftorifchen Volksbuches Be- 
ſchreibung des Kammerbergs bei Eger. Die Wahl- 
verwandtichaften fchematifirt. Gedicht! der Gold— 
Tchmiedsgefell. 

1509. 

Mit der Farbenlehre befchäftigt. Ballade: Jo— 
banna Sebus. Die Wahlverwandtfchaften gefchrie: 
ben. DBorarbeiten zu Wahrheit und Dichtung. 

1810. 

Masfenzug: die romantische Poefie, zum Ge: 
burtstage der Herzogin Louiſe; dergleichen einen 

daskenzug ruffifcher Nationen, zum Geburtstag 
der nn Maria Paulowna. Gedichte: Nechen: 
fhhaft; Ergo bibamus; Gentalifch Treiben; Kliegen- 
tod; Schneidercourage. Die N abge= 
fchloffen. Schreibt in Carlsbad: Das nufbraune 
Mädchen; deßgleichen die Gedichte: Der Katferin 
Ankunft; der Kaiferin Becher; der Katferin Platz; 
der Kaiferin Abfchted. Die Tabellen der Tonlehre 
entworfen. KHaderts Leben angefangen, Wahrheit 
und Dichtung fchematifirt. Finnifches Lied. 

1811. 

Sicilianifches Lied; Schweizerlied. Cantate: 
Ninaldo. Haderts Leben beendigt. Das Knaben- 
mährden gefchrieben. Prolog zur Eröffnung des 
neuen Schaufptelhaufes in Halle. Den eriten Band 
von Wahrheit und Dichtung vollendet. Nomeo 
und Julie fürs Theater. 

1812. 

Aufſatz: Der Tanzerin Grab. Gedihte an den 
Kaifer und die Kaiferin von Defterreich; deßgleichen 
an die Katferin von Frankreich. Das kleine Luſt⸗ 
ſpiel: Die Wette. Sonett an Bondi. Den zweiten 
Band von Wahrheit und Dichtung beendigt; den 
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dritten begonnen. Verſuch, den Fauft für die 
Bühne zu bearbeiten. Aufſatz: Myrons Kuh. 
1513. 


Schreibt sum Geburtstage der Herzogin Lonife 
die Gantate: Idylle. Schreibt ferner die Gedichte: 
„Alles Endet dich an rc”; „Donnerstag nach Bel- 
vedere ꝛc.“; Sonett in das Stammbuch der Groß: 
fürſtin Maria Paulowna. Parabel: Pfaffenfptel. 
Lied: „Sch habe geliebet ꝛc.“ Rede zum Andenken 
Wielauds Bon Aufſätzen fallen. in dieſes Jahr: 
Doppelbilder des rhombiſchen Kalkſpaths; Ruysdael 
als Dichter; Shakſpeare und kein Ende; über Zinn— 
formation. Es entſtehen die Balladen: Die wars 
delnde Glode; Der getreue Edart; Der Todten— 
tanz. Den dritten Band von Wahrheit und Dich- 
tung beendigt. Epilog zum Effer. Eine Oper, der 
Loͤwenſtuhl, begonnen, 

1814. 

Nedaction feiner Staliänifchen Reiſe beginnt; 
deßgleichen die neue Ausgabe feiner Werke in 
zwanzig Bänden bei Cotta. Von Gedichten ent— 
ſtehen; Kriegsglück; Die Meifen und die Leute; 
Sahrmarkt zu Hünfeld; Huf den Kauf; Das Yar- 
terre fpricht. Schreibt in Verbindung mitNiemer 
das Vorfpiel für Halle zum Andenken Neils. 
Schreibt Epimenides- Erwachen, Schema des Ro— 
Ausfeftes zu Bingen, Ferner entfteht in diefem 
Sabre ein großer Theil feiner Gedichte des Weſt— 
öftlichen Divans. 


1815. 

Nedaction der Staliänifhen Neife und neue 
Ausgabe der Werke fortgefegt. Viele Gedichte 
zum Divan. Das Neguiem auf den Tod des 
Prinzen von Ligne begonnen. Schreibt die Auf: 
ſätze: Ueber das deutfche Theater. Don Ciccio, 
und Nachricht von altdeutfchen in Leipzig entdeck— 
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ten Kuhftiehrben. Schreibt in Verbindung mit 
Peucer das Nachfpiel zu den Hageſtolzen. Erftes 
Heft von Kunft und Alterthbum vorbereitet. Lied: 
„Knabe ſaß ich, Fifcherfnabe ꝛc.“ 

1816. 


Nedaction der neuen Ausgabe feiner Werke 
fortgefeßt. Plan zu einer vrientalifchen Oper, 
Gediht: „Sm Namen deffen, der fich felbit er: 
ſchuf ꝛxc.“ Den erften Band der Ftalianifchen Reife 
abgeſchloſſen; depgleichen das erjte Heft von Kunft 
und Altertum. Theorie der entoptifchen Farben 
begonnen. Schreibt den Aufſatz: Shaffveare als 
Theaterdichter; fo wie das Rochusfeſt zu Bingen, 
Die Herausgabe jeiner naturwifenfchaftlichen Hefte 
vorbereitet. Gedicht zum Jubiläum des Staats: 
minifterd von Voigt. Entwurf einer großen Gan- 
tate zum Lutherfeit. Nedaction des zweiten Ban— 
des feiner Staltanifhen Meife begonnen. Den 
vierten Band von Wahrheit und Dichtung ſchema— 
tifirt. Schreibt die Ballade: „Herein, odu Guter! 
du Alter herein 10.5 ; defigleichen die Lieder: „Zu 
erfinden, zu befchließen 1”; „Sp ift der Held 
= mir gefällt 10.” und verfchtedene Gedichte zum 

Divan. 


1817. 

Das zweite Heft von Kunft und Alterthbum 
abgefchloffen. Kogebue’s Schußgeift und deſſen 
Luſtſpiel: Die Beftohlenen, für die Weimarifche 
Bühne eingerichtet. Schreibt die Gefchichte feines 
botanifhen Studiums; defgleihen den Auffag 
über feine erſte Bekanntfchaft mit Schiller. Re— 
Digirt das erite Heft zur Naturwiffenfchaft, und 
das erfte Heft zur Morphologie, Den zweiten 
Band feiner Stalianifchen Neife beendigt. Schreibt 
die Aufſätze: Verein deutfcher Bildhauer; Anfor- 
derung an den modernen Bildhauer; über Blüchers 
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Denkmal; VBorfchlag zur Güte; Meteore des lite- 
varifchen Himmels; Bildungstrieb; Caſti's redende 
Thiere; Naivetät und Humor; Wolkenbildung. 
Dichtet die Orphiſchen Urworte; den irifhen Klag- 
gefang, und die Verfe zu Howards Ehrengedächt- 
niß. MNecenfion des Manfred von Byron. Divan 
fortgefegt. Auffag über Leonardo da Vinci's Abend- 
mahl begonnen. 





2 


Ueber Blumenmalerei; Geiſtes-Epochen. Leo— 
nardo da Vinci's Abendmahl beendigt. Drittes 
Heft von Kunſt und Alterthum. Lied: Um Mit— 
ternacht. Beſchreibung der Philoſtratiſchen Ge— 
mälde. Schreibt den Aufſatz: Antik und modern; 
deßgleichen die Noten und Abhandlungen zum 
beflern Verftandniß des Divan. Viertes Heft von 
Kunft und Alterihbum. Die Theorie der entopti- 
fen Farben fortgefegt. Ueber Glaffiker und Ro— 
mantifer in Stalten. Schreibt den großen Mas: 
fenzug zum 18 December bei Anwefenbeit der Katz 
Terin Mutter Maria Feodorowna. 


Die Annalen begonnen; den Divan beendigt; 
depgleichen die neue Ausgabe feiner Werke in zwan— 
zig Banden. Theorie der entoptifchen Farben fort: 
gefest. Schreibt das Gedicht: Die Metamorphofe 
der Thiere; Defgleichen Fuchs und Kranid, Ar: 
nolds Pfingftmontag beurtbeilt. 

1520. 

Zweites Heft zur Naturwiffenfchaft und Mor: 
phologie abgefchloffen, deßgleichen das fünfte Heft 
von Kunft und Alterthum. Ueberſetzt dag: Veni 
ereator spiritus. Schreibt nachträglich zum Divan 
die Gedichte: „Der achte Moslem fpricht vom Pa- 
radiefe 10.5 „Heute ſteh' ich meine Wache ꝛc.“, 
und „Deine Liebe, dein Kup mich entzüdt 20. 
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Schreibt den Commentar über die orphifchen Ur— 
worte, Gedicht: „Zu der Apfelverfäuferin ꝛc.“, 
und St. Neyomuds Vorabend. Schreibt die Er- 
zählung: Wo ftedt der Verräther? Die Theorie 
der entoptifhen Farben beendigt; deßgleichen das 
Tehste Heft von Kunft und Alterthum. Manzoni’s 
Garmagnola — den „Mann von funfzig 
Jahren“ und „Das nußbraune Mädchen“ fortge- 
fest. Mantegna’s Triumpbzug. Medaction der 
Wanderjahre. Das dritte Heft zur Naturwiſſen— 
Tchaft und zur Morphologie. 

1821. 

Beendigt die erſte Ausgabe der Wanderjahre, 
deßgleichen das fiebente Heft von Kunft und Alter: 
thum. Prolog zur Eröffnung des Berliner Thea— 
ters. Gedichte zu feinen Handzeichnungen. Erfte 
Abtheilung zahmer Xenien redigirt. Achtes Heft 
von Kunjt und Alterthum. Gedichte zu Tifchbeins 
Idyllen. Schreibt Bemerkungen über Zaupers 
Grundzüge einer deutfchen Poetif. Ueber Galde- 
rons Tochter der Luft. Weber SKnebels Lufrez. 
Zum vierten Bande von Wahrheit und Dichtung 
den Geburtstag Lili's gefchrieben. Verſucht eine 
MWiederherftellung des Phaethon des Curipivdes. 
Die Novelle „Nicht zu weit” begonnen, defgleichen 
die Nedaction der Campagne in Franfreih. Com— 
mentar zu Tifehbeins Idyllen. Gedicht: der Paria. 

keuntes Heft von Kunft und Alterthum. 

Die Campagne in Frankreich beendigt. Man: 
zoni's Dde auf Napoleon überfegt. Vorwort zum 
deutfhen Gil Blas. Abhandlung über d'Alton's 
Faulthiere und den foſſilen Urftier. Viertes Heft 
zur Naturwiffenfchaft und zur Morphologie abge- 
ſchloſſen. Mantegna's Triumphzug, zweiter Ab- 
ſchnitt. Bemerkungen über die Gabriele von Jo— 
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Hanna Schopenhauer. Neugriechiſche KHeldenlieder 
überfegt. An den Annalen gearbeitet. Möſer über 
Bolfsaberglauben. Eine Abhandlung über Meteo- 
rologie geichrieben. Zehntes Heft von Kunft und 
Altertum. Ueber die Spanifchen Nomanzen von 
Beauregard Pandin. Gedicht: Aeolsharfen. 

1823. 


Die Annalen fortgefegt. Ueber die tragifchen 
Tetralogien der Griechen. Nachtrag zu Phaëthon 
de3 Euripides. Bedeutende Foͤrderniß durch ein 
geiftreiches Wort. Von deutfcher Baufunft 1823. 
Das eilfte Heft von Kunft und Alterthum gefchlof- 
fen, defgleichen das fünfte Heft zur Naturwiffen- 
Thaft und zur Morphologte. Gedicht an Tied und 
Lord Byron. GElegie von Marienbad. Schreibt 
den Auffag: „Uralte neuentdedte Naturfener- und 
Glutſpuren“; defgleichen über die Lepaden. Re— 
Digirt eine zweite Abtheilung zahmer Xenien. 
Schließt das zwölfte Heft von Kunft und Alterthum. 

1824 


‚ Ueber. Salvandy’s Alonfo, Byrons Cain, Erter: 
fteine, die drei Varia, Frithiof's Saga und Bio- 
graphifhe Denfmale von Varnhagen von Enfe. 
Gedicht zu Thaers Jubelfeſt, Gedicht an Werther. 
Vorwort zum jungen Feldjäger. Die Nedaction 
feines Briefwechfels mit Schiller begonnen. Drei 
zehntes Heft von Kunft und Altertum. Ueber 
fein Verhältniß zu Byron, über d'Alton's Nage— 
\ thiere, über Serbifche Lieder, über Martiug genera 
et species Palmarum und über Gebirgs-Geftaltung 
im — und Einzelnen. Das ſechste Heft zur 
| Morphologie und zur Naturwiffenfchaft abgefchlof- 
| fen. Ueber die Parodie bei den Alten. 


| 1825. ! 
|, Neuer Schluß zu Jery und Bätely. Verſuch 
einer Witterungslehre, Am vierten Bande von 
Goethe, ſämmtl. Werte, LX, 22 


Er 
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Wahrheit und Dichtung einiges gefchrieben. Ge— 
fchichte des nußbraunen Madchens fortgefegt. Den 
zweiten Theil des Fauft wieder vorgenommen und 
einiges am fünften Act vollendet. Das vierzehnte 
Heft von Kunft und Alterthbum abgeichloffen. Den 
Anfang der Helena wieder vorgenommen und weiter 
geführt. Die Annalen fortgefest, Die Wander- 
jahre nen zu bearbeiten angefangen. Liebe-Sfolien 
nach dem Neugriechifchen gefchrieben, Gedicht zu 
dem Jubiläum des Großherzogs Earl August. Ueber 
das Lehrgedicht. Herausgabe feiner Werfe in vier- 
zig Banden begonnen. 


1826. 

Ueber Gerards biftorifche Porträts. Die Helena 
vollendet. Ueber die erjte Ausgabe des Hamlet; 
defgleichen über den Globe und die Oeuvres dra- 
matiques de Goethe. Das funfzehnte Heft von 
Kunft und Alterthum abgefchloffen. Die neue Bear- 
beitung der Wanderjahre fortgefeßt. Die Gefchichte 
des Mannes von funfzig Sahren weiter geführt. 
Jrachlefe zu Ariftoteles Poetik. Gedicht: Bei Be- 
trahtung von Schillers Schädel; An den Herzog 
Bernhard von Weimar; und: „Als ich ein junger 
Gefelle war.ıc.“ Schreibt die Novelle vom Kind 
und Löwen. Ueber die Mathematif und deren Mib- 
brauch. Ueber das Neueſte Serbifcher Literatur. 
Fährt fort am zweite Theile des Fauft. 

1827. 

Ueber neuere franzofifche Literatur. Weber chine- 
fifihe Gedichte. Weber Manzoni's Adelchi. Ueber 
die neueſte deutfche Poeſie. Die Einleitung zu den 
Memoiren Robert Guillemards gefchrieben. Das 
ſechzehnte Heft von Kunft und Alterthum abgefchlof- 
fen. Die Erweiterung der Wanderjahre fortgefekt. 
Am zweiten Theile des Fauft fortgefahren. Kritik 
der Petersburger Preisaufgabe. Ueber Jacobi's 
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Briefwechfel. Ueber dag Leben Napoleons von 
Walter Scott. Die Gedichte der Chinefifch- Deuts 
fhen Jahres- und Tageszeiten gefchrieben. 

1823 


Am zweiten Theile des Fauft fortgearbeitet, Ge— 
dicht zu den Erzeugnifen der Stotternheimer Sa— 
line; zu Zelters Geburtstag; dem aufgehenden 
Vollmonde; der Bräutigam; „Früh wenn Thal, 
Gebirg und Garten x.“; „Und wenn mich am Tag 
die Ferne 10.” Aufſätze: über Volkspoeſie; über 
nationelle Dichtfunft; über Rizo Neroulos Cours 
de litterature. Das fiebzehnte Heft von Kunft und 
Altertbum abgefchlofen. Die Wanderjahre fort: 
geführt. Die Nedaction des zweiten Aufenthalts 
in Nom begonnen. 

1829. 

Die MWanderjahre beendigt; deßgleichen den 
zweiten Aufenthalt in Nom. Das Gedicht: Ver— 
mächtniß gefchrieben. Am zweiten Theil des Kauft 
fortgearbeitet. Weber das Denfmal bei Igel. Weber 
King Coal. 

1530. 

Ueber Krummachers Predigten. Chriſtus nebit 
zwölf alt= und neuteftamentlichen Figuren. Vor— 
wort zu Schillers Leben von Garlyle. Ueber das 
Louiſenfeſt. Gedichte: Dem würdigen Bruderfefte 
Johanni 1830. Parabel: „Sch trat in meine Gar- 
tenthür ꝛc.“ Ueber Zahns Ornamente und Gemälde 
zu Pompeji. Ueber die Briefe eines Verftorbenenz 
Ueber die Principes de Philosophie zoologique par 
Geoffroy de St. Hilaire. An Fauſts zweirem Theile 
fortgefabren; deßgleichen am vierten Band von 
Wahrheit und Dichtung. Herausgabe feiner Werfe 
in vierzig Banden beendigt. 

1831. 
Leber die Spiral:Tendenz der Vegetation. Die 
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Geſchichte feiner botanischen Studien ergänzt. Den 
zweiten Theil von Fauft vollendet, deßgleichen den 
vierten Band von Wahrheit und Dichtung. Nach- 
trägliches zu Rameau's Neffen. Beurtheilung des 
Livre des Cent-et-un. 


1832. 

Weber plaftifche Anatomie. . Ueber die Oper? 
Die Athenerinnen. Ueber den Regenbogen. Zwei- 
ter Abfchnitt des Artifels Principes etc. par Geof- 
froy de St. Hilaire. — Stirbt am 22 Marz in fei- 
nem 83ſten Jahre, 
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